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Vorwort 



Dies Buch fther die Goolopc von Pommern ist das Erprebnis 
meines zwanzisrjälirip'on Aufenthaltes und incincr Lclirtiiti^'-keit an 
der Universität üreifswakl. Währfiid der ersten sielien .Talire habe 
ich mich freilieh mit der Provinz nur in «reriufreiii >ra(U' beschäftigt; 
er<it, als nach dem Tode meines Kollegen Prof, Dr. Max Scholz 
mit der Nachfolge mir die Aufgabe einer geologischen Erforschung 
des Landes zugefallen war, nahm ich systematisch flie Pereisung 
aller Teile der Provinz and die Scbaffuiig einer in Greifswald fehlenden 
provinzialen geologischen Sammlung in Angriff. Eine Beihe von 
Einzelergehnissen und eine Anzahl von zusammenfassenden Arbeiten 
über mesozoische und tertiüre Formationen, Aber Fossilien und 
Bohrungen konnte ich infolgedessen veröffentlichen. Sie -waren die 
Vorarbeiten für eine GesamtdarsteUnng, wie ich sie jetzt erscheinen 
zu lassen wage. Eigentlich wollte ich noch ein bis zwei Jahre 
mit einem soIcIkmi Abschlüsse waiten, weil ich nulirere Fragen 
nicht für sjüuclneif hielt. Der Ruf an die Universität Fnei- 
burir i. Br. hat mich indessen dein Arlieitsgebiete entrückt und, 
wenn überhaupt ein solches Buch von mir gesehrieben werden 
sollte, mußte es jetzt geschehen, wo alles Material in frischer Er- 
innerung war. 

Eine Hanptscbwierigkeit war, die Geologie von Pommern sich 
nicht in eine solche des norddeutschen Flachlandes auswachsen zu 
lassen. Nach Möglichkeit — ich glaube beinahe ein wenig zu 
streng — habe ich Maß gehalten und nur da, wo der Gegenstand 
es unbedingt erforderte, auf den inneren Znsammenhang mit den 
Xachbargebieten hingewiesen. Die einzelnen Kapitel sind etwas ver- 
schieden Ix'liandelt. Das Diluvium habe icli iiielii- zusammenfassend 
dargestellt, in die Einzelheiten bin ich bei den älteren Formationen 
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und beim Alluvinm gegangen, weil sie fflr die allgemeine historische 
Geologie Europas besondere Wichtigkeit besitzen nnd eine Dar- 
stellung: fehlte. Für die Glazialbildun^en Norddcutschlands hat 
eine ^t'uauei'f Übersicht Wahnschaffe »refrelien, niid wer sich für 
die in der Tiefebene oft wnederkehreiuleii, vielleicht auf seinem 
Grund und JJoden vorkommenden Einzolheileii besonders interessiert, 
mi\^ jenes Buch oder die Spezialkarten der preuliisehen geologischen 
Laudesaustalt, soweit sie erschienen sind, neben dieser Darstellung 
zu Bäte ziehen. 

Pommern ist in der Geologie ein Stiefkind gewesen. Seit den 
Beobachtungen y. Hagen ow's hat es beinahe drei Jahrsehnte abselta 
gelegen. Das verdient es nicht. Eine Fülle von interessanten 
geologischen Fragen birgt es, und mir war es eine im Laufe der 
Jahre steigende Freude, an den vielen Problemen klftrend zu arbeiten. 
Man wird finden, daß ich auf manche LUcken hingewiesen habe. Im 
großen und ganzen gibt dies Buch ein Bild von unserer heutigen 
Kenntnis der Provinz nach der Zusammensetzung ihres Bodens und 
dessen Entstehungsgeschichlo. Möge es weitere Forschungen an- 
regen und iiljor andere Teile Xorddoutschl iiiüs Uhnlicho Mono- 
graphien, an denen es leider fehlt, vei aiilass* u! 

Gewidmet habe ich dies Buch dem Andenken meines K(»lle»;en 
und vaterlichen Fivuudes Emil (Johen, Professors der Mineralogie 
und Geolofri** an der Universität Greifswald, Direktors des Minera- 
logischen Instituts. Er hat mich nach Greifswald gezogen, mir- 
dort in jeder Weise die Wege geebnet und meine Arbeiten mit 
Rat und Tat mannigfaltig unterstützt. So sei in Dankbarkeit und 
in Erinnerung an unser langjähriges einträchtiges Zusammenwirken 
an der Grcifswalder Hochschule seinen Manen dies Buch dar- 
gebracht! 

Freiburg 1. Br., Februar 

W. Deecke 
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der kSniglich preuffiaoben geologiacben Landesanstalt nnd Bergakadenue. 

Es geboren in Pommern folgende erscbienene Lieferungen mit den namentlidk 
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Lief. 9H ^904) PauLsdorf, Pribbeniuw. Gr.-Stt-penitz, Müin lnMi<i<trf, Pfditz, Gullnow 

i » rnt r cehiircn z. T. zu roinniirn die Grenzblätter der branden bujgischen Aufnahme 

Lief. 76 (l8Hy) Cuiiow, i'asbow. 

Lief. 66 (1897) Pencun, Gramzow, Hohenholz, Lt ckuitas, Walluiuw. 

Liei 94 (1902) Sch&nflieB, Sebildberg, Königsberg Nrn. 

Lief. 108 (1905) Bernstein, Schönow, Soldin, Lippehne. 

Lief. 183 (1900) Langenhagen, Kolberg, Gotslaffshagen, Or.-JestiQ. 
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Petot . . 


88 


Alt-Zuwen . . 


. . 74 


Karwitx .... 


. 82 


Pprsanrig .■ , , . 


.■>9 






Kasimirshof . . 


. .'»9 


PolIlinW 


74 






K<')9t<>rnita5 . . . 


. 74 


Rügeiiwalde 


83 


Damerow . . 


. . 82 


Klannin .... 


. 74 


Saleake 


83 


QnmenB . . 


. . 69 






ScUawe ..... 


m 


GfoO-Canenbug 


. . 69l 






Sydow' . . . 


74 


Groß-Je8tin . , 


. , 123 


LangenbagMi . . 


. 123 


Warehöw .... 


59 


Größ-Voldekow 


. . r»9 


Lanzig mit Yitte 


. 83 


TTUBSOW ..... 




Grupenhagen . 


. . 83 


Neostettin . . . 


. 59 


Zirchow 


82 




Begierungsbeiifk Stettia. 




Alt-Damin . . 


. . «7 


Hoben hols . . . 


. 66 


Pölitz 








Königsberg Nn. : 


. 94 


Pribbernow .... 


93 


BernsU'in . , 


. .102 


Krcikow . . . 


. 67 


Scbildbfrg .... 


94 


Biyersdorf . . 


. . 90 


Langenhagen . . 


. 123 


Schönfliefi .... 


94 


Colbitaow . . 


. . 67 


Lippehne . . . 


. 102 


Scböoow 


itn 




76 


LOeknits . . . 


. 66 


Sehweaiow .... 


96 


Fiddiobow . . 


. , 89 




. 96 


Scbwochow. ... . 


90 




93 


M Unchendorf . • 


. 93 


Soldin 


m 


GratiiJ!'>w 


. . 66 






Stettin 


67 


Greifeuhagen . 


. . H9 




7« 


Uchtdorf .... 


!WJ 


Gr.-Christiiienberg . 67 




. 93 


Wallmow .... 


66 


Ofoft^bow . 


. . 96 

. . 9a 






'Wildenbraeb ... 


90 


GroB-Stepenitt 


Plathe .... 


. 96 


Woltin 


69 


Gülzow . . . 


. . 'k; 


Podejoch . . . 


. 67 


Zickerke 


96 


Gütslaffsbagen 


. . 12a 










AnBerdexn sind 


folgende 


Spesialkarten vorhanden, 


meistens als Beigabe 


SU 
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IL Orograpliisch-iLydrograpliiHciier Iberbiick, 

Die lYovinz Poinincni zwischen der Ostsee ini Norden, der Pro- 
vinz Brandenburg im Süden und zwischen Mecklenburg und West- 
preußen im Westen und Ost«n gelegen, umfaßt 30116,11 qkm, un- 
gefähr Vio des Königreichs Pivußen. 8ie gehört orographisch zti 
dem baltischen Laudrücken und dessen nMUcher Abdachung und 
zerfällt durch den eigenartigen Knidc, den dieser beim Übersehreiten 
des Odortales macht, in zwei sehr verschieden große Abschnitte, Vor- 
pOHun^m und Hint^iiorammi. In diesen Knick greift von Norden her 
die Ostsee mit einer breiten stumpfwinkligen Bucht, der Pommer- 
sehen Bucht, ein, deren Ufer NW.-SO. und ONO.-WSW, gerichtet 
smd. Vor dem eigentlichen Festlande liegen von Mecklenburg an bis 
zam Ostende der ebengenannten Bucht eine B«ihe stattlicher Inseln 
oder Inselgruppen, die sich unmittelbar aneinander schließen, nämlich 
Darß und Zingst, Bügen mit seinen verschiedenen, mehr oder 
minder landfest gewordenen Inselkemen, Usedom und Wollin, 
während die gesamte hinterpommersche Kflste, als typische Glatt- 
käste durch Anschwemmung gebildet, jeglicher Gliederung durch 
Buchten oder Inseln entbehrt Hinter den genannten vorgeli^^erten 
Landstäcken schiebt sich eine große Zahl von Binnengenitoseni, 
„Bodden*^ genannt, ein. Dieselben stehen mit dem offenen Meere 
durch schmale Pforten in Verbindung, enthalten ein schwach sal- 
ziges Wasser und sind außerdem der Absperrung durch Sedimen- 
tation an ihren Ausgängen ausgesetzt, sodaß einzelne dieser Tore 
bereits versandeten oder kOnstiich geschlossen werden konnten 
(Tor von Wustrow, Frerowstrom). Dadurch sind Inseln wie Darß 
und Zingst miteinander verschmolzen und sogar dem Festlande an- 
gegliedert worden, andere kleine Inselkeme zu größeren Inseln ver- 
einigt (Bägen, Usedom). Diese Bodden sind von Westen nach Osten: 
Saaler, Bodstedter, Barther Bodden, der Grabow, Knbitzer 



Digitized by Google 



Bodden, Greifswalder Bodden, die Peene mit Achterwasser 
bis Anklain und da» Stettiner Haff, das in das Kleine and das 
Große Haff zerfiUlt. Neben ausgedehnteren, freien Wasserflüchen 
haben wir flnßartige Verbindnngsrinnen zwischen diesen letzten 
oder nach dem Meere hinaus. Binnenartig" sind der Strelasund und 
die drei Anfänge des Stettiner Haffs: Peene, Swine, Die veno w. 

Eän selbständiges System von LandstQcken und miteinander ver- 
landeten Inseln stellt Rflgen dar, zwischen dessen lappig gestalteten 
Teilen das Meer im nördlichen Abschnitte weit und mit breiteren 
Wasserflächen eingreift, sodaß sich der vor dem Festlande vorge- 
lagerte, ans mehr oder minder landfest gewordenen Tnseln zusammen- 
gesetzte (TÜrtel dort in klein<'rem Maße wiederholt. Das zentrale 
Rügen mit dem Kugard als hörhstcm Pnnkte wäre dem Festiande^ 
WittAw und .lasmund den Inseln und die Breetzer, Breeger und 
beiden Jasmunder Bodden den oben geschilderten Binnengewässern 
zu vergleichen. 

Die Orographie iUm* Provinz wird in allen verschiedeii- 
äi-tlgen Zi'igen durch den lialtis<*hen Landrücken l>estinHnt^ 
Dieser tritt in der Gegend von Lauenburg in unser (iebiet ein 
und zwar mit Höhen von über 200 ni (D<nnbrowa-Herg 21 o in). 
Kr ist eine im Verhältnis zu seiner Kieite recht flache Bodeii- 
schwelle, deren etwas unregelmäßig verlaufende Kanunlinie. vou. 
einigen lappenfömiijgen Torsprüii>:t n abgesehen, mit der politischen 
(Frenze von Pommern und \\ estpreußen zusammenfällt. Seine 
Hauptri( lif iiug ist anfangs NO.-SW., dann von Kalli«'s an mehr 
rein ().-\V. bis zur Odt i. Seim« Höhenlinie tritt in dei- Neumark 
aus P<mimern nnr li Brandt nlmrg iil)er. 'pv - t südlich von Schwedt 
hei Oderherg das Odertal und geht durcl» die südliche rr-kennai'k 
nach dem mittleren Mecklenburg, derart, «laß der zu Pomnieni 
gehörende Teil ihres nönlli<"hen A'orlandes ganz auf di«* gegen N» ). 
gewendete Abdachung zu liegen kommt. Der Landrücken ist 
nämlich durchweg ungleich geböscht, und zwar rechts und links 
dei' Oder verschieden. In Hinterpomniern fällt ei- im allgemeinen 
etwas rascher zum Netzetale ab als gegen die Meeresküste: in 
der Uckermark und in Meckb rihmg zeigt er ziemlich schroffen 
AMinif !i Liegen das Stettiner Haff luul das Beckiiitztal . langsame 
Neigung zur unteren Havel. Demgemäß kann nian auf '^•eine ganze 
KrstreckuMg im südlichfMi Ponuiiern. in der Uckermark und Mci klrn- 
bnrg-Stit'lit/. eine äuii< re Zone von ausgesprochen hügeligem ( ha- 
riikter und (>iue innere mit mein* ebenen Flächen unterscheiden» 
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also einen hrthereu Streifen von 100 — 2(K) ni und einen nördlich 
davor gelagei-ten unter 100 m. gleithsani zwei gri'olk* Stufen, denen 
sich mit ilireni Boden die See als dritte, speziell in der Oderbncht 
und W. von Liiigen, anschließt. Da die höchste Zone sowohl ini 
Westen Ponunern nicht melir lierOhr^ als auch in Hlnterporomeru 
infolge der NO. -8W.- Richtung von der KÜKte abrückt* so niniiiit 
von Leba nnd Stolp an die niediigere Stuff^ hi» Nangard in ihrer 
Breite zu, greift bei Stiirgard nnd Stettin bis uach Schwedt 
tief in den Landrücken ein nnd umfaßt westlich der Unteroder 
über Pasewalk, Friedland, Demmin Iiis nacli Ribiiitz ganz Vor- 
ponimern inklusive sämtlicher vorporaiBerseher Inseln. Nm* «fasniund 
auf Rfigen und einzelne kleinere Teile Wollins ejTf»icheu wieder 
über 100 m* Ebenso in der Flächenausdehnuug untergeonlnet, wie« 
es diese isolierten Pallien ini Verhältnis zur weiten £bene sind, 
ist eine ilber SOO m aufragende Uügelgruppe, welche von der durch 
den Turmberg (830 m) ausgezeichneten west{irenßischen Kassttbei 
zwischen Büt<>w. und RummeLsbnrg den pommerschen Boden bertthrt 
nnd im Steinberg, NO. von Bnblitz, mit ä3(t m den h(lchsten Rerpr 
der Provinz in sich begreift. 

Gehen wir dem Relief im einzelnen nach, so halien wir auf 
den höchsten Stelleu in Hinterpoinmerii ein Gewirr von Kuppen, 
Hügeln und ziemlich steil kegelförmigen Hohen, die, regellos an- 
einandergereiht, nnr in ihrer Gesamtheit die eben geschilderte 
NO.-SW.'Rlchtung innehalten. Kesselformige Tftler, zahhreiche 
Wannen, Mulden nnd 8enken entwickeln sich zwischen ihnen, 
gelegentlich auch tief eingegrabene Furchen, die hin- und her- 
gekrümmt die Wasser sammeln und ableiten. Dieser scharf aus- 
geprägte Habitus der Landschaft zwischen Dramburg und Bütow 
liat dem nordöstlichsten Abschnitte den Namen der „Pommerschen 
Schweiz verschafft; es ist dies ein im Gebiete um den Malchiner 
!See oder in der Umgegend Eutins wiederkehrender Geländetjpus, 
der Ja dort ähnliche Bezeichnungen hervorrief. Tn abgeschwäditem 
Maße trügt auch die Vorstufe das gleiche Aussehen. Nur der 
Betrag, nicht das Wesen ist verschieden, und daher zeigen sich 
gleichartige Reliefbildungen bei Schlawe, KösUn, Greiffeuberg, in 
der Buchheide östlich von Stettin, im Golehen Walde bei Demmin 
und am Recknitztale. Ausklingend reichen diese Formen der 
Oberfläche bis an die Ostsee heran (Rügen, Usedom, Wollin) nnd 
setzen sieh unter dem Meeresspiegel in einzelnen Untiefen und 
Bänken fort (Plantagnet-, Prerow- und Oderbank). Nur schieben 
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Hich immer mehr ebeue oder nahezu ebene Flftchen ein, die schließ- 
lich beim Stettiner Haff» bei Fasewalk-Friedknd und in Vor- 
pominent derart vorwalten» daß sie den Gmndzug des gesaraten 
Gel&ndes bedingen nnd die sporadisch» werdenden Hfigelgrappen 
und Kappen znräcktreten lassen. Lokal kommt der l^as des 
höheren Landes einmal wieder herans, wie z. 6. auf Rügen t nnd 
wü^ dort durch das Eingreifen der See verschArft. 

Dies eben geschilderte Relief schreibt dem Wasser die 
Wege vor. Der Hanptstrom, die Oder, erreicht freilich als 
fertiger Fluß die pommersche Grenze nnd durchschneidet in tief- 
eingesenktem, breitem, steilwandigem Tale den Höhenrücken, um 
such in das Stettiner Haff und dessen abgeschnürten Teil, den 
Danunsdien See, zu ergießen und mit seinen Sedimenten deltaartige 
Ablagerungen in diese GtewSsser langsam vorzuschieben. Dicht 
vor der ponunerschen Grenze zweigt sieh ein merkwürdiges Tal 
von der Oder ab, die Randow, Jetzt nur von moorigen Wiesen 
«ingenommen, in denen ein trftges Flttßchen, der Randower Land- 
grab<ßn, gegen die Ucker und das Kleine Haff abfließt. Die 
Randow ist ebenfalls ein breites, scharfwandiges Tal von S-förmiger 
Gestalt und reicht von Sdiwedt bis Löcknitz. In seinem süd- 
lichsten Abschnitte verschmilzt es mit dem Ähnlich aussehenden 
Welsetal und dient diesem Flttßchen zum Ablauf in die Oder. 
Die gesamten übrigen Flüsse Pommerns gehen entweder von der 
Kammlinie des Landrückens gegen Norden nach der Ostsee, oder 
in Hinterpommern nach Süden zur Netze hinab. In diesem Falle 
gehören sie nur mit dem kleinsten Teil ihres Oberlaufs unserem 
Gebiete an. Das eigenartige unruhige, an Einschnitten reiche 
Relief bewirkt, daß Kammlinie und Wasserscheide nicht immer 
zusammenfallen, sondern unabhängig voneinander sind, so daß ein 
Übergreifen der südlichen Flüsse nach Norden gelegentlich vor- 
kommt (Drage) oder umgekehrt (Persante nnd Plöne). In Hinter- 
pommem haben wir folgende größere Wasseradern: Leba, Lupow, 
Wipper, Grabow, Persante mit Radüe, Rega, Völzerbach, 
Stepenitz, Ihna, Plöne und Thue. Allen ist ein scharf ge- 
knickter Lauf gemeinsam. Die in die Oder und das Haff mündenden 
(Thue, Ihna, Stepenitz) zeigen durchweg NW. gerichteten Oberkmf 
und einen mit scharfem Knick nach W. gewendeten Unterlauf in 
dem flacheren Haffgebiete. Die übrigen wechsehi mehrmals in der 
Richtung, zeigen anfangs dem Gel&Ue entsprechend ann&hernd 
parallele Orientierung nach NW., lenken jedoch im Mittel- nnd 
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Unterlaufe in nördliche, südwestliche und rein westliche Richtung 
ab, bis sie sclüießlieh, die Rega ausgenommen, in nach Westen 
gewendeten Müudungsabschnitten der Ostsee zueilen. Diese schein- 
bar regellosen Kriliuniungen finden ihre EJrklftmng in der Ent- 
stehungsgeschichte der Flüsse und in der Orographio der flacheren 
Küstenzone, die, wie oben bemerkt, nicht eben ist, sondern zahl- 
reiche niedrige Hügel oder etwas höhere Geländestücke umschließt. 
Biese müssen die Wasser umgehen, ehe sie an das Meer gelangen. 
Alle haben ein zwar nicht bedeutendes, aber immeriün, zum min- 
desten im Ober- und Mittellaufe, bemerkbares OefäU. In V'or- 
pomineni ist es anders. Keiner der dort vorhandenen Wasserläufe 
besitzt wirkliche Strömung. IVäge schleichen sie in breiten, tief- 
moorig-sumpfigen Tälern hin und geraten bei dem Mangel scharfej- 
Wasserscheiden in mancherlei Verbindung. Die beiden wichtigsten 
Flüsse Peene und Ucker sammeln sich in langgestreckten Seen 
des Höhenrückens und dui-chqueren Vorpommern nur im letzten 
Abschnitte ohne irgend welche Strömung. Die Ucker und der aus 
dem Tollense- See entspringende gleichnamige Fluß schlagen eine 
»S.-N.-Richtung ein; dagegen haben Oberpeeue und Oberrecknitz 
gegen NO. gewendete Täler. Fast von der ücker an werden aUe 
diese oberen Flußabsclinitt^ gequert von einer breiten, gegen NW, 
gerichteten Rinne, die anfangs Landgraben, dann Tollense, 
Trebel und Recknitztal heißt, je nachdem sie die seitlichen 
Wasseradern aufnimmt und denselben als Ablaufkanal dient. Sie 
hildet Ton Demmin bis Ribnitz die politische Grenze, führt dahcn* 
in diesem Abschnitte den Namen des mecklenburgisch-pommer- 
schen Grenz tal es und mündet mit erweitertem Trichter (Rib- 
nitzer Bodden) in die Binnengewässer hinter dem Darß (Saaler 
Bodden). In diesem Flußmoore ist so wenig Neigung entwickelt, 
daß die nach so. entwässerte Trebel ohne sichtbare Wasserscheide 
in die entgegengesetzt fließende Recknitz übergeht. Auch das 
QneU- oder Samnielgebiet des Landgi-abens gibt nach zwei Seiten, 
nämlich durch letzten nach der Untertollense und durch die Zarow 
nach dem Haff seine Gewässer ab. Diese große Moorfurche wird 
von der Peene durchquert, indem sich diese Trebel und Tollense an- 
gliedert. Der Unterlauf der Peene von Demmin bis zum Haff hat nur 
ca. 96 cm Neigung, und die Strömung erfolgt lediglich durch Wasser- 
druck. Der Üntei-peiMie völlig analog ist die schwach nach N. ge- 
bogene Rinne der Obertrebel und des Kyck, gleichfalls eine gefäll- 
lose, von Moor erfüllte Rinne mit ausgesinochener W.-O.- Richtung. 
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Außer diesen fließenden Gewässern besitzt . Pommern- eine 
große Zahl von stehenden, in Seen, Teichen, Pfuhlen» Manche 
sind stattliche Wasserflftchen, die ttber 50 qkm messen, die meisten 
sind klein, und die Mehrzahl sinkt zn den kleinsten Dimensionen 
von 1 ar herab. Wie die OrOße wechseln Form und Tiefe, was 
daher kommt, daß fast jede derartige Wasseransammlung eine 
selbstclndige Entstehnngsgeschichte aufzuweisen hat. Die kleinst«*» 
Pfuhle, auch Solle genannt, werden überall beobachtet, wo 
mergliger Boden die Oberfläche bildet. 8ie fehlen daher in Pommern 
nur in den rein sandigen Gegenden, z. B. östlich vom Stettiner 
Haff, und sind seltener in manchen Gebieten bei Belgard und 
Lanenbnrg. Sie mehren sich gegen den Landrücken, dessen viele 
Teiche und Seen z. T. aus der Verschmelzung solcher kleinen 
Wasseransamrolnngen hervorgehen. Im großen und ganzen haben 
wir zwei ziemlich scharf getrennte Zonen von Sepn, die eine 
unmittelbar am Strande, die andere auf dem breiten Kamme der 
baltischen Schwelle. 

Die erste begleitet die gesarote hinteipommersche Küste von der 
Leba bis zum Haff und zeigt sich an einzelnen Stellen anf Rügen. 
Ks handelt sich um alte, breite, vermoorte Buchten, FAhrden, Fluß- 
mündungen oder Furchen, die von der See durch Dünen abgesperrt 
wnnlen. ISnter den Jüngeren SandwaUen stant sich das Wa>sser 
und bildet im allgemeinen flache Strandseen, deren bedeutendster 
der Leba-See ist. Die übrigen heißen Garde scher, Vietzker, 
Buckowscher, Jamundscher, Campscher See. £igentlich ist 
das gesamte Stettiner Haff und im besonderen das Achterwasser 
eine durchaus analoge Bildung. Auf Bügen haben wir als Bei- 
spiele Lobber und Schmachter See, den Ossen, die Woste- 
witzer Seen nnd durch künstliche Abtrennung in die gleiche 
(iruppe gerückt den Kleinen Jasmunder Bodden. Fast eben- 
soweit in der äußeren Absperrung war vor dem Durehstich die 
erweiterte Dievenow-Mündung oder der Kamminer Bodden. 

Ganz anderer Entstehung und daher von anderem Habitus 
sind die Seen der zweiten Zone oben anf dem Landrücken. Meistens 
Ktellen sie keine einheitlichen Becken dar, sondern bestehen aus 
verschmolzenen Senken, Mulden, Löchern und Trichtern, die bei 
niedrigem Wasserstande in getrennte Seen zerfallen, l>ei hohem 
andere bis dahin selbständige kleinere Seen in sich aufnehmen. 
Bei vielen herrscht daher stark bnchtiger oder bppiger Umriß mit 
ganx oder halb vertoi'ften Anhängen. Manche dieser Seen er^ 
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scheineo als tief eingesenkte Binneu nnd Forchen nnd gleichen, 
was sie auch nach ihrer Bildlingsart sind, den mit Wasser erffiUten 
tiefsten Teilen eines ?erschinindenen FlnßtietlK. Sehr gern reihen 
sich diese Seen perlschnurartig aneinander and dienen in der Ge- 
samtheit irgend einem Flusse» der sie durch KrOmmungen seines 
Laufes \*erbindet, zxm Quellreservoir (Drage). Als die größten 
hint^rpommerschen Seen wären zu nennen: Jassen-, Virchow-, 
Vilm-, Pielbnrger, Dratzig-, Zetzin-, Lübbe-, Enzig-, 
Wothsehwien-See. ESnige solcher Wasser haben gar keinen 
oberirdischen AhflnÜ, sondern bezeichnen einen bis Jetzt weder 
nach Sflden, noch nach Norden entwässerten, NO.-SW. gerichteten 
Streifen, der seine atmosphärischen Niederschläge nur durch unter- 
irdische Kanäle zn verringern imstande ist. Vielleicht speisen sich 
80 starke aufsteigende Quellen, wie die, welche im Juni 1898 mit 
3Vs cbm Wasser pro Sekunde in Schneidemühl erbohrt wurde, ans 
derartigen Resen'oiren. Dieser gesamte höhere hinterpommei'siüie 
8eenzug gehört zu der baUischen Seenplatte und tritt liei 
Arnswalde in die Neuniark über. Seine Fortsetzung westlich der 
C^der berührt Pommern nicht, sondern läuft durch das mittlere 
Mecklenburg (Müntz). Dafür haben wir dicht l>ei Vorpommern, 
d. h. jenseits der mecklenbui'gischen Grenze, eine Reihe meist 
paralleler, großer und einheitlicher Flnßtalseen, z. B. Malchiuer 
und Cummerower See, aus denen die Peene entspringt, ToUense- 
jSee bei Neubrandenburg, femer die Uckerseen oberhalb Prenzlau 
und zu dieser Gruppe sind dann O. von Stettin der stattliche 
Madüe- und der kleinere Plöne-See zu rechnen. Die liinter- 
pomroersche Seenlandschaft kehlt ganz im kleinen, wie el)eii gesagt, 
zwischen Anklaro und Wolgast und außerdem auf den höheren 
Inselkerneii Rügens, auf Jasmund und in der Granitz, wieder. Dort 
besitzt sie e1)enfalLs teichartige Seen (Hertha- nnd Schwarzer See), 
ist aller durch mannigfaltige künstliche Entwässerung sehr ver- 
ändert. Eäne selbständige Gruppe bilden schließlich S. von Stral- 
sund Borgwatl-Krummenhagener und Pfltter-See. 

Zweifellos ist Pommern in früheren Jahrhunderten ungleich 
wasserreicher gewesim. Vor den Flußregulierungen waren die 
meisten Täler mehr oder minder versumpft und mit Wasser bedeckt. 
Im Abschnitt Ostlich der Oder machen sich z. B. zwischen Kammin 
und Treptow, bei Labes und an vielen anderen Stellen in den 
niedrigeren Teilen zwischen den etwas höheren hüglig -kuppigen 
Landstücken die Torfmoore noch jetzt sehr bemerkbar. Ferner 
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haben zahllose isolierte Teiclie oder Tünipel (hireh ki\nst liehe Ah- 
leitiinor. sog:. Wassergiilhen , welche oft 3 ö tu höh«* Einsrhiiitte 
(larsteilen, den ursprünglich fehh>nden Abhiuf erhalten und sind 
zu Wiest>n «^owonlen. Mitunt^er blieb an der tiefsten Stelle ein 
kleiner runder Hfuhl übripf, nacli dorn die beinichbarteii Äfker 
drainiert sind. Auf dem Landrücken giln es grolif derartige ver- 
moort*' Seen, deren lappig: frestalteter Wiesenboden zwischen Rücken 
und Kuppen, den ehenialig:en Inseln und Halbinseln, einzelne Hläuks 
oder Teiche als Reste der einst bedeutenden Wasserfläche umschließt. 

.\n dieser Umg:estaltung: ist die vorsclireitende Kultni- direkt 
oder indirekt beteiligl: unniittelhür (hirch die Schaffuii<i der Vor- 
flut, mittelbar (hmh die .^usnulung: (b*r Wälder, wodurch da& 
Klima im Laufe der Z(Mteii sich trockener *r«"staltete. 

.Alle diese morphologischen Kifrentümüchkeiten tbr Prn\inz 
rin<lt'ii ihre vollständige Erklärung im gtHilogiKehen liiiu, ileui wir 
uns nun zuweudeu. 
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lU. Die geologischen Foimatioaen. 

Bis vor einig:en .lahreii herrsche* die Ausicht , ilüli in l/oinmern 
nur einzelne Teile der älteren und mittleren geologischeu Forma- 
tionen und zwar an wenigen Stellen vorhanden seien, daß der 
Boden der Provinz sich ausschließlich aus jüngsten känozoiRchen 
Ablagerungen, ans Tertiär und Diluvium, zusammensetze. Das 
stimmt heute noch für die sichtbaren Teile^ nicht aber für die Tiefe; 
denn es kommen von der obersten Dyas an alle Fonnationsgliedw 
mit fast sämtlichen Unterstufen im Lande vor und nehmen anter 
der Diluvialbedeckung weite Flächen und Räume ein. 

Die wesentlich erweiterten und für die älteste Geschichte des 
Bodens wichtigen Beobachtungen verdanken wir erstens den \ielen 
Bohrungen, die in den letzten drei Jahrzehnten zu verschieden- 
artigen Zwecken, meistens zur Wassergewinnung, ausgefühi-t wurden, 
zweitens dem sorgfältigen Studium der vom Diluvialeis dem Boden 
entnommenen und mitgeführten losen Steine, der sog. (Teschiebe, 
drittens der genaueren geologischen Durchforsclrnng aller Nachbar- 
gebiete, insbesondere Mecklenburgs, Dänemarks, Bornhohns und 
Schonens. Dadurch befinden wir uns jetzt in der Lage, auch dies 
und jenes, was nicht direkt beobachtbar ist oder war, durch ge- 
eignete Kombination mittels geologischer Methode zu erschließen. 
Dies kommt in erster Linie bei der Tektonik Pommerns in Betracht, 
die ohne Berücksichtigung der anstoßenden Länderteile gar nicht 
zu schreiben wttre, ferner bei einer Darstellung der vorrhätischen 
Schichten. 

1. Die vordyadischen Bildungen. 

Alles was vor der Zeit der oberen Dyas entstand, ist vorläufig 
nicht nur in INmiiiiern. sondern auch in dem allerjrröl^teii Teile der 
norddeutscJien Tiefebene in ein mystisches Dunkel gehüllt, aus dem 
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wir einig:e wichtige Tatsachen als Leitsterne liervoi leaclit^ii sehen. 
Kntscheidend für allt» Kombinationen über die älte^sten Zeiten 
bieibeD zwei ^oöe tektonische Züjre Europas, nämlich im Norden 
der grewaltipe skandinavische Schild und im Süden das zur SteiO' 
kohlenzeit aufgefaltete mitteleuropäische Gebirge. Der erste unn- 
faüt Norwegen, Schweden und Finland, ist seit der devonischen 
J*eriode nicht oder nur in seinen südlichsten Abschnitten nntci das 
Meer getaucht und besitzt eine so gewaltige Ausdehnung, daß die 
gesamte norddeutsche. Elwiie gleichsam nur als ein Aidiang an dieser 
uralten Masse erscheint und wirklich in allen Phasen ihrer Ge- 
schichte von dieser Festlandscholle beeinflußt worden ist. Andere- 
seits entwickelte sich seit dem untei*en Karbon in Mitteleuropa ein 
alpen ähnliches, gegen Norden vorgeschobenes Faltensystcm, das 
wie die jüngere tertiäre Alpenfaltung an der böhmischen Masse, 80 
an dieser skandinavischen ein Widerlager fand. Als in der unteren 
Dyas der unvermeidliche Einbruch der aufgetürmten lockeren Falten 
eintrat, nahm mit dem gesamten Nord- und Mitteldeutschland auch 
l'ominern an diesen Bewegungen teil und erhielt danüt die Grand- 
ztige zu seiner gegenwäitigen Gestalt. 

Betrachten wir Pommern als den Kand d<*s skandina\ischen 
Schildes, so läßt sich folgendes Bild der ältesten Zeiten entwerfen. 
In dem Gneißgebirge Schwedens und Fiulands .sehen wir Über- 
bleibsel von mächtigen Schiefern und Konglomeraten eing<'preßt, zu 
großen Falten zusanunengeschoben. vollständig abgetragen, durcli 
mancherlei Brüche versenkt, in der Tiefe von einge<lrungenen 
Graniten umgewandelt, nach Aufblätterung mit erstaiTtem Granit- 
material durchtränkt und durchwoben. So entstandtMi die mächtigen 
in Skandinavien weithin entwickelten Gneiße und Adergiieiße. In 
diese sclud)en sieb von unten her zu verscliiedenen Zeitrii gewaltige 
(Tranitmasseii und erfuhren dann mit den unigewandelten Scliiefern 
neue Hebung. Faltung und Pressung. Die an <lie Oberfläche empor- 
gestiegenen Eruptivgesteine, die damals ergossenen Laven und die 
Aschen der Vulkane liegen uns heute in veränderter Form als 
Hälleflinten vor und nehmen z. B. in Sm&land weite Flächen ein. 
Als Ausläufer dieser wahrscheinlich weit nach Süden reichenden 
Grnudgebitirsfresteine sind die Gneiße und die Granitst(icke von 
Schonen und Homholni nufzufassen. Sie erstrecken sich unzweifel- 
haft, obgleidi durch spätere mesozoische und teitiän» Brüche in 
große 'i'iefe versenkt, bis in die Mitte der norddeutschen Ebene. 
Dies schließen wir vor allem daraus, dal) die älteste uns l)ekannte 



Digitizcd by Google 



— 17 — 



Meerosbedeckong von Nord- and Mitteleuropa beträchtlidie Uater- 
schiede in Schweden-Estland und in Böhmen -$techsen -Thüringen 
aufweist. 

Die uralten Faltengebirge fielen der Abtragung zum Opfer und 
mit dem.ältesten Sandsteine des Ftftkambrium und Kambrium legten 
sich die Sedimente eines fibeigreifenden und sidi stetig vertiefenden 
Meeres diskordant auf die entstandene und entstehende Abrasions- 
flftdie. Auf das Kambrium folgte das Silur» in Schweden unten 
ab mftchtige Kalke mit Orthoceren und als Graptolithenschiefer, 
in den höheren Teilen als KoraUenkalke mit reicher Fauna ent- 
wickelt. Wir sehen Reste dieser nrspranglich alles bedeckenden 
großen Tafel geneigt oder eingebrochen in Westgotland und Nerike, 
auf Oeland, Gotland, Oesel, Dago und in Estland anstehen, sowie sich 
längs des schwedischen Hochgebirges bis zum Pokrkreis hinauf- 
ziehen. Außerdem haben wir gleichaltrige Absätze in Böhmen, 
Lausitz, Sachsen und Thttringen. Aber diese deutschen Sedimente 
tragen vOlüg verschiedenen Charakter; ihre Fossilien gehören einem 
anderen Faunengebiete an und sind bisher nicht durch Übergänge, 
mit den skandinavischen verbunden. Die nördliche Facies reicht 
bis Bomholm, die sttdliche bis in den Harz. Es liegt daher die 
Termutung nahe, daß beide Gebiete durch irgend ein Hindernis 
geschieden waren, und das Nächstliegende wäre die Annahme einer 
Landenge, einer Inselkette oder einer Barre, welche beide Meeres- 
teUe trennte. Diese Scheidewand müßte südlich von Bornholm und 
nördlich von Sachsen und dem Harze sich ungefähr O.— W. erstreckt 
haben, sodaß ein Teil derselben in die Provinz Pommern fallen würde. 

Eine Übergangszone muß diese auch in der folgenden Formation, 
im Devon, gewesen sein. Wie sich im Norden an Stelle der freien 
offenen See allmählich eine Fhichsee setzte, der mächtige Sand- 
ablagemngen, rote oder bunte Tone mit einzelneu fossihreichen, 
vielleidit brackischen Lagen, schließlich Salz und Gipsausscheidung 
in den eintrocknenden Lagunen entstammen, so erfolgte umgekehrt 
im mittleren Deutsdiland eine unablässige Vertiefung des Meeres. 
Auf sandige Bildungen des Unterdevons im Rheinischen Schiefer- 
geUige und im Harze folgen kalkigere Sedimente, Mergel, schließlich 
Korallenriffe und Tiefseetone mit den charakteristischen Pteropoden 
und Radiolarien. Es scheint der Westen Deutschlands stärker ge- 
sunken zu sein als der Osten. Im Harz ist das Devon noch bei- 
nahe in derrheinischen Ausbildung vorhanden; dagegen haben wir, 
wie die Bohrungen in Ostpreußen kundtaten, dort bereits den in 

Deeeke, Pommeni. 2 
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«Ich riissisdicn Ostsefproviiizen vorhMTsclK'ndcn mtvu Ton und Sniul- 
Ktein. Also «rflKirt Ostpreußen schon zu der ^•('waltig:en Old ird- 
Docke, wvlchc in Schweden, Norwegen, Scliottland, Grönland, "«^iiitz- 
bei'gen weite Tafeln bildet. l'omniern liegt deninacli abermals 
zwisclK'ii zwei vrdlig: verscliiedenen Gebieten; aber ^^ ir wissen uicht, 
welchem es oder wieviel davon einem jeden zuzureeliiien ist. 

hvbeiiso so unkhii' sind wir rih<'r die Lage der Meeresufer in 
der älteren KarIxMi- oder St ei ukohlenzeit. Dali südlich von 
Poiiinieru in Saclisen und ani Harz in Süjii])fen sicli Knlilen bildeten, 
ist bekannt, (h'sgU'icluMi . dal) die auf derselben l^reite lit'irenden 
rheinischen und südenplisciien K(»hlen einzelne durch doniatiteii 
und Meeresnnisclieln ^rt'keiinzeiclinete Hänke enthalten. Wie sich 
zwischen Skandinavien und dem deutsclien Mitielgi-birfre Mef»r und 
Land damals vei-teilten. ist ganz dunkel. Im l'nterkaibon (Kulm» 
dürfte zwischen dem russi.sehen und dem westeuropäischen Becken 
eine gewisse Vcrhinchiiig existier! lialH-nM. I>ie mürlitig-e unter- 
karhonischc 1 iltung' schob tlarauf liire 'reiTainwellen nrücn Norden 
vor und gelangte an dem unterirdischen Sockel des skandinavischen 
Scliildes zum Stehen. Dabei wird Pomna-rn wahrscheinlicii Fest- 
land geworden sein: denn bei gleichem N'oigange verschwand das 
den Nordrand der Alpen umsänniende Miocänmeer durch Anf- 
wölhung der Pressungszone, .b-dcnfalis ist dei' I^'alteuwili'f im 
Osten, wo die hemmende kristalline Masse si( Ii L'<'gen Norden 
zuriu'kzieht, ziemlich weit in die jetzige Kltene vorgedi ungen. Erz- 
gebirge und Su<leten lehren uns die Kichtun«^ dieser Sättel und 
Mulden kennen. Rs ist nicht unwahrscheinlich, dali die dem Erz- 
gebirge i>ai-allel laufende hinterimmniersehe Küste und die Furche 
des Netzetales in ihrer ersten Anlage auf die Ausläufer dieses 
knrhonischen (lebirges zurückgehen. Der eigentümliche iviiick der 
|)onuHerschen Küstenlinie in der Oderhuclit würde sich dnnn als 
Analopon zu dem Winkel darstellen, den in der Mitte ih'Ut.schiauds 
Thüiinger Wald und Erzgc lm u ■ miteinander machen. 

In der letzten paläoz(nvriieii Formation, in der Dyaszeit b««- 
gann nämlich dei* Zerfall des eben entstandenen Gebirges durch 
Horst- und Grabenbilduug, weh he in Mittel- und Norddeutschland 
bis in die jüngsten Zeiten foT*tgedanert hat. Parallele Verwerfungen 
mit NW.-SO.-Richtung durchschneiden Deutschland vom Main I»i8 

•) Vergl. die Karte in 0. Flegel; Die Verbreitung de» marinen Ober- 
karboos in Sfid- a. Ostasien. Z. d. D. Q. ii. 50. 1808. Taf. 14» 
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nadi Rfigeo and reichen Uber Dänemark, Bornholm nnd i^ouen 
bis an das rein kristalline Massiv von Sm&land heran. Sie be* 
henschen die Topographie Nordwestdentsdüands und prAgen sich 
anfierdem scharf im geologischen Ban von Mecklenburg nnd Vor- 
pommern aus. In den damals dnreh Einbrach angelegten Senken, 
abflußlosen Mulden und Wannen seteten sich* zur oberen Dyas und 
zwar im obersten Zechstein Salz und Anhydritstocke ab, die uns 
als die ältesten bekannten Sedimente Pomm4>mK entgegentreten. 
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bei Friedland in MecMenburg-Strelitz mit gleichen Arbeiten be- 
gonnen, die zu g:ftnsti|a:ein Ergebnisse geführt haben sollen. 

Seit uralter Zeit hahen die wechseluden Völkerschaften Ponniirrus 
Salzuiirllei) ausf^tbeutei, von denen einige noch jetzt Idiihend»^ 
Niederlassungen erzeugten (Greifswald, Koll>erg), andere nur voriiht-r- 
Mfehend lit nutzt worden sind (Riehtenber^, Golehen, Kl. \Ve<'kow). 
I^nhruiiiren an der Kilste haben im It'izten Jahrzehnt neue Sohvasser 
«Tscldosseii ilvaininiu, .SwineniUnde, Herin^sdoi fi. Heniäli (h'r Ver- 
teilung der Salzstellen in der Mark, in Holstein und in Meeklenburg 
ordnen sich die poninierschen Salzstellen ebenfalls zu bestinmiteii 
Zü^ren an und zwar in Vorpommern mit ausgesprochener NW. -SO. - 
liii htung, in liintt ipuuimeru eher in dein Streichen des Krzgel>irges 
von WSW. nach ONO. 

Die vorpommerschen Solslreifeu werden durch folgende 
Üiie bezeichnet: 

1) Ahrenshoop, Ribnitz, Sülze, D^^nunin, Treptow, Friedland i. H. 

2) Barth, Richtenberg, Grimmen, Kuizm bei öütskuw. 

3) Stralsund, Mesekenhagen, Greifswald, Coblents bei Pasewalk, Stettin. 

4) PeMeninde, Heringsdorf, Swinemfinde. 
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JeiiNeitK der Dieveiiow tritt Salzwussor zutage iu der Uegeud 
2wis(*bPii Wi(^tKtock und Wollin bei KL Weckow und Dobberpfobl, 
ferner bei Schwirsen and vor Hllein rings um den St-adthügel von 
Kaninün; erbohrt wurde es bei Dievcnow. Die äußersten Punkte 
geben Kolberg nüt seiner urnlteu Salziudiistne und Kösliu un. Im 
Gebiet des Landrilckeus zwischen Stettin und Lauenbnrg fehlt bole, 
ebenso in den benachbarten Teilen Westprenßens, um in Ostpreußen 
und bei Holiensalza wieder zu ersclieinen und bis Kurhmd anzuhalten. 
Er wäre denkbar, daß dieser salzfreie Abschnitt eine höbi^re Scholle 
in der dyadischen Salz wüste gewesen wäre, sodaß dort keine 
Wannen bestanden und deshalb keine Ausscbeidang erfolge; es ist 
aber ebt^iso möglich , daß eine niäcbti^(> Bedec^kung mit jüngeren 
Sedimenten den Anstritt der Sole \-erhindert. 

Die SalzwäHser mttsseu auf Spalten uud Klüften aus der 'IHefe 
aufsteigen. Da die meisten stärker sind als das Ostseewasser, ist 
eine Infiltration von der See her ausgescblosscn. T^olu nngen zeigten 
(Kammin, Swinemünde), daß man bei firrößerer Tiefe eine Zunahme 
der Lötigkeit erhält, femer die wichtige Tatsache, daß fast alle 
Sandsebichten des poromerschen Bodens solefttlireud werden können. 
Bei Kammin liegt das Salzwasser in den gelb<>n Liassanden. um 
Greifswald in der unteren Kreide, bei Treptow in Tertiärsand; bei 
Doblierpftthl treten die (Quellen im Moore auf, bei Kolberg im DUu- 
>ial- und Dünensand. Dies beweist, daß keiner der Horizonte 
der wirkliche Ursprung ist, sondern das Wasser sieh von 
Spalten aus in den Sauden, wie es sie gerade erreicht, weiter ver- 
teilt und dadurch schließlich an die Oberfläche gelangt. In der 
Dievenower Bohrung traf man unter dem auf einer Tonbank 
laufenden salzigen Wasser eine starke süße i^elle. Daß dies Auf- 
steigen längs großer Brüche geschieht, wird durch die Zone Stral- 
sund-Stettin ziemlich klar bewiesen, da der Strelasund eine Ver- 
werfung ist und bei Stettin das untere Odertal ebenfalls von mehreren 
Bruchsystenien beeinflußt wird. In Vorpommern bilden die mächtigen 
grünen Sande d(;s (iault, bei Kammin die Sandbänke des Lias den 
die Sole weitlüu leitenden Horizont. 

Die Stellen des Kmporquellens sind natürlich niedrig gelegen; 
daher fließen bei Greifswald, Hibnitz, Sülze, Kichtenberg, Meseken- 
bagfen die Wasser in Torfmooren aus und mögen dort durch das 
Verdorren der Vegetation und die Ausblühnngen auf dem kahlen 
Boden zur Sommerszeit zuerst aufgefallen sein. Das Vieh leckt 
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solche Stellen ^ru ab, liält sich iu der Nülie auf uud hat die Jftger 
der Urzeit dadurch aufmerksam gemacht. Schließlich wachsen salz- 
liebende Pflanzen, die sonst nur am Meemufer auftreten, dort 
mitten im Hinnenlande'): 



Askr tripolim» L. 
Apium graveokni L. 

Atottla «tanÜma L. 



Triylochin inariliniKm l,. 
Oalicoriüa herbacw L. 
Obimte peämimUata Hot). Tand. 
Saiula KaH L. 



uud weisen den Botanikt r oder den Gcolu^fii sofort ;inf die Durch- 
trünkung des Bodens mit 8ole hin. Manchmal ist der Boden da- 
mit so sehr dnrchzopen, daß z. B. in Mesekenhagen der lufttrockene 
leliiiiip' >and lno^, Siüz enthielt: dann werden .scheinbar reiche 
Solen beim (traben ocb-r l^(diren nach Wasser entdeckt. VAii 
Bdhiloch in der Nähe dieser Mesekenha^ener SalzHecke hei 
4'ineni Wäiterhause der Stralsunder Hahn ergab achtprozentiges 
Wasser. 

Die Zusanuiienset/nng" der Solwasser kennen wir am ^cu.uiesten 
von (rreifswaid uimI Kolberp:, wo hinge Jahre Saliuenbetrieb 
existierte. Ich führe einige Bahlen an: 

Die (rreifswalder Sole des Rosentals enthielt nach Schwanert: 





in iOOOg: 


in 11 




bei 17,6*: 




30,046975 g 


30,764707 g 




0,099492 „ 


0,101869 „ 


Chlorcalcinm . 




1,370086 „ 




ü.iosmm „ 


0,111593 „ 


BroiuuaagQOüium 


0,025411) „ 


0.026026 ^ 


SehirofalMiirar Kalk .... 


0,177223 „ 


0,181458 „ 


KiAleiiMiurer Kalk . . . . 


0,S18796 „ 


0,818905 „ 




0,014249 „ 


0,014589 „ 


Halb gebundene Kolüenaiiire . 


0,0!M070„ 


0,096318 „ 


Jodmagnesiani j 
ChiurlithiuQi | 






genoge Hengen 


Phoaplionlire l 






Salpetonftttre i 






Summe der Salce: 32,171607 g 


82,940202 g 



Spemfitche» Gewicht der Sole bei 17,5* C = 1,08889. 



') Th. Mar.ssou: Flora von Neuvorponiinern und den inselu Kügen uud 
Usedom. Leipzig 1809. 
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Die KAmminer Quelle ist von Fresenius im Oktober 1880 
amUyideTt und zeigte in Pirosenten: 

Chlornatriam 4,000 

Chlor calcium 0,160 

Bromverbindungen . . . 0,050 

Jodyerbindungeo .... 0,006 

CUorlitMiiKl 0,050 

XohlenMiint Biecno x^ilui ci.iioi) 

Sik 4,506 

In Kolhrri» haben wir mehrere Quellen, nämlich iNo. 1) hei der 
alten Saline, (No. II) am Zillenberjre, (Ko. III) auf dem MiU'kte. 
Neuere Bohrungren auf dem sog. Münderfelde zwischen der SUidt 
und Kolbergerniünde bewiesen, daß der Untergrund weithin von 
Salzwasser durchzogen ist. 

Die einofetiockneten Salzrückstaiule dieser drei älteren (Quellen 
hatten folgeuile elieniische Zusammensetzung auf 10000 Teile fester 
Substanz: 



1 




II. 


III. 


ChlorkftUtt» 


4» 


49 




Chlornairinm • 8564 


8640 


8678 




12 


7 


lU 




857 


800 


744 




41?» 


.386 


H6;i 




1 








37 


_ 






8 1 10 


10 




6 I 26 


40 




2 




7 




lö 


1 


7 




48 


66 


80 




-> 


2 


2 




10,000 


10,000 


10,060 



Die \Vci,s.ser haben nachstehenden l^rozentgehalt: 

I. SaliBen-Sole mit 5,1 

II. Zilleob«rg-8ole mit .... 4,6 „ 
III. Iforkt^ole mit :i,8 „ 

Als lyjuis der neuerbohrleii Solen in den Hiuh'orten der Küste 
sei die von Herinfrsdorf namhaft gemacht. Sie wurde bei 225 m 
unter Tag in feinem, grauem Saud angebolirt und steigt bis 2 m 
unter Niveau auf. Wimmer und Mecke gaben als Änaiysen- 
erge.buis »n: 
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In 1001 find euthaltMi: 





14IKMS60g 


t V * 








^11 t 1 • ■ t * 








n _ 








Kohlensaures Calcium . . 


. 14,H21() „ 


1.'' 1. 1 II • — 
Konlensaun s Ma^nesiam . 


(),37.')0 „ 


SchwefeUaures Calcium 


, (),()4>;0 


SchwefelMores Strontium . 


. 6,52bU „ 


■fiehmidinrM Barium . . 


. 0,0295 „ 


Photphonamcs Caleium . 


. Spann 




. 1,813; J „ 






Mangauüvyd 


. Spuren 







Allt' hisluM* in Foiiiiiict II bokaiiiil gt'WdnliMn-ii SalzstclN'ii und 
.S<)lj)Uükl(' hab** ich mit (I»mi wiHitifrst*»« Aut^aln-n in oiikt Tahclit' 
und Kai triiskizze (Fig. 1) veivinigt, wobei ilie benaclibarten fremden 
Salzpuiikit t iu^eklammert sind. 

1. Zug. 

lAbreoshoop, Bohrloch .'lO m tief, stark salziges Waiwr.] 

(Ribnitz, alte ^^a^im■ meiklciihnrgischer Herzöfr<* ' 

[Sülze noch besteheiulf Saline unel Solbad, die H-prozentige Sole wurde 
auf einem Gradierwerke konzentriert, darauf eingesutten. Sie entspringt im 
Moon iw GieutalM. Bohiufm luabon keine reichten Qnellea mehloeMn, 
nur ordfallnitige SSertrttmmening der meaaioieehen Sabieliton knndgeUui.] 

Demmin, Salzwasser in einer Bohrung bei der Ostkaseru« von 182— :{0U m, 
schließlich 3,o7o baltij^, !it irt in Kreide; tritt in den Eiohbergen wohl xutaf^p. 

Treptow a. T. 8«)le im Bohrloch der Molkprei unter mäohtigem Ton und 
über Kreide in '/> m messender Sandschicht. 4'/j''/tNaCl. 

Oolehen, mite Saline im 12. Jahrhundert, nen aufgenommen 1552— lä65; 
aebwacb laliige Quelle, noch vorhanden. Dicht dahei liegt der Ort Selts; 
'Wahrscheinlich airknUert das Salzwasser in Senden der unteren Kreide. 

[Friedlnnd- Wittenborn <<fhwH'1i salzige Stellen seit langem bekannt; 
1006 soll durch Tiefbuhnug anstehenUeti Sala eraohloaaen sein.] 

2. Zug. 

Barth schwache Solwasstr wiederholt bei Tiefbohmngea unter der mSeh- 
tigen oberen Geschiebemergeldt'rke mit O,.") 1 "/o Salz. 

Flemendorf, B a r t e 1 s h ageii , (ir. Cordshagen iiatlich von Barth» 
überall im tieferen Untergründe bei 18 49 m Sole mit 0,5 — 1*/» Oehalt 

Biehtenherg, alte Saline hii aum 14. Jahrhundert, neu aufgenommen 
1788—1787. Sehwaehe IVt-piwoutige Quelle auf der Sfideeite dee Seee. Neuere 



<ling8 (1898) wnri« in d«r BitiMrd Saft M 66 m atark «tliigM WaM«r 

funden. 

G r i III ui f n. Seit laiiijpiii sind ]>ekaiiiit scliwai lie Sfilzflecke in dem „Lak- 
bruch'' bei Kaachow und iu den „Salzwieseu'^, 0. vuii der Stadt. Nördlich 

TOD GrimiD«!! ist wiederholt ia 60 m Tiefe melir oder mindM kriUtig» Sole be- 
obachtet, «. B. LettiierMhe Ziegelei. 

K9Uin bei Gfitikow, eine n8alswie•e^ 
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3. Zug. 

StrsUnnd. überall in Untetignuide, wo die Knide «Dg«bobrt wmde, 
kftm in etw«a ftW 60 m Tief» SalswMMr h«nror; dinelbe aelisiiit ladlieh der 
Stadt in den snmpfigen Wiesen an den T«^ in treten, da dort Salipfinnien 

gedeihen. Das tiefste Grundwasser war ca. '/»-prosentig. 

M esck»- nh a xon. Im Moinf zu lieideii Seiten iles EisenbahiKlrtiiimes gerade" 
bei der Auüweirhestelle iin<1 Hlorkstatiou kiilile Stellen mit Triglochin tuariUmum 
und Salzanflusr Dicht dabei Sole von 10% erbohrt. 

Greifswald. Ein saiammeohängender Solwaaserzag im Norden und Nord- 
weeten der Stadt fom Boeeotal bla Heilgeistliof taialiend mit einzelnen Quellen 
bei der alten Saline, in der Nangangtwieie, im neuen Stadtpark, in der Byek- 
wiese bei Ueilgeistbof und am Schnlbause von Hinrichshagen. AttSerdem im 
rnter>,'runde der Stadt nachgewiesen in der Hinrichs'schen Brauerei am Harkte, 
in der Kisenbahnwerkstltte, am Kleinbahnhofe, bei der "Kesslerschen Fabrik, in 
der Suuipfschen Brauerei nnd in einem Tiefbohrloobe an der Luitj&er Straße. 
Daa Sahwasaer steht im Gaultsande und nimmt nach der Tiefe an Gehalt au 
bia ca. bV^ 

Coblena bd Pkaewalk. DOm Saiifleeken mit SaüeontM, im 16. Jalir> 

hundert eine Saline, die 1789 -1748 aufgenommen wurde, aber gleiob wieder 
«inifing, weil das Wasser nnr 2 */• Kochiala enthilt. 

Stettin. Tiefbohmucf n ;uif der Lastadie pr|j;al)pn in <a. 100 m an tnchi-eren 
Punkten Sole von 4*/, über der weifien Kreide and unter dunklem Tertilrton. 

4» Zug. 

Paenem finde. Sobwach aalaigea Waaser bei 62 m ans der Kreide bei 
Bohfong. 

fleringsdorf. Sole ana 225 m Tiefe mit 2Vi7« nns nntenter Knide 

kommend; erl)ührt. 

Swinemünde. Drei Soibobrbrunuen dem Strande genähert liefern aus 
250— 260 m Tiefe ein B— 4-j»rozentige8 äalzwasser ans den Schichten unter dem 
Oanltsande. 

Hinterpommern. 

I) 0 bbe r p f u h 1 , Keikow-, K lein-Wpckow, Weicbmühl, ycbwirsen. 
Alles sind Orte südlich von Kammia und sollen in ihrer Nähe schwache, mciateus 
in Torfmooren aufdringende Salaqnellen haben. Friedrich II. hat vergebens 
versnditi me nnttbar an naeben. Die Wasaer waren hacbtteos 2>praBentig. 

Kammin. Beim Bohren anf jntasaische Kohlen wnrde 0. der Stadt (Sol- 
bad) von 8B ro an Salzwasser entdeckt; dasselbe nahm nach der Tiefe (580 m) 
bis auf B". *',. zu und zirkuliert in Liassanden. Später ist es beim Bahnhofe und 
in '1es<(PT) Näbo in höherer Lage unter dem Dilnvinm beobachtet. Es existiert 
jetat dort ein kleine» Holbad. 

Zoldekower Hienel wiesen enthalten woiil auch einzelne Salzstellen. 

Dievenow. IHiWyr» ist in Berg-Dievenow bei l'JÜ m in glimmerhaltigem 
Sande (laaa?) Salswaasar Ton 5% ersebloiaen nnd dient aum Knrgebfaneh. 
StUhorat, verfeasene Salsqnelle. 
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Kolberg. Die betleuteudüten aller pummerschen Salsquelleu uod Saliuei» 
lagen im W«i«hbilde di«Mr Stedt, tafls an Zülnberge, teUt direkt am P«naBto> 
Ufer, In den 70 Jaliian des vorigen Jahrhanderla lind melmra Salxwasaer* 
aden aof den MUnderfelde nördlich der Altstadt erschlossen. Die Sole Itegl 
im Diluvinm und ist 4— 5 prozentig. Es gibt viele Analjraen der Kolhorger 
äolwasscr (vergl. Deecke, Solquellen 8. 58—5!»). 

Köslin. Salswasser auf dem Markte in der Juraformation erbuhrt. 

Dir ;ilt»' weiulisclir Ikzeidinung für 8alz scheint „('hol'* oder 
.,Kol" ^^('\v«*sen zu sein. Daraus erklärt sich <mii Teil der Oits- 
namen in der Nähe der ebenj^enannten Salzsteilcn . z. Ii. Krtlzin, 
Gulchen, frühpr Colchele, vielleicht Kalzow, KoHm't-ct uiid KoMeiitz. 
Tn den beiden ktzten Worten ist eint* ÜTnstelluii<r erfolgt und die 
heutipren Namen aus Col-Breg (Salzufer) und r'ol-Benz (Salzwit so 
hervorgegangen. ÜberhauiJt ist der Boden Vorponuiieriis weithin 
mit einem schwachem Chlorgehalt versehen, der in fast allen unter- 
suchten (Irnndwassern wiederkelul. Auch der Name ..Rusental" 
hei Greif^Nvald wird von Metzner') als rosolidol von rosol = Salz- 
lake und ilol — Vertiefung (vergi. Doline) d. Ii. als Salzbrunnen oder 
L;ikt"lo('li <i:edentet . was ziemlich viel Wahrscheinli( hk<'it fiir sich 
hat. da innnei- von „Luchern'' oder Brunnen in dem Greifswalder 
Kycknioor die Hede ist, wenn von der Salzgewinnung in den Ur- 
kunden ji:espro('hen \\ii"d. 

.Ml«renieinere Bedeutung besaßen die Salinen zu (-Jreifswald 
und Kelberg, welche aus Solwassern eine Zeitlang mit Erfolg 
Salz sotten. Beide reichen in giaue Vorzeit zurück, erscheinen in 
«leii ältesten Urkumleii als F>ig«'ntuni der poinmersclien Herzöge 
und gingen naeli nnd nach in den Besitz der Städte ülier, deren 
(ledeihen und Bliilieii sie zeitweilig förderten, ,1a, man darf wohl 
sagen, dali die Siedelungen gerade an diesen Stellen ebenso wi*' 
bei Sülze nnd Kiciitenl>erg durch das Hen (»rl)rechen der tief<'ren 
Salzwasser veranlagt wurden. 

Pie Ureifs walder Saline ist urkinidlicli seit l^oti bekannt 
nnd wurde fast ganz Kigentuni der damals neugegrnndeteu 

Stadt. 1307 ging die ,\nlage bei der grofU-ii Stnrniflnt zugrunde 
und geiiei lun li detii Aufbau bald dur<-h Konkurrenz v<»n fremdem 
Salz (dem importierten Ba>-Salz) in \«'rfall. 1G27 durch einen 
wallensteiiisi lien Feldobersten erneuert, fegte Mi34 eine zweite 
grolk* Flut Hütten un«l Sudpfannen fort, so daß bis 1745 die 



') £. Metzner: Redus und Kusdal. Ein Beitrag zur Entstehungsgeschichte 
der 9tadt Greifewald. Jabresber. Qeogr. Gen. Greifswald. 9. 110 -IM. 1005. 
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i^Uen nnbemitzt ansflossen. Um 1760 winte eiii Gradierwerk 
gebaut, das Ins 1878 stand uod mehrfach verliogert wurde. . Das 
Salzwerk hielt sich euiigennafieii, erlitt schweren 8chadeii dnreb 
die banzOsische Okkapation nach 1806 nnd erholte «ich davon 
nicht I weil nach 1815 die prenffischen Berg- und Salzgesetze ein* 
geführt ' waren und durch die reichen sächsischen Salzlager das 
Sieden so schwacher Solen nicht mehr lohnte. 1872 hörte der 
Betrieb anf , and hente dienen die Wasser nur zu Heilzwecken in 
einer Sol- und Hoorbadanstalt. Gradierwerk, Snd- and Salzhaos 
sind abgebrochen. 

Dasselbe Schicksal hatte die Kolberger Saline. Dort finden 
wir seit 1300 eine Gilde der Sabssieder wie in Lttnebnrg, die 
ebenso wie der Salzhandel im 16. Jahrhnndert ihre Blütezeit er- 
lebte. Der 30 Jährige Krieg griff auch dort stOrend ein. Die 
Anhigen gediehen nicht weiter, bis 1701 Friedrich Wilhelm I. die 
£rrichtnng eines Grradierwerkes befahl, das 1734 anf dem linken 
Persanteafer gebaut wurde. Dies brannte im 7j&hrigen Kriege 
wiederhol nieder. 1801 endlich kaufte der preußische Staat für 
784000 Taler Saline nnd Gerechtigkeit. Obwohl 1806/7 das 
Gradierwerk abermals vemiehtet wurde, war die Saline von 1807 
bis 1813 doch eine Kostbarkeit für Preußen, denn sie war die 
einzige in dem verstlimmeiten Königreiche. Die Konkurrenz der 
mitteldeutschen Salzlager vernichtete ebenfalls dies Werk; 1860 
wurde die E2instellnng des Betriebes angeordnet und das Salzwasser 
gleichsam freigegeben. Das bUkhende Solbad zeigt, daß ihm heil- 
kräftige Wirkungen innewohnen dflrfteu. 
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Di«' in (ior norddeutsclien Ebene iiiit Biuitsandst« in, Muschel- 
kalk nnd uiitereni Kenper an verstreuten Stellen (Helgoland, Lüne- 
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borg, Kalbe und Rüdersdorf) aus der Diluvialbedecknng auf- 
tauchende Trias ist bislang anstehead ki rntcrgronde Pommcroft 
sieht nachgewiesen. Dfigepren haben wir sie in Schonen in ihrem 
obersten Abschnitt, dem RhUt, als Sandsteine, feuerfeste Tone 
und als wenig mächtige KohlenflOtze, ebenso auf Bomholm in 
Form von Sandsteinen und intensiv rotgeförbteu Terrakottatonen. 
Fossilien sind auf der Insel bisher nicbl gefniulen. 

Zwischen diesen beiden Gebieten Helgoland-Lftnebiirg-Rftdets- 
dorf nnd Schonen- Bomholm schieben sich vermittelnd einige bei 
Nenbrandenborg tind Stargard i. P. gesanimelte Geschiebe ein, die 
sidier beweisen, daß die Trias bis nach Pommern oder Ms in das 
Ostsef1)0( ken heranreicht; denn die Neubrandenbnrger, von Steus- 
loff sell)st gesammelten echten Diluvialblöcke stammen entweder 
aus der G(>(rt ii(l nördlich von Xenbrandenbnrg oder niit den sie 
bc^^leitenden Hasalten und Basalttuffen aus dem (ifbiete zwischen 
•iütland und (jreifswalder ()ie. Daß bei Stargard in Hinterpommern 
ähnliches vorkommt, läßt eigentlich mehr auf die (Ostsee schließen. 
Hoffentlich ergeben die inecklenburgisclien Salzbohrnngen ein typi« 
Kches Tiiasprofil. 

Bei den Nenbrandenlnugcr (lesciiiehcii liaiidelt es sicii um 
{wchgj-aue. verwittert gelbliclie. stink sandige Kalke mit Zwei- 
schalern. Die groben Sandkörner bestehen aus (^narz und Feld- 
spat und sind von klein«'n T«>ng:Hlrji b« ^rleitet. die aiis\\itterud 
Liiclier hervorrufen. Die einzelnen Blikke .sind etwas verschieden. 
Der eine fühlt als Fossilien: 

Tarebralula vulgaris Sehl. Cnrbtda «p. 

Lima sirinla S( hl. Attark sp. 

Monotia AUterU Goldf. Ostrm mbanotnia Seht. 

Der andere ne\mi vielen kleineivn Resten: 

Trigono<lm Sandbergeri Alb. CorbuUt gregana v. MKiMt 
Mjfophoria transvrrsa ]\<,rn. n,rv!fh'a rmiaUx Schi. 

„ ei. Slrui-kiHonni Stromb. 'l arboniila yracilior Schaur. 

Kin ganz ähnlich aussehendes sandiges Kalkgeschiebe von der 
(Ireifswalder Oie umschloß nur einen Samierknocheu. 

Das von O. v. Linstow ^i schriebene (jeschiebe von Stargard 
liat anderen petrog!*aphischen Habitus: es ist ein splittrig grauer 
fider rostfarbener Kalkstein mit SchannikalkKtniktur and niuschließt; 

Pi'i'ten discitea Sohl. Aerwhi» lateralit Ag. 

(Td villia Goldfu88i Seeb. (ifyroUpü Alberü Ag. 

Myi^oria mhieulari» Goldf. sp. 
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Die«e BöfleMebe deuten ailso oberen Wellenkalk and die Ülier- 
gaugszone yoni Hnschelkalk znm Kenper an, und zwar meine ich, 
daO das Terebrahda vu/pom^ Gfestein ans einer den Trigonodns- 
kalk nntertenfenden Lagp herrflhrt. — Damit ist alles s;Lgt, was 
bisher über pommersche l^as bekannt ist. Einzelne Creschlebe 
mit Myophoria Strudtmanni i^tromb. beschrieb Stolley ans Hol- 
stein und Heyn von Stade (CeraUtes nodosus de Haan sp.). Im 
allgemeinen mnß man mit losen Mnschelknlkblöcken, die im Acker 
auftreten t sehr vorsichtig sein, da seit hingem Mdersdorfer Kalk 
znm Brennen nach Pommern verfrachtet ist und jetzt in Kahn^ 
ladungen an die Zuckerfabriken geht. Mit dem Zuckerkalkschlamm 
wandert manches ungebrannte oder halbgebrannte Kalkstttck auf 
die Äcker und erscheint sfAter als Geschiebe. So liegt bei Barth 
Schaumkalk mit Myophorien massenhaft auf den Feldern oder am 
Rande derselben, meistens durch eine schmale weiße Brandrinde 
oder eigenartige Schwirzung als Kalkofentffodnkte erkennbar. Das- 
selbe zeigt sich bei Jatznick und PasewaQc unter dem Einflisse 
der StraOburger Zuckerfabrik. Lose Ceratite$ nodosus und OerväUa 
soekdiSf die z. B. im Nenstrelitzer Museuro liegen, sind versclileppte 
mitteldentsche Fossilien. 
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Die fn-steii Angaben iiltcr das AufiretiMi der Juraformation in 
INmiinerii ^ehm auf Kln(i«Mi zurück, der IHM das Kalklager von 
Fritzow als obertMi .Iura t ikannto und F. A. Roenn^r die Ver- 
steineruujreu zur liearb«*ituii^ übergab. Systematisch untersucht«* 
1851 Wessel den Jura an den Odemiünduugen auf Vorkoiunien 
und Verhreitungr, ferner Sadebeck im besonden^i den Mahn 

der Kamminer (legend. Bereiidl und Preuöner eroränzten unsere 
Kenntnis durch lieschreibnng einzelner Lias- und Doggerpiuiktv 
auf Wollin und in Voi punuiiern. Die tiefsten Sdiichten erselilofi 
ein Versuehsbohrloeli l)ei Kaiiiiiiin. und neuerdings üeferte die 
genjiue Kartierung durch die geologisclie Landesaufnaiime das 
Material zu der schönen Monogfiaphie dos Oberjura von Martin 
»Schmidt. Indessen fehlen die palaontologischen Bearbeitungen 
der kinuneridge- und Portland-Sciiichten von Fritzow, Tripsow, 
Schwanteshagen und Bartin. 

Obgleirh die Jnrnfnriiiatioii nur an einzelnen zerstreuten 
Punkten der Provinz aus dem Diluvium hervorblickt, ist es zweifel- 
los, daü alle (-Glieder derselben in! Untergrunde entwickelt waicn 
ofler sind, und daß wir uus am liand<' des iiiitteleuropaischen .lnr.i- 
nieeres gegen das Festland des skandinavischen Schildes befinden. 
FHeser tauchte, wie die Liassandsteinc und Tone von Schofjen 
und Hornholm beweisen, vom Rhät an mit seinem Si'idende unter 
den Spiegel der vordrintrenden See. so dal) sich eine Verbindung 
nacli dem russischen .lurabecken mehr und nieiu* herauslnldete. die 
sog. .,baltische Stratie- Ncumayrs. Am Rande der nördlich vor- 
gelagerten Festlandsniasse gelangten erst nviucherlei Ästuarien- 
sedimente, dann in der Flachsee Toiu' und Sandsteine, scliliel^lich 
sandige Kalkmei^el zum Absatz. Auf die Malnisrhichten folgt wie 
in Mitteleuropa eine Hebung, welche auch aus diesem (lebict die 
See verdrängt und die M^^gliclikeit von Wealdenkolilen schuf, wo- 
mit die Facies des südskandiuaviscben Lias wieder erreicht war. 

a) Liat. 

Um zu untersuchen, ob die in Schonen und auf Boruholm 
zutage stehenden mesozoischen Kohlen nicht vielleicht gegen Süden 
mächtiger und abbaufähig würden, ließ der Staat 1874—1882 bei 
Kammin ein 580 m tiefes Bohrloch niederbringen. Dieses erschloß 
die ältesten, iu Pommern anstehend beobachteten Schichten; denn 
es reichte bis in deu unteren Lias hinab. Von 61 m ab bohrte man 

0«««k«, Pnuttern. H 



Id einem Wechsel vou Sand, Sandstein und branneiu oder grauem, 
fetten Tone, denen wiederholt Schmitzen von Braun- oder Pech- 
kohle eingeschaltet waren. Toneisenstein* und Schwefelldesknallen 
charakterisierten die Tone; die Sande waren oft locker, weiß oder 
gelblich wie Dttnensande. Bei 300 m wurden Ver8teinemng«*n 
gefordert, von denen Beyrich einen Ammoniten als Aegoeenu 
Vätdani d\hh, sp. bestimmte. Ktwas tiefer fanden sich Pefitent 
Leäa asw. Bei 300 ui steht also mittlerer Lias und zwar Lias y 
an, die unterteufenden »Schichten sind demnach unterer Lias, alier 
als solche nicht erkennbar gewesen, da die Facies stets die gleiche 
blieb. Dagegen hat Lundgren in Schonen unteren Lim» mit 
Arieten und Orypkaea areuaia Lam. be4)l)aehtet, und deshalb ist 
es nicht nötig, daß ein bei Schivelbein lose als Uescfaiebe gte- 
sammeltes £zemplar dieser Auster aus Pommern selbst stammt« 
Das ganze Bild der jurassischen Ostseedepression würde sehr fnit 
damit passen, daß der untere Lias mit marinem (-harakter nur 
weiter westlich und nordwestlich zur Ablagerung kam, während 
auf Bomholm und bei Kauimin im wesentlichen die Ästnarien- und 
Kolüenbildung anhielt. Erst im roittlen^n Lins dringt das Meer 
bis zur Oder vor. 

Der mittlere Lias mit AmaUheua margwritatua de Moutf. 
steht nach E. Geinitz in der Gegend von Dobbertin an und 
wurde außerdem nach E. Bereudt in Hermsdorf \m Berlin «ui- 
gebohrt als schwarze Tone mit kleinen verkiesten Ammoniten. 
Auf Bornhobi führen die Tone zwischen Sandsteinen mit Pflanzen 
und Kohlenflötzen in einzelnen Horizonten Sphäiosiderite mit 
marinen Muscheln, oder es kommen braune Sandsteine mit einer 
verkümmerten Muschel- und Schneckenfauna vor. X«(fa- Arten, 
kleine PeeUn, Pleurotomailen, vereinzelte Beleinniten und Äegoeeras 
Jamesoni Sow. sp. charakterisieTeu diese Lagen. Mit dem gleichen 
Habitus kennen wir Toneiseusteingeschiebe von Neubi*aiidenburg 
und aus Holstein, die den ÄmaUheus margeuitaius in mehreren 
Varietäten umschließen. Wahrscheinlich gehOrt ein Teil der oberen 
Kamminer Schichten zu dieser Zone, und in Vorpommern zwischen 
<rrimmen und Demmin wäre sie in geringer Tiefe zn erbohn^n. 
Etwas besser sind wir über den oberen Lias und die Grenz- 
schichten gegen den Dogger unterrichtet, da diese bei Grimmen 
direkt erschlossen worden sind.* In dem Einschnitte der Stral- 
suttder Bahn, .3 — 4 km N. von Grimmen hei Schönen walde, hat 
sich ein grauer fetter Ton gezeigt, dei* auf 30(» m Länge entblößt 
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wnrde. In demseilHMi ireU'ii iiartv, flach l»rot-. sclipilHMi- oder 
kt^gclforinige lipllfTranp KalkknoUen von konzentrisch sriiali^cni Hau 
auf, an die so^j:. Imatrastcine eriniMMiid. .Vieisirus mihalteii sie 
Fossilien mit weilier .Schale. Danehen sind his hand«ri'<»lie . flaehc; 
Schwefelkiesplatten beohaclitet. die in der Mitte hissiics Holz iiiu- 
schlielk^n oder auch apfelgTolie Pyrit ku<i-eli> von radialstrahliireiii 
Bau, bei(h' leicht venvitternd. Die KiidlleiiM iiicljl war auf 1 — I ' - in 
Dicke eiitl loiit imd ist \va^'-»roii weise in die südliche Da innisch iittung 
aufgenommen. Es wnnh'ii wenigre Versteinernn^en uferellet, die 
sich jetzt fast alle in Rerlin und Greifswald befinden. Im gunzeu 
wurden folgeude Arten bestimmt : 

Fischri'ste. 

Uarpocera« opalinum Kein. Harpuccra» sp. 

^ concavum (?) Sow. Lytoeeras mmueopim Y. a. B. 

Haken vou Tiateofi^ctieit uiiet Atnaioniten. 
Simpandlui minutus A. Röm. Inoceramus gryphatoides Schi. 
Holz an Parhj/phyUum rigidum Pom. sp. eriiiDernd. 

Die Aniinoniten sind sehr gut erhalten, in der R*'gel mit der 
vorspringenden Spitze des Mnndsannies. Die Inoceramen liegen 
mit den kleinen (Jastropuden in den Knollen zusanunengehänft, 
als oll sie nrs|iritn<j:lich in Vertiefungen <les Meeresbodens 
dui cli den VVt IN uschlag znsatnnienfrespült wären. Das Holz ist 
'IVeihholz nn<i von l»!"aunkolileartiger Beschaffenheit. Die Kon- 
kretionen weisen /ahlreiche Ulimmerhlättchen unter dem Mikioskop 
auf. Beim Ahseliiämnien des Tones bleiben nur KohIei)aitike!. 
etwas Saiul und kleine Scliwefelkicskoukrelionen iiini^. Korainini- 
feren oder Ostrakoden lialie ich nicht wahrgen(unmen. Hereiidt, 
welcher diese Ablagernny zuerst lieschrieb, machte selion auf das 
oberliasische Alter des lones aufmerksam, hob aber gleichzeitig 
hervor, daß unter den Fossilien Formen des braunen .Iura und 
des oberen Lias gemischt vorkominen. Ich möchte dies«« Scliicht 
au die obere (-rrenze des Lias stellt n. 

Diese (4rimmener Tone finden in Meckleniuirg in (h'ni oberen 
Lias von Dol»l)eilin ihre Fortsetznn«r. Aulierdeni geh?iren die von 
Mevn. Stollev u. a. aus Holstein he.schrieltenen AhrensUurucr 
(4cnillc mit Harpoeeren dem gleichen Niveau an. Di«' Holsteim'r 
KoiikrciHtnen enthalten auch Brlmm/ten tripartitus i^v\\\. und kleine 
Terebrateln, wehhe l)ei S( honen wähle zu fehlen scheinen. 

Darauf, daH diese Schichten aucl« in Vcn'pomnjern inx h eine 
weitere Verbreituug besitzen müssen, weise» wiede»' die Diluvial- 
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gesehiebe Mn. In der Hagenowscheu Sammlung befindet sicli „aus 
dem Greifswalder Bodden" ein kopfgroßer Knollen von dem Habitns der 
Gfinmener KonkretioDen ndt tAntm wohlerb^tenen Earp, opaUnntm 
im Innern. Ein zweites allerdings fossileres Stttck sammelte Schols 
bei Raßnitz, ein drittes hat nach einer handsduiftlichea Notis 
Korchhardt bei Lebbin gefunden und 8—10 Stück erhielt ich 
von der Insel Gristow bei Kanunin, so daß man Jedenfalls im Be- 
reiche der Odermflndungen diese Lage in der "ßefe anzunehmen 
hat. Außerdem weisen analoge Findlinge bei Tribsees mit SUra- 
paroUus minutw, bei Demmin (Gatschower Is), bei Ketzin am 
Bandowtal mit Inoc. gryphaeoide$ Ziet. und bei Neubrandenbuig 
auf weitere Verbreitung in Vorpommern hin. Der Gatschower 
Block, eine kopfgroße aschgraue Mergelkonkretion, umschloß CoeUh 
ceras sp., Ponäonia Sronnü Goldf., Nueula jurenna Ziet., 0er- 
vüHa sp., Bhyn^umeHa sp. und UyaeUes unioufe» Goldf. Er ist 
wohl ein Anzeichen für das Vorhandensein des Posidonienschiefer- 
liorizontes. — Eine andere höhere Lage'" deutet ein Toneisenstein- 
knoUeu mit Lytoeeras cf. jwnnst Ziet. und zahhreichen Pseuäo- 
numotis subitriaia Göldf. an, n&mlich den Jurensishorizont. Diese 
isolierten Geschiebe erhalten eine Art Beweiskraft dadurch, daß 
E. Geinitz hei Dobliertin alle diese Zonen entdeckt hat. 

In diesem oberttten Lian ist die Sand- und Kohlenfacies gegcn- 
nber der Tonbildnng in den Hintergrund getreten. Zahlreiche 
Ammoniten zeigen offenes Wa-^ser an, und im allgemeinen besteht 
gegen denltannOverscheu, ja sogar g<>geii den süddeutschen oberen 
Lias kein irgendwie durchgreifender Unterschied. Die Nähe des 
Landes findet in Treibholz und bei Dobbertin in vielen Insekten- 
resten ihres Ausdruck 

b) Dogger. 

Die der siiddpntsi'lH'ii in maiirliei- Hinsicht von dem Do^g-er 
au gleieliaitip* Kiiiwickcliiii«: des Jura äußert sieh zuniiehst in der 
wieder sandigen Form der Sdiiehten , die t;twa der Murchisoiia*^- 

•) In betreff der ineckleiib. Fumle vergl. E. Geinitz: Jura vorkommen bei 
Dubbertin. Z d. D. G. (1. :U. IHTit. 6lG-r»l8. -™ Die Flötzformationen Mecklen 
IrargS. Meckl. Arch. 37. Ib84. 27— 3a. - Der Jura von Dobbertin und seine 
Verateinerungeu. Z. d. D.-G. O. 32. 18B0. 510—000. Taf. 22. — Ob©r die 
Vtm de« Dobbertiner Lim. Ibid. 86. 1884. 586-588. Taf. 18. - Unterster 
LiM in Meeklenbarg. Ibid. -16. 1894 200'29S. 



Digitized by Google 



— 37 — 



oder Sowerbyizon« entsprechen. 8clioii Oeynhanseu nennt 1827 
▼on WoUln, am Strande Ostlirli von Lebbin, feine eisenocherige 
Sande, nach unten übergehend in hraungelben , eisenschüssigen 
Sandstein, 8—10 Fuß roilchtig mit abgerollten Beleniniten nnd 
einzelnen Mnschelii. Später hat Preußner dieselben Lagen be- 
schrieben nnd die Belemniten fälschlich als B^, digitaUs BlaiiiY. 
bestimmt. 

Es handelte sich nm eine Scholle im DUnvinm, die ans be* 
nachbsrten anstehenden Lagen horizontal fortgeschlefipt worden 
ist'. Das von mir nnter gfinstigen Verhältnissen beobachtete Profil 
von 8 — 10 m H4)he zeigte nnter Dilnvinm von oben naeh nnt4*.n: 

BrtanMi Swdtteiii. 
BlatMn nndigm Ton. 
Onnd. 

Ton mit Sphbrotidorit-KnoUoii. 

In dem braunen Sandstein big die Belemnitenscbicht als große 
eisenschfissige Konkretion, indem dnrch das kohlensaure Kisen 
zahhreiche abgerollte Belemniten, einige Anunoniten, Phosphorit«», 
Knochen, weiflliehe Qnarze und halbzersetste Feldspate verkittet 
waren'. Alles macht den Eindfuck, als sei es länger am Stnimb* 
durch die Wogen hin- nnd hergerollt. Bisher sind beobachtet: 

Ichthyaaaurm-Withe\, BeUmnUeJt mtbjfigantcus Brco. 

PtdiofaiinM'ZftliD. Burpoem» mimiuMmn Breo^ 

BdemmU » ase amarü. „ ef. Sukuri Brco. 

Dil (Ii«' BcU-muitoii nicht den typischen Bei. (/i(/nntfiis Srlil., 
S(md(M'n t'incn kleinpreii V^orläufer d<'s untfTfn J )ogger.s darsicllen, 
m-liiie ii'li ilcii Komplex, der vorlänfi^r iiir*rfnüs wieder bt'olcichtvt 
ist und '/.. Z. an dieR(»r einzigen Stelle völlig verschiittet wurde, 
zur M u r <• 1j i s ( » n a e - Z o u e. 

Der nlx r»' Dogger kommt nur hei Kammin zutage und /war 
ht'i Soltin, unter der S t a d t Kaniniin. an der Nnrdknstc der Insel 
Gristow, hvi Neuendorf an der Küste von Wollin und als «»in 
pi'olies (4ps('hiehe hei Nemitz, N. von Gülzow. Seine (4esHiiel»r 
sind weitverbreitet. Ich sammelte solche bei Pyritz, Stettin. Kamin, 
Greifenberp i. L'. und fast üin'rall in Vorpommern; Dames führt 
sie aus der Berliner d'e^'-eiid an. «^ottsciie aus Holstein 
kurzum, das westliche ( ►stseehecken und seine siirllichc rmrandnn^'' 
von Kolberj: l>is Holstein und die dänisdu-n Inseln werden diese 
Srhicbten in tnehrereu Streifen unter dem iUluvium enthalte». 
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Auffalleiid ist das reichlichere zoneuweise Vorkommen z. H. bei 
Greifeübei^ i. U. und südlich von Deniinin. so daß icli schon früher 
nördlich beider Gegfeuden höher liegende »Schichtenköpfe dieser Ue« 

Steinsserie vermutete. 

Die Facies dieser Zone mit Parkim'oiiia ferruginea Opp. und 
Belemnites gigantetiü ScJil. ist die der Anialtheenschiditen. d. h. 
lose Sande, dunkle fette Tone mit Kohlenla^en und zahlreichen 
Spliärosiderit<?n , in denen die Fossilien zusammen^ehäuft . oft mit 
weißer Schale sitz(Mi. Violo der Tnneisonsteinknollen sind ^andi^ 
und enthalten «naiu oder bläulich»' ^uarzkörner so^We ziemlich 
unzersetzten Feldspat und Muskontblattchen. so daß sie daran 
als (ilescliiche seihst ohne Fnssilieij erkannt werd^-n können. 

Die schünstni Aufscliliisv.- zciot <relt'«r(Mitlicli. wcini die Küste 
Ahltrürlic cilitt . der Nurdraiid der Insel (n istow j^e^-fii den 
Kamminer iiioddeu. \'or etwa 14 Jahren sah ich dort folgendes 
Profil: 

Diiaviuui 2 m. 

Sand mit Sphaerusideritkuolleu 2 iii. 
Bnaner Orand 0,40 m. 

^ Saod mit kleinen Sphneroeideriten 1 m« 

Weifter geschichteter Sand mit Koblcnrettep dm. 

Brauner l<H'ki ht Gruml 0,20 m. 
Sa ml mit Sphaerosideriteo. 

Das Einfallen war schwach nnch ()st<»u. Aus den heraus- 
isefallenen SpliärosideritknoUen am Strande stainmen folgende Arten: 

Pmrkitumia ferruginea Opp. Astarte eltgans Phill. 

Bdemnites (figanleun Sohl. Twncrtdia axinif'ormU Pbill. 
Dentafinm filicauda Qu. ^ })lanata M. a. L. 

Eulalia sp. „ gibbosa M. a. L. 

Peeten dmütut Pliill. Mumte vari^bUU Sow. 

„ Bjffheus d*Orb. PImromi/a recuroa Schi. 

Otkttt atjj^Mtata (loldf. PseudoinonoUt ediiuuUa 8ow. gp. 

Perna myliloidcs Lam. Ttrebratula sp. 

(rert^iUcia Deeckei Frech') BhynrhontUa spinosa Sehl. 

AiiarU: puUa Köm. SerptUa sp. 

„ minima Phill. Foasiles Holi. 

„ dtprttm Phill. 

Die Belemniten liep-n lose am Stnuide umher, die l'arkinsonier 
liahen in der Ke^el weiüe Schale und sind mit viel fossilem Holz 

■) Fr. Freeb: Über Gervillei«. Zentralbl. f. Min. m, StaUgtrt 1902. 
Nr. aO. 610, 611, 61»- 614. 
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znsammr^ii zu jj^rotipn Knollen vcivini^t. Des^leiclien luilx'n Gn- 
viBMaf Ferna und Östren stattliclu» Muschclhaufou gebildet, die 
nun von dem 'rnneisenstein darchtränkt sind. ;il)tr wie z. H. di<* 
Oen'fäeia Deeckei FtppIi in loKen, praehtvoUeii SeUUiiiexeinplami 
«af treffen. 

Bie gleichen Sdiichten ßnden sich an dem Hflgel entwickelt, 
auf dem die 8tadt Kam in in steht. Man hat Sandsteine nod 
graue Tone nach Anga)>e der Einwohner am Kirchhofe nnd an 
dem Abfall des HOg^ls gegen den Bahnhof hin beim Brunnengraben 
oder Hausfandamenüeren mehrfach beobachtet. Auch soll am 
Absturz unteriialb des Hafentoivs früher Bd. giganieua Schi, ge- 
sammelt sein. Kinige ti'effUcbe Exemplare besitzt die Hagenowsche 
Sammlung in Stettin. Neuerdings erhielt ich von Herrn Super- 
intendenten Weicher in Kammin eine Anzahl loser Parkinsoiüer 
und Myadten, welche beim Ausheben des Kellers in der VOrkelius- 
scben Brauerei, also gerade am SQdende des Hafens, gesammelt 
waren; ein anderer Teil wurde von Prof. Gottsche für Hamburg 
« rworhen. Die Ammoniten bilden große Knollen zusammen mit 
Bei. giganteus: die MyaeiUMi sind die gewöhnlichen schwer trenn- 
baren Formen, alx'r dieselben wie auf Gristow. Augenscheinlich 
sind (lieKc Si liichten die direkte Portsetznnf? der jrepfeniiberliegenden, 
welche dnrch die einem Bruche mit NNO.-SSW.lieheni Streichen 
entspnH'hende Dievenow-Rinne abgetrennt worden sind. Eine Be- 
stimmung der Fossilien, die Herr cand. Meyer in Preibnrg vor- 
nahm, eigab folgende Arten: 

OomoeemB OanMHatnm d'Orb. Qnm^ äbduda Phill. 

mAftmahim v. Sehl. jMruj^iia Ziet. 

Beitmnitet gigantetut v. Schi. Nurula omati Qa. 

Trochi'if tn'mtf!f>'''t'iii Phill. Aatarlt minima Röm. 

(hteuUam tlutufata Sow. CnrHium Hcmirtfstatum Morr. n. Lyc 

Cyprieardiaroslrata Murr. d.Lyc. I'crkn claihralm Röm. 

Also sind die Scliicliteii der VörkeliuK'schen Brauerei Teile der 
Subfureatns-Zone. Auch H. Schroeder machte schon vor einem 
.lühre dni anf anfmerksanif daß wie in Nordwest deutschland .sich im 
pommerscUeu Dogger auf Gristow eine Zone diM Parkinsonia suh- 
fnreaia V. Schi, ausscheiden lassen würd»-, Lose Brauneisenstein- 
geoden mit Park. suhfurcatuSf hifurvatus, Am. äff. rofa nnd Onsslt/n 
ahduefa sind dort prefunden, und ich s<'ll>er erhielt ein iIhnUche,** Stück 
vom Karziger Ufer liei Lebbin (Woliin). 
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FVrner kommt bei NfiU'julnrf nu der Boots- und Bade- 
stelle unter weißem Dünensande des N. -Strandes von Wollin 
eine kleine Seholle von mittlerem I)op;^r z,in.ig( . Es sind dnnkel- 
graue fette Tone mit Hi ;iiineisenstriiikonkreti(tn«ii , jrrobe feld- 
spiitrciehe braune Hraiid» und fciiicicr gelber Saud. Vei^sehieden 
jTi'olie Spliärosideritknolleu liegen im Bereiche des Hochwassers 
herausgespült vor der Düne uud tlit neu als Wellenbrecher. Trotz 
eifrigen Suehens fand ich keine Versteinerungen autkn* einigen 
Holzstücken. Der ganze Habitus der Ablagerung stimmt aber 
so gut mit dem des (iristower Doggiis übereiu, daß ich kein 
Bedenken trage, diese SelioUe ebenfalls zuni mittleren Dogger 
zu stellen und als Teil der l'Hrkiusonizuue zu betrachten. Man 
darf dies uui so eher, als der lieuachbart« Gescbiebemergel des 
Swinhöfts, des Kiekturms rddi an Gesdiicliea mit P^eudomonoi» 
€eMnaia Sow. sp., Asiarte minima Phill., fosaileni Holz und 
mehreren Taneredia-Aitm ist, Vefsteinerangeu , die in derselben 
VergeseUscliaftuug bei Soltin nnd auf Gristow vorkommeu. 

Die vierte Stelle dieses ächichtenkomplexes liegt bei Soltin 
am Ostrande des Kamminer Boddens. Indessen stehen dort diese 
Schichten unter der See an, nnd die bezeichnenden Belemniten nnd 
Parkinsoiiier sind nur lose am Strande zusammengesucht. 

In der Oderbucht mUssen diese Schichten noch weiterliin 
ent\dckelt sein. Eine typische Farkinsonia fermgmea Opp. kenne 
ich in Sphärosiderit von der Greifswalder Oie; auch ist dieser 
Ämmonit von Borchhardt als Geschiebe liei Swinemttndc ge- 
sammelt. 

Ferner kommt bei Lnhmin nicht selten ein etwas abweichender 
sehwarzbranner Toneisenstein in gi-oßen Knollen vor, der Ö^, 
(jiganteuSy Serpula Mragona und zahfareiche nesterfOrmig zusammen* 
gehäufte' Schalen einer kleinen EuUma cf. e^mea oder communis 
d*Orb. birgt. Diese Gesteinsvaiietat wurde anf Gristow bisher nicht 
bemerkt. 

Der oberste Dogger scheint in Tonfaeies entwickelt. Man 
kennt nur ein großes in Kreide eingebettetes schwarzbraunes» saudig- 
grandiges Toneisensteingeschiebe mit eigentümlich knoUig-kugliger 
oder IvotleibfOnniger Konkretionsstruktur, das wohl ans dunklen 
Tonen stammt. Es liegt bei der Schäferei von Nemitz nnd ist 
jetzt selir zerstört. Zahlreiche kleine trefflich erhaltene Schnecken 
und Muscheln sind dort, ausgewittert. Das wichtigste Fossil war 
Oppdia aspidoides Opp., da es den Coiiibrash liezeichnet. 
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Die FossiUifite, die idi friUier gab, sei hier wiederholt: 



GttBoididrappeii 

▼OD PHkiliMnieni 
Ogpdia 4upidoidei Opp. 
Harpocera» cf. hectieum Rein. 
BelttnnilM Beifriehi Opp. 
CeriÜUim imerJctttum iSow. sp. 
TrcdmM monUikek» FhilL 

„ ef, Zelt» d'Orb. 
EuJima communis d'Orb. 
Denialium tnlaloidtn Desl. 
Pleurotantarm elongaia Sow. 
Asiarie Parkituoni Qa. 

„ depresm Jfttnst. 
poKto BSm. 
Litna duplicaia Sow. 
TriffOnia Dunkeri Hag. 
Oc<rea «Ep/anoia A. Roein. 



Fhehuhmgm radiata 8eU. 
Fedm lern Sov. 

rftwi Mi it Qa. 

fibro9i(9 Sow. 
^Ht^uiifniionotiH echinaia Sow. 
Fosidotua omati Qu. 

<iMofiiyo F «rfpto Volts. 

Amphi'l' -oiHi Ururlatum Plitll. . 
MacrotUm ilon;iaiu8 tioldf. 
Tancrvdia Miia Qu. 
GerviUeia sp. 

fiAyndboneUa Mriau« Sehl. 
WaUkeimia omi&ocepMa Sow. 

Serpula Sp. 

iViuelcoMi» e/^. e(ttn«eutort« PhiU. 



Als ein weiteres Vorkommen des i'orubrasli kann auch dei- 
bei (7odrani auf WoUin unter Diluvialniergel in 8' Tiefe frAher 
gefundene Ton gelten. Derselbe ist nach einem in der Hagenow- 
sehen Hammlnug beHndlichen 8tflcke gransehwarz bis schwarz, ent' 
h&lt plattgedrückte Aiiimoniten mit irisierender Schale und steht 
zwischen Dogger und Kelloway. In das gleiche Niveau stelle ich 
nun ebenfalls die vorftbei-gehend am Karziger Ufer gegen Lebbin 
hin erschlossen gewesenen dunklen Tone, ans denen einzelne lose, 
gut erhaltene «Schnecken und Astarie pu^^ndiTiduen stammen. 
Sie bilden den Übergang zum Oallovien oder Kelloway, den Man-o- 
cephalus- und Ornaten-Stnfen. 

c) Callovien. 

Auf das innigste ist die alleroberste Stufe des Doggers oder 
der Übergang zum Halm mit dem Oombrash verbunden. Das geht 
aus der Fauna der zahhreichen losen Blöcke hervor. Leider 
existiert bisher kein Profil, das diesen Zusammenhang klar zum 
Ausdruck brächte, und wir sind daher im wesentlichen auf die 
DUnvialgeschiebe angewiesen, die in großer Mannigfaltigkeit und 
stellenweise in überraschender Menge auftreten. Diese Geschiebe 
sind über ganz Pommern verteilt, freilich im Westen viel häufiger als 
im Osten, wo sie gegen das Weichseltal abnehmen und südlidi von 
Danzig zu den Seltenheiten geboren. In Ostpreußen zeigen sie sidi 
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wicdiM- iiH'hr, aber in .ukUmvi- Facies niui mit .iiHhMcr. als«» wohl 
\ <'rs( liir(lt'iinltri«r<"»" Fnuiia. Aiihäiifun«jeii solcher fossiiivichni Bh'w'ke 
kemu' ich von der Greifs waider (He, am Strande von Lulunin, 
aus der Gegrend von Kröslin, l*ei Lassan, auf Fsedonj in der 
(Tf'pfoud von (rotlien, wo die prächtig schillernden Fossilplatteu 
s(it:;n I'Viedrich Wilhelni III. hei einem Hesuche als Gfschcnk 

aii^'-cltoten wurden. Häufi«:' sind solche Stücke bei Deniiiiiii. Xcu- 
l»n»iKleiiliiir^\ an der W'nlli ner Nordküste und i»ei Lehiiin, ferner 
in •leii j»'t/t vcrsrliiitti'tcn (ii-iilien V(vii Xen-Toi-ney hei Stettin, 
in der Kamminer Liegend vor allem auf tlcr Insel (Jristdw süd- 
lich des Doggrervorkomniens. in dei iiürdliclicii und mittleren Ucker- 
mark. Dagejren habe ich unter tleii zalilreiciien . mir ans l?nt<»w, 
Humnielslmrg usw. eingeschickten (beschielten diesen lloriztuit nur 
vereinzelt angetroffen. Ich schlieüe daraus, daß weiter östlich 
diese Schichten von j untreren Sedimenten bedeckt sind mid der 
(ihr/iah'rosion weniger zum Opfer fielen, daß dagep^i die 
inannigfaltiire Bruchbildung in der südsscstlichen Ostsee du-,, n 
Horizont streifenweise entblniHe und somit fähig machte, zahlreiche 
(M'scliiebe zu liefern. Ihr Anstehendes ist nahe der pommerschen 
Küste im Bereiche der Oderbucht zu suchen, weil sich so am ein- 
fachsten die Verteilung durch das Inlandeis erklärt. 

Die verschiedenen Blöcke gehören den drei Niveaus au: 
Macrüce|)hahtsznne, Ornatenhorizont und Lanihertilairc 
yfnrrocephaliteii macrocephalus Schi. sp. ist niehrfacli in stattlichen 
Stücken lose in Kiesgruben beobachtet, leider 1 i-li* r nie im Gestein. 
Da die Ammonitcn ciscnsclnissige Farbe tragen, so glaube ich, dali 
sie einem Sande t)dei hx keren Sandsteine entstammen und na* h 
dem N'orkonunen eines Peltoceraten in einem typischen Sdliiü r 
(■iesclüeltc liin icli /.. Z. tlcr Mcinnnir. dali ilie braunen, ri^rn- 
(udithisclicu Saudslcinc von Soltin an ilcr Ostseite des Kamiinm-r 
Boddens in das untere Callovien zu stellen sind. Ks handelt 
.sich um mehrere Metei- miichtip' Sandsteinlaircn, die unter Buschwerk 
schwach fallend, unweit des 'j^enanuten Gehüftcs nnt ihren Scbichteti- 
köpfen ziitajic In-ten uml Malier indifferente Fossilien lieferten, 
nämlich FsfudoiHoinü i,^ tchiudta Sow. sp.. Astarte pulla Ilöm.. 
Tnncredm donacifonnk IjXC. und andci-c Zweisrhaler. Was von 
dort an Bd. qhjnvlnts und l'arkiiisoniern angegeben ist, stammt 
vom l'fer. wo die Wellen sie atispiilten. 

In das «rlcichc Niveau ordne ich die eisenoolilhischeu plattigen 
Sandsteine von tief rot-brauuor Farbe, die als öeschiel«» in Pommern 
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"Weit verbreitet sind, vor allem bei Voddow unweit Kröslin und 
am Karziger Ufer gegen Lebbin sich anhäufen. Verwittert- geben 
sie pfBchtToUe Scliloßexeinplare der Muscheln und Skulpturstiicke 
der Schnecken. Die Fauna ist reicher, enthält aber keinen leitenden 
Aiumoniten. Er kommen häufig folgende Arten Tor: 

AMiarte poUta Bftm. Luema zonari» Qu. 

„ puUa Böm. Nveula omaii Qu. 



Die Hauptmasse der DiluWalgeschiehc wird durch Cosinocem^ 
Jasofi Sow. sp. als Äquivalent dfr ( )rnaieiii()ue eharakterisiHrt. 
Ks sind mittelkuriu^e, kalkreiclif, jf iiadi (l»'?n Kist'iifrt'lialt mehr 
oder minder eisenscliüssiirf' Saiidslcine mii citier v<»rwi»'Lr<>n(! aus 
Zweisrhalern zusaninu n^t'set/h'ii Fauna. Diese Sauüsteiiip uiiissen 
<iitkr Bänke biUicn, zwisrlien dontMi wahrscheinlich Tone hegen. 
Aus (h'H U't'/ten stamme!! (hniii Sphärosiderite mit den ürlficlicn 
Fossili*"u; «'hcnso konzentriert sich der Kisi'n<i:eiia)l , ((er sonst 
oolitliiscli verteilt ist. ^elei^entlich in den Sandstfineu zu Knollen. 
Per Halütus diesei- (Gesteine wecliseit anHetordeiitiieli von Braun- 
schwarz durch Flot zu Heli^nrau oder Bräunlich-grau: l( iiiei- dadurch, 
daH die FossiHeu bald mit prärhtio' irisierender. l>;tM mit weißer, 
kalzinierter, bald mit stark glänzender brauiiei oder elfeut n- 
farbener Schah* erhalten sind. Zahlieiehe Varietäten entstelii'ii 
diittens dadurch, daß manelie Blöcke einige Zweischaler, /. H. 
Tnncreähi. Trigo)ii(i, Asttirtc, Isocardi« oder ^I.vaciten in iil>ei-- 
wiegender Mt ii^r iimschheiieu, so dali ieli friihei' einmal zwölf All- 
arten des (t. 'Steins nnterseliied, die aber (hii di ( bergänge eng ver- 
bundtMi sind und alle irele<;eiitlicb Cnsm. Jason ti'ihren. Sohl" eingehend 
hat vor 23 Jahren Uuttsclie'i »Ii" Kaniia «icseliildert . dann ans 
Mecklenburg Look*): eine Reihe ponnnersclier Stücke liat .\ndi'er 
abgebildet. Die Fauna nmfaLit gegen 2(>u Arten niul ist eine tyi)is( In 
Flach wasserfnuna des Sandstrandes mit \iel eingeschwenuntem 
Treibholz nnd .Mulm. Annnoniten sind nicht gerade häufig. Belem- 
niteü von Ca naliculateii- Habitus selten, desuieiclien alle Fchiiio- 
ileriutiu; von den Braclüopodeu koiuiut Jtihynchonella varians Schi. 

*) Die Sedimentiirgeschiebe Sdüeswig-HolateiB». Yokohama 18H3. 
^ Über die jnfMiisdieii DilnvialgeecMebe Mecklenburgs. Heckl. Arch. XL 
1886. 35—88. 



Macrndon cinngaim Gulilf. 
(Juaälam Farkinaoni <^u. 



Tancredia dondfi formin Lyc. 
Serptäa Ulrttyon/t Sow. 
(roniaster sp. 
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iils große Abart in manchen Blöcken massenhaft . in anderen gar 
nicht vor; Terebrateln sind recht selten, vereinzelt erscheint kolonie- 
artig eine stattliche Lingula. Die gesamte Fauna müßte nach dem 
reichen Greifswalder Material einheitlich nenbearbeitet werden. 
Ich füiire hier nach dem Verzeiclinis von Gotische mit einigen 
Ergänzungen die wichtigsten Arten an: 

Conmoetraa Jason Sow sp. Nuctda omati Qu. 

Perlf(f>h!nrif'M h'Uniifi Sow. sp. Gryphaea dilalata Sow. 
CenÜiium miinmUwt Sow. l'eden fibrosu* Sow. 

TrwAua monilikctus Phill. „ Bjfpheua d'Orb. 

AttfnM flomimiiwt d*Oik ModUila modioUUm SchL 

Datkäkm JParMMMi Qn. GervüHa ameidoid» Sow. 

Tngtmia elavellata Sow. P$ewlomonoii$ Braatnburim»i$ H. n. L. 

„ Dunkeri Hag. Ävictäa ^fümf^rl (Tf»Mf 

praelonga Hag. Pholadomya Murchisoni .*Sow. 

Jsocaräia eoreuium L. v. B. Ooniomya V. scripta Voltx. 

AtUurk futtm BOm. Fkunmya (mehrm SptsiM). 

JMtmMm Qtt. SolecwUu ßmftü Andr. 

„ «kpressa Müiist. Tmendia MÜa Qa. 

Omdkua dongata öoldf. ip. 

Der dritte Horizont , das obere i'alluvien, ist in Ponunem 
als Geschiebe selten, westlich der Oder sogar sehr selten, fcli 
kenne ein Stück von Ldepgarten bei Ockermünde, ein von 
Nenbrandenburg; etwas zahlreicher tritt es bei Stettin und in der 
Kamminer Gegend auf. In Ostpreußen sind diese Geschiebe hSufiger 
und sogar in Bohrungen anst^end nachgewiesen. Es handelt sidi 
um dunkelgraue bis schwarze Ealkmergelknollen, in denen metstenn 
massenhaft kleine weiße» <7!or(iila-artige Muscheln und Cardheera^- 
Arten vergesellschaftet sind. Teils sind die letzteren tjfjpisehe 
C. Lamberti How.« teils die dickeren C. Mariae d*Orb. genannten 
Gehäuse. Diese Knollen haben zweifeUos in dunklen Tonen gelegen 
und sind deren septarienartige Konkretionen. 



d) Malm. 

Seit <if't)zi<i .i.ilnrii ist von der liiiir«*r|M»innierschen Kiist«' l>fi 
Frif/ou niiwcit Dii'venow ein Kaikniergel bekannt, der. dnnli 
K Hillen naher nntersuebt , F. A. lirniier eine «ranze Anzahl von 
Typen für seine ..VersteincrnntrskniHle des Norddentsehen Oolitlien- 
««febirg'es'* lieferte. Nach und nach \vin(h»n mehrere stellen aufgi'- 
fnnden, nnd in den fiinf/ijr<'r Jahren gnh die Haupt Verbreitung des 
Maliü iu dem (n'bii'te der Oderniündmigeii die Wesseische Karten- 
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iikizzc au, Eiugfheiider beliaiidplt ist divsv imipiw von 8a(l«'beck, 
welclipr fftr Fritzow die Saiuinluug dps Henu Fastor Strecker 
daselbst l)eiuitzeii konnte. Die wichtigsten Fundorte sind: die 
einzelnen Kalkklippeii im Walde bei der Försterei Frit/ow, der 
Steinlducli bei Tiipsow, die (ti-nben bei PYiedensfelde unweit 
Soliwentz. die Felder siullicli von Klemmen und die Brüche bei 
Baitia unweit Kolbti<j. \ei schüttet ist der Aufschluß bei 
Schwirsen in der Kamminer (Te^r« lul. 

Neu hinzugekommen sind Kalk<rrub« ii bei Schwanteshiigen und 
liei Zcun^laff zu beiden S^'iten des Völzerbaohes. wo heute sogar 
eine technische Ausbeutung der Kalkmergel rifolgt. Ferner ist 
oberer Jura in Kftslin auf dem Markte nach Kwald von 399 bis 
4H4' in Form oolitliischen bläuhch-grauen Kalksteins erbohiL 
Endlich soll auch bei Stralsund in einem unttekannten Bohrlodu* 
typischer Kimnieridge beobachtt't sein, und i'^ossilien gh'ichen 
Charakters wurden mir \nn INilitz, N. von Stettin, als auf den 
Ackern aufgelesen von riuem ehemaligen Seminaristen vorireh^gt. 
Ob es sich um T)ün<runfi: mit Fritzower Mergel handelt, weili ich 
nicht; ich koimii' die Stelle niclit wiederfinden. 

Der Malm nml) in Hinterpommern weit verbreitet gewesen 
sein und bis nordustÜch von Bornholm irereicht iial»en. da selltst 
auf dieser Insel solche (-reschiebe von (irönwall nachgewiesen 
wurden. Zweifelhaft ist sein X'orkoniiiu'n zwischen Kttslin. Ino- 
wiazlaw und Ostpreulicn. Vitdleicht hat dort eine lusel im Jura- 
meere bestanden: alici- auf die skandinavische Masse hat die See 
ziemlich übergegriffiii. Hali wir in der L''anzo!i Zone K^dberg- 
Kaiiimin im Norden und in der rckeriiiark von Kfuügslu-rg bis 
(liriimberti dciartiir«' dihwiair Findliii^r viel antreffen, ist also 
nichts Sonderbares. Merkwürdig dagegen mutet die Seltenheit 
solcher Kalki- auf Iiiigen an, und trotz des behaupteten, sehr 
zweifelhaften Vorkommens bei Stialsund die gleiche Sparln likeit 
in Ninivoipotiimern. Krst b<>i Neubrandenhurg mehren sie sich, 
d. h. an derselben St»dle. wo au< h \Ans und Trias als Diltivial- 
gesi hiebe gesammelt wurden. Nur vereinzelt habe ich aus dem 
Rummelslnirgei (iebiet Stücke erhalteti. Alles deutet auf ungleich- 
artige \'erteilung oiU'v auf Bedeckung durch Jiingere Schichten 
oder auf eine vor(|Uartäre Denudation Itin Aiiffallejj mu(.i, dali die 
Berliner Hoiirlöcher zwar Lias, aber keinen Malm antrafen. Dal) 
die Verbindtiug mit den oI)ersclilesischen rurasehiciiteu direkt längs 
des Odertales bestand, wiid dailuich selu- in Frag«' gestellt; wahr- 
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scheinlicfaer ist eio« solche über PreuOen, [*omn und Poleu. Des- 
gleichen fehlen alle Anhaltspunkte Aber den nnsweifelhait vor- 
handenen Znsaninienliang mit Hannover. Die einzigen HinweiRe 
t)estehen in den zahhreichen losen Blocken an der NordkOste .Tftt- 
lands bei Skagen, von denen man annimmt, daß ihr Anstehendes 
im Skagerak und Kattegat liegt , so daß etwa Uber die dänischen 
Insebi nach NW. Deutschland nnd Enghind ein Meeresarm zn 
konstruieren wäre. Ist Mabu in Mecklenburg « in Holstein nnw, 
vortianden, so mu0 er infolge der postjnrassischen Bodenbewcgruiigren 
an vielen Stellen Aber 1000 m tief versunken sein. 

Die pommersühen Oberjuraschichten haben vor kurzem durch 
Martin Schmidt eine treffliche zusammenfassende Bearbeitung 
i^rfahren. Ich kann nicht« Besseres tun, als hier die Resultate 
dieser sorgfültigen Monu^nuplde mit einigen kleinen Ergänzungen 
zu ttbemehmen. 

M. Schmidt gliedert folgendermatlen von nnt4^n imdi oben: 

1. Uutercs Oxford (KUmnicn) ca. 12 m. 

Kalkstein. 

Oben mergliger MaieMaftnd nit Oardioeen» eUentam n. jptd«» «Mb/lftruH«. 
Miclitige Sandodith« und StfiekkdktNuik mit Ptdm nariam. 
Feiner 8«id nnd lOoberige, kievelige S«ndk»lke mit Anatenibinkea (OHrea 
deUoidea). 

2. üntcres Kimmeridge (Fritiow, Tribsow, Schweus) c». 8 n n. Klemmen. 

Kalk und Mergel , oben icbveeh nnten stark oolithieeh mit jSejUcria 
AiMieriaiw. 

Mürbe Uolitli»' mit liürtcren Bänken. 

Foasilreiober Steiokalk und Mergel mit 'lertluralula Bauhini. 

H. Mittlere» Kimmcridge (ZantglafI) ca. ä8 m. 

Grauer Kalk mit uulithisi*hen und sandigen Lagen. 

Mürbe, scbwaeb oolitbiscbe Mergelkalke mitJVafiea MupeUmn* u. üelimia ^ 

cymoiior, . 

JJfrineeuoolilh (Aeriiua britnlruUina > Kuruileiioolitti. 

4. Oberes Kiinuieridge (Bartin) ca. 10 in. 
Gelblicher Oulith mit Mnschelanbftufnngen HoplUe» eudgxut u. H. pteudih 

AminoiiifiMikalk umi Tunlagen mit Aspifloct tm hnrftsinmtm. 

h. Purtiand (Gegend von S( liv^ aritt sha^en) wird im ganien anf 

ca. 'M) in LTCM hälzt. 

( i laiikonitflei kiijp irraiie .Mt i i^t'l mit MiralnUi rf. horriih 

l'lattiger San<lkaik, ausgelaugt, Pflanzeureäte u. Corbuia atUtsaiodortnsis. 

Ranher, gelblicher Kalk mit Aneellenhank nnd Tri^ma »neMreo. 
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Pkrttigw, «twM saadigw KM mit ViwgaUUt «yülariw a. l^igoim 

Httuchecomei. 

Plattiger Kalk mit schwarzem Tlornstein. 

Harter brecdöser Kalk mit ?Ani«ocardia parvtUa. (Tncheler Forst) 

Diese (iliech^nrng ist kombiniert ans einzelnen Anfflchlässen, da 
dieNe HasiialiinsloH nnr je eine Schichteagruppe eTkennen lastieu, 
und kann, wa.s auch M. Schmidt wiederholt betont, nicht als voll- 
ständig erachtet werden. Zwischen Jeder der fünf Abteiinngen 
fehlen einzelne Lagen, desgleichen mehrere Bänke im Portland. 
AulkM'deni ist weder nach oben, novh nach nnten ein Anschluß vor- 
handen. Das untere Oxford, die Cor<ia<u5-.Schichten, dürften eben- 
falls in Pommern entwickelt sein, und, daü der Pnrbek iiicM fehlt, 
beweisen uns wieder die Diluvialgeschiebe. M. Schmidt rechnet 
als Gesamtmächtigkeit des bisher bekannten Oberjura 110 m heraus; 
mit Rficksi( lit auf die fehlenden Enden bin ich der Meiininir. daß 
man nngefähr 150 m vom oberen Callovien bis zur Hasis de>t 
Wealden oder der unteren Kreide sehätzen darf. 

Der Oberjnra als Oanzes ist sowohl gegen Lias und 
Dogger, als audi gegen Wealden nnd Neocom^Oanlt scharf ge- 
. schieden durch seinen ausgeprägt kalkigen Habitus. Freilich ent- 
wickeln sidi nicht mächtige klotzige Kalkbäoke mit Schwämmen 
und Korallen, sondern es herrschen Mergel mit mehr oder minder 
großem Sandgehalt vor, nur vereinzelt reineren, feinkornigen 
Oolithen Platz machend. Der ausgesprochene Cliarakter einer 
Flachwasserbildung in der Nähe der Küste bleibt erhalten; aiier 
etwas tiefer wird die See gewesen sein, zum mindesten im oberen ' 
Kinuneridge, obgleich nicht derart, daß auf die Dauer die Ein- 
schwemmung sandigen Materials aus der Kästenzone unterblieben 
wäre. In den jüngsten Abschnitten, in dtmen sich durch Aucellen 
und russische Ammoniten die Formen der Wolga-Stufe einstellen, 
haben wir wieder durch Pflanzenspren und Corhula nebst Cyrena 
die deutlichen Anzeichen einer beginnenden Verflachung. 

Uanz kurz wollen wir die Hauptaufschlüsse durchsprechen. 

Die Schichten zwischen dem oberen ('allovien nnd den Sandkalken 
des oberen Oxford von Klemmen kennen wir nicht. Vielleicht sind 
in diese Lücke die losen Korallen einzuordnen, welche sich in 
der Gegend von Dobberpfuhl— Wustermitz, bei Bißnow und im 
Eäsenbahnkies von Misdroy massenhaft gezeigt haben und als Ge- 
schielK» über die südlichen und westlichen Teile Norddeutschlands 
bis zur EUie versti-ent wurden. Ich meine die bis kopfgroßen, stets 
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Qoldt 8p. mit gelblieh-weifier Farbe and mit sandig-eiaeiischttsnger 
AnsflUluiigsmaBse der Bobrlöclier*). In den letzten stecken oft die 
losen Doppelschalen ron Gastroehaena Deshaysea Bnv. und 
Moreana Bnv., in dem Zement beobachtete idi kleine (Mthien, 
TVtNifttW'Arten, Paidla äff, Virdunenai$ Bnv. und Peeten fihrosut 
Sow. Nen(«^ngs erhielt ich Ton Klemmen lose Blöcke, die in 
einer ähnlichen Grundmasse zahlreiche runde Kugeln rou grobem 
itende umschlossen nebst allerlei IV&mmm von Thamnastrflen, so 
daß wir damit vielleicht einen Anhaltspunkt für das Aussehen 
dieser Lagoii bekommen. Da die Korallen stets lose auftreten, 
müssen sie aus leicht zerstörbaren Sauden herrflhreui in denen 
sich also wohl konkretionäre Kugeln und sandige dunkle Toneisen- 
steine gebildet haben. Da dieselbe Koralle im unteren und mittleren 
Kimmeridge vorhanden ist, ließe sich diese Schicht auch in eine 
der dort noch fehfenden Horizonte einordnen; ich neige aber wegen 
des stark sandig(>ii ii< tiographischen Habitus vorlaufig zur Annahme 
des höheren Alters, weil damit ein Obi t^rang der dunklen Lamberti- 
Knollen in die kalkig- sandigen Bfinke von Klemmen gegeben 
wäre. Außerdem schildert M. Schmidt zwei Geschiebe, deren 
eines von Klemmen stammt und PeHoeera» ef. inieneismm Vhl. 
fahrt, das andere von der Odermftndung ein brauner, glimmerhaltiger 
Sandstein ist und Cardioeeraa eordaltum Sow. enthält. Ein drittes 
von Stettin erwähnt« 1684 Beyrich*). Die Pdioeerat-krt weist 
^ auf Verbindung nach Polen, Mähren und Rußland hin. 

a) Kleiuiueu bei Gülzow. 

Dies von (4umprecht entdeckte Vorkommen liegt südlich von 
Uülzow l>ei Klemmen und wird seit Jahrzehnten, neuerdings in 
größerem Maße ausgebeutet. Als tiefste Lage hat man bei »Sdiftrf^ 
arbeiten einen dunklen Idaugrauen Muschelkalk, 8 m dick, ange- 
troffen. Wo derselbe wie in einem Acker vor dem Bruche ver- 
wittert ist, kommen zahlreiche prachtvoll erhaltene Fossilien heraus, 
von denen zu nennen sind: Peeten suhfibivsus d'Orb., Astarte 



'} J. Felix: t^her eiuige norddeutsche Geschiebe, ihre Natar, Hiimat lud 
Transportart. Sitz.-Ber. d. Naturf.-Gesellsch. Leipzig, H. Febr. 1»03. — P. 
Oppenheim: Vhcr ein reiches Vorkuuimeu oberjurassisoher Riffkonll«D tu 
norddeutschin Diluvium. Z. d. D. G. G. r>4. H. "i. 84—89. Iü02. 

*} Zeitschr. d. deats^ch. geol. Ges. :Ui. 404. 
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crassüesta A. R^m., Lucina eUiena IMiill. sp., Turbo coraüiensis 
Biiv., Cerithium limaeforme A. Röni. 

Darüber sind dunkle Tone und Mei^l entwickelt (2o cm), aus 
denen die Leitforni Cardioceras alternans v. H. stannnt. Die Haupt- 
masse in dem Kalkbruclie bildet ein 4,55 ni mäciitiprer Sandoolith, 
dessen Körner im Inneren ziemlich grobe Quarzkörner beherbergen. 




VerbreUung des Obe^fumbeHOmmm^MSilmm. 



Fi«, a. 

AnstelieiMl w§, im üntMsrnid« naebgvwiaMD weiter Mbnffiert. Ton Unkt naeh raelits 
di« S AbteUmigini des oberen Oxford «nd dM untere Kinineridse. 

Das ist d«r eigeottiche Werkstein mit vielen Steinkernen, unter 
denen Bourffuetia striata Sow. sp. nnd Nerineen vorkommen, sowie 
die Schalen von Peden varians A. BOm. Die nächst höhere Lage 
ist teils schichtiger Mergel, t«ils rundlich zerfallender Kalk mit 
Cerithium limaeforme A. Rdm. Daraaf stellen sich, in der seit- 
lichen Wand erschlossen, mehr oder minder feste Sandkalke ein, 
die oft eine völlige Mnschelbreccie in Steinkemform bilden. Haupt- 
sächlich finden sieh Ostrea suhdeUoidea Sow., Exogyra rcniformis 

Deecke, PoaiMni. 4 
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(Iroldf. und 2'riyouia hylnida A. R(Mn.. Tr. papilUtta Alt. sowie 
(rerviUia nvicithuJes Sow. Dt-ni untnvii Kiiiiiiifiidge sind indt ssm 
schon die l.H III iiiiicliti^^eu HrachiopodtMiooIithe mit ZeUleria 
humeralis A. lirtiii. niid IxhijnchonclUi pirnjuts A. Röni. sp. zuzu- 
schroibon. Di«* iM'idiii letzten dort ersclilosseiioii Scliiclitfn sind 
oill 67 cm dick»'!', hrccciöscr, (»(»litliisclicr Mcr^^cl mit Ferna sidiplana 
VA. und helle, weißliche phitti^e Kalke, die 1.9 in messen. I)ie 
(Tcsanitheit ih'S Ifi m mäclitig'en K(mipl»xes ersclieint als eine 
schwache. N (i(>° W streicheude Mulde juit selir flachen, Vt bis iVi* 
fallenden Schenkeln. 



Fritzow, Tripsow, Friedeiisfelde etc. 

Die nächst jüngeren Schiditen sind seit alter Zeit zum Kalk- 
brennen henutzt und am längsten bekannt von Fritzow unweit 
Dievenow. Doit liegen N. u. S. von der Försterei im Dünen- 
terrain mehi'ere Gruben, in denen Kalkmergel gegiaben und Oolit he 
oder sehr muschelreiche Kalke sichtbar werdi'u. 




Mcdmvorkomfiien von Fritzow hei Dievenow, 

Fi«. 3. 



Scliuiz. K I<hI e 11 , Wesse 1 liaheil dies Noikoillllieii liescinielu'n, 
eine Fossilliste ;rali Sadeheck nach den ian^jähriiicii Krfahrungen 
und den Samiiiluii<r»'n des Past(»rs Stit rker y.n Fritzow. Es 
liandelt sieli nacli den neuesten T^cdirversiu lieii um mehr oder 
weniger groiie isolierte Kalkklötze, die durch das Diluvialeis auf- 
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56 




5,90 





geschoben sind auf Diluvialbildunj^eii nibeii ui)(I v«)ii alluvialen 
Sauden eingeliüllt «ind. Das von M. Schniitlt uufgestpUte Pirofil 

Helle Mergel mit festeren KalksteitiRtUcken. 
Festere Kalksfeiiibunk mit Trigonia concinwi. 
Helle bröckelige Mergel mit Phohxhmtt^a Protei. 
Rostbräanliche, kieselig^e St^inknuscliK hten mit Nerinem, 
Gelbbrauoer, feinküraiger, weicher OoHth, nur Kroyi/ra hrunlutana. 
Harte, oolithiscbe, etwas bituminSse, i,'iuue ^teinkembank. 

Fibula PeUati. 
Gfllblmiiiur, weicher Odith. 



Die oberen Wmkv » iithalteii die größte Zalil dt r vdii Kritzow 
besehriebeiieii und all<>('Hiei» bekanuteu Fossilien, uänilicii; 

Goniolina gtotnürica A . K"»m . sp 
Ostrm mul^crmis Dkr. u. K. 

„ «eUl» 8ow. 
i'Mkii tMdM V. Mstr. 
MifUkt» juinntia Mer. 
J^rmne nuaümformi« A. Köm. 
Thrario inrerUi A. Röm. 
Isocardia cornaUi Klöd, 
Mßenäiom hngirosUs Rüm. 
Certmffa txemMom Ag. sp. 
Lima proboscidea Sow. 
Fholadomya Protei BuT. 
Pleuromya teUino Air 
TerebraUUa cf. Batüuiu Et. 

«ubieUa Leyin. 
IMiea kmi»jfha«ricn A. Röni. 
Cerithinm quchense Je Lot. 
Perispfiinctes itivolutu« Qu. 
Naidilftg Mureaniis d'Orb. 
^kracan(/> tur-Flossenstacheln. 
Sduldkrötenplattea. 
Zihn« TOn Maiäwmotimru». 




^ jKreide-Ck 

W /J i 



MeJtm tt MrtiOegruben^.MJSchmm . 
abcMalm. 
FSg: 4. 



Dj»zn «»-»'selien sich ver- 
einzelt Seeigel wie llnlcrtypus 
coraUinus d'Orb. und Hemici- 
darh Hoff'manni A. Röni. und unt<*r (b-n Zweischalern zablreicho 
Individiu ii von Pema, Tricfiitcs, Gerrtllia, Trigonia, (Vw nU eine 
Muscludbr('( . ic fbirsteMcfi . wie am besten das harte (ietitein im 
Bruche bei dem l*flauzgarten dartut. 
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Dieselben Sdiichteii treten 2 km ONO. vom Dorfe Tripsow 
(vergl. Kartenskizze Fip. 4) auf eineüi liügel wieder zutag^«- uud 
erscheint II dort 2' ? m dick als eigentiinilirh «reihe, zieriilidi feste 
Kalke. Diesellieii sdllcii aii«reblieh sf-hdii zuia Bau <l<'s KaiiHiiiner 
Doms verwendet sein. l iitiM' den Kossiüen zeicliiien sieh Trigonia 
concinnn A. l{(">m.. Goniolina ijeoinpfrica A. Huiii. sp.. Nautilus 
Mareanus d'Orl). diiieh jfute Erhalt unjj: oder Häufigkeit aus. 

Drittens streiihen die Bänke hei Friedensfelde am Sehweuzer 
Wej^e aus und wurden neuerdiii^'-s wieder in kleinen Grul>en aus- 
gebeutet. Es ist (lei* gleiehe Horizont wie Nr. h iii den Fritzower 
Aufschlüssen mit denselben Fossilien. 

Ob das ganz verschollene Kalk\'orkoninien von Sehwirsen zu 
dieser Zone gehört, soll dahin gestellt bleibe». Ks handelt sich 
um einen schwach glaukonitischeu Kalk mit großen iW^Formen 
und einer anscheinend reichen ITaona. 



Zaruglaff. 

in das mitthif Kiiiiiiit"ri(l«re ordnet M. Schmidt die vor 
120 .raliren von Ihiigg«' ma im erwähnten, dann wieder fast in 
V<M«r«'Ssenheit gerat riifii Kalkniergel ein, die auf der Südseite 
dt's \'iilz('i' Baches den rnterirnind der Wiesen In'hh'ii und seit 
wenigen .laliren dnreli die Inthisirie, soweit das i iriiiidwasser es 
znlälU, gewonnen weidtMi. Die ( iesellschaft der l'oiiime'selu'n Kalk- 
steinwerk«' bat zwei his :?5 ni rei<'hende Bobrl^chei' gestolien, deren 
Profil M. ►Schmidt folgeudernuiüen veröHentlichte: 





l m Schutt, 


o. 


-9 


I' 


Oolith, etwa« sanfliirer Kalk, 




10 


•1 


Feinsandi^i-r Kalk mit Kxugyreu, 


11- 


■14 


1» 


Wenig uülithischtr und fein Inmccti^r 


15- 


-16 


n 


Feinsandiger „ „ „ 


17- 


18 


n 


Gut oolithischer 




V.) 


)) 


Grobsandiger 


20- 


•Jl 


>? 


Feinsandiger, fossilreidier 


26- 


25 


•» 


Feiuer oder grober sandigtr 



Soweit man in deui neuen Bruche beobachtet, handelt es sich 
um blaugraue, gelegentlich fein schwärzlich gefleckte, sandige, z. T. 
oolithisclie Kalkmergel, die an der Luit rasch zerfallen. Die meisten 
Versteinerungen treten als Hteinkerne auf ; sonst n(Mgt die Schale 
zur Kallcspatbildung. Höchst eigentümlich sind Hohlräume an 
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der S!( IN LüolkT Ihamn i fKuti-KnoWen, in (Iciicii radial die 
keuU'hiuriiugi'ii Aiisflillunirstiiasstiii von Oastroehar na-ljövhvrn hiiicin- 
)a},M'ii. [)ips»'llieii ti-a^(*ii ilie seharfeu Abdrüek«' der Koralh'nktdchc 
und einon üüiin«'n ('iHTZUg von Eisenkies. In ilirM'iii La^t-r irifft 
man Naufihts giyantms d'Orl). in Exemplaren bis zu emeiu halben 
Meter Durchnu sst 1, schöne Gebisse von Mesodon (M. granulattts 
Mstr.) und Microdon Ilw/i Ag., lose Platten von Stiophodus reti- 
eukUi4s Mstr., Zähue und üautplatteu von Machtmosaurus und 




Steneosaurus Jugleri v. Mey.. sowie neben diei^n Krokodiliern Schild- 
krötenplatten (Fiesiochdys). Als l^eit formen sind zwei Amnioniten 
(IHeUmw cymodocc d'Orb. und (>lcostrphan\Ls <*f. Berryeri DoHf.) 
nachgewiesen, welehi* im mittleren Kimnieridge Nordfrankreichs w- 
scheinen. Diese S(>hichteii >^nnim<'lii liuukweise von Fossilien, von 
denen ich folgende nenne: 
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Otirea MÜtaria Bow. Eaeogifm hnmintUuM Thurm. 

„ dtUoideß Sow. Permi miibjpkma Et 

Myiilus jurtn*%9 Her hotardia comuia Elöd. 

Avicula Gemuri Thurm. tkoladomya Prnt>-i Wxw. 
TrirhUei Satissnrci Thurm. hortulana Ag. 

FU'unmya kllina Ag. Ceromya e,tcrntri&i Ag. 

Tkrueia vnoerta A, B5iii. sp. jMgonia papillaUt Ag. 
Pteudoäiadem» mamälimum A. ROm. GoMoHna geomdriea A. Böm. tp. 

Hcmindari» Hofftnanni A. Böm. Xerinea Gosac Crean. 

Ei^fnehoneüa pingui» A. KAn. r«re6rotiila «uteeUa Leym. 

Abgeschlämmt liefert fliese Lage zahlreiche Foraininifereu, 
anter denen SjpiroHna-Arten durch ihre Grölie und Menge auffallen. 

Der oberste Teil dieses Kalkniergels ist heller, mild, ziemlich 
toiiig und fällt durch die massenhaft vorkommenden Brachiopoden 
und großen Schnecken auf. Bezeichnend sind kleine Austern aus 
der Gruppe von Exogyra virguta, von M. Schmidt als Ex, Oum- 
preeliH beschrieben, ferner ZeiUeria kumerälis IKfm. Selu* liäufiir 
erscheinen: 

Tereltrattäa nAtetIm Leym. Skffnekmdla pingui» A. R8m. 

NcUca rupelUttttit d*Orb. Nerinea Oume Credit. 

hemisphaerica A. Boin. „ DuvoU^ d*Orb. 

Malaptera ponli Brongn. sp. 

Die nächst jftngert*, nur im benachbarten Acker konstatierte 
Schicht ist ein fest-erer, heller, fein oolithischer Kalk mit spätigeu 
Fossilien. Unter diesen herrschen die Nerineen vor, danelien haben 
wir Seeigel und Triekites, Als leitend mag N^erinea tubereulosa 
Deft*. betrachtet werden, neben der sich einstellen: 

Nerinem tkigälaia Credn. Nerinea Oosae Credo. 

„ DetwMifi d'Orb. bruntnUana Thann. 

Das letzte (TÜi-d der ScliirhtiMifol^e ist ein dichtei . luii lt i . 
weiiier, niclit oolit Iiischer Kalk mit Cladophylliu vi, rainca K(>l»v. 

Per iranze Komplex sUvicht N 78"W und fällt mit h*' {reiivn 
SSW. ein. Es handelt sich liier nicht wie hvi Fritzow luii »rriiUe 
nilu\ ijilireschielH'. sondern nrii ein fest anstehendes, durch ii^üdruek 
wellig oder ^nv nicht zerklüftetes Lager. 

Bartin. 

Auf einem Hügel südlich der ^Station Degow an der KoUiei^g- 
Belgarder Bahn werden in mehreren W. von Bartin geU>geuen 
Crrnben einige große KalkklOtze abgebaut. Dieselben stecken 
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wnrzeUos im Diluviam und stellen daher wie bei Fritzow los- 
gerissene SclioUen dar. Es sind andere Schichten, als an den bis- 
her besprochenen Stellen, nnd zwar manche reich au Ammoniten, 
sodaO über das Alter kein Zweifel besteht. Sie gehören in das 
obere Kimmeridge. Die f) Vt m, welche die Däumichenschen Gruben 
erschlossen hal)en, zerfallen in eine untere ooUthisebe Kalklage von 
ca. 6 und eine obere mehr tonige Zone mit ca. 3 in Dicke. Die 
Alteren Schichten sind ein weicher, heller, fein oolithischer Kalk mit 
einzelnen grünen Tonstreifen und eingeschalteten Muschelbäuken 
(Lumachelleu); sie werden zum Kalkbrennen gebniucht. Versteine- 
rungen sind stellenweise 
massenhaft vorhanden, 
leider abgerollt, dicht 
aufeinander gepackt und 
daher schlecht zu 1>e- 
stininien. CorhieeUa tan- 
credia SI. Schni., Exogyra 
hruntruiana Thurm, bil- 
den vorzugsweise diese 
Mnschelbreccieu; selte- 
ner .sind Exog. 7%ur- 
«nannide Lor., deri ttgel))- 
lichen Kalkspat • Stein- 
kernen erhaltene Fygu- 
rus jurensi» Marc, und 
einige Ammoniten wie 
Hoplites eudoxm dX)rl). 
und H, pseudomute^ilh 
de Lor. 

Die oltere Abteilung wird vuii M. Schmidt folgendenunlien 

g< «gliedert : 

16U cm festere, «graubraune, hwach glaukonitische, wenig uolitüi»che 

Kalke mit P« risphiocten. 
35 „ mürber mergvlig^r Kalk. 

6 „ blaue fette Tonbenk. 

8 „ braungraue Tonschicht. 
ISS „ bald harte, bald mürbe, gnne. Madige Ammoniteiikftlke. 

0 «, GrAogrüDe TooMbicht. 

Schon ül)er 2(i Ammoiiiteuarten wurden aus dieser Sdiicht- 
gruppe bestimmt. Die grauen sandigen Bänke, die knollig zerfallen 




KalkgriümvSaiiuiMKollurg. 
I/äehMSihmidt. 

Fig. 6. 
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and lehmig verwittern, umschließen nach allen Richtungen eing:e- 
iM'ttete, oft recht stattliehe Animoniteu. Die häufigsten sind 
AspidoeeraS' Arien (Asp. longispinum Sow. und .4. Nparum Opp.); 
ferner kommen vor Perisphinctes geron Zitt., F. cffrenatxis Font., 
Cardioceras Volgae Pavl. und Anhäufungen von Gryphäen mit 
Trigonia PeUati de Lor., mehreren Pecten-kri^w (P. comafus Mstr.. 
P. concentncus K. u. T)., P. erraticus Fiebelk.), vor allem Exogyra 
virgula Defr., TerehrcUula mhseUa Leym., Rliynchonella triunca (^u. 
Diese Kalke werden vielfach von zahlreichen weißen Röhren der 
Serptda flcigeUum Miinst. durchzogen und zeigen nicht selten deut- 
liche Spuren beginnender Verkieselung, sodaß wohl Kieselschwänmi»' 
nachzuweisen sein werden. Angeblich soll Gault den Rartiuer 
tlurakalk gelegentlich krönen und zwar in Form dunkelgriinei-, rost- 
gelb verwitternder Erde, die rundliche schwarze Phosphorite als 
Konkretionen enthält. Das Alter ist aus der Foraminiferenfauna 
erschlossen, bleibt aber unsicher, da noch andere Deutungen möglich 
sind ' Ebenso zweifelhaft ist, ob Doggerton als Lokalmoräne einen 
Teil dieser Kalk klötze unterteuft. In dem gelegentlich erschlossenen 
Tone sollen nämlich i )oggerforaniiniferen beobachtet sein; doch ist 
y.u bemerken, daß z. R. der Gristower Dogger nichts derartijics 
lieferte; also kämen nur Callovien oder Oxfordien in Retracht. 

Mit Recht weist M. Schmidt darinif hin. (h\\ sifli in diesem 
olu'i-en Kimmeridge interessjuite Reziehungen zum Osten feststellen 
lassen. In Ostpreußen wurd»' bei Heilsberg in 5<i2 m Tiefe mit 
ca. 38 m Mächtigkeit ein dem Rartiuer ähnliches (restein mit 
Hoplites subundorae dX)rb. und Cardiocertus Volgae Pavl. entdeckt *). 
und die Hopliten sind typische Leitformen des russischen Ober- 
Juras. Aber nnrh mit dem Westen lassen sich Reziehungen auf- 
finden. Dort existiert im Roulonnais ebenfalls ein Hoplitenhorizont 
mit Aspidoeeras longispinum Sow. und antir deniselbeii eiu Pygunis- 
führendes Niveau. 

.Schvanteshagen, Boedc* Treehel. 

Die jüngsten, fest anstehenden Schichten des pommerschen Malm 
sind bisher nur bei Schwantesliageu au der Südseite des Völzer- 

*) K. Httck«: Oanlt in Baitiik b« Degow, HiBterpomaMni. ZntMlir. d. 
DeutMb. geoL CMlteb. 66. 1004. Moofttaber. Vo. 11. 165-178. Taf. 28. 

*) P. G. Krause: Tl . i las Vorkommen von Kimmeridge in Oitpranfcn. 
ZnUehr. d. Dentoch. geol. des. öü. 1904. Konattber. ö. 56—50. 
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baches, t tw;) froiado tref^enüber iloii KalkgruiHMi von Zarnjrlaff nach- 
gewiesen und an einig^en Stellen in der Umpr<'jrend nach alten 
Schiirfen oder^Uruben konstatiert f^ergl. Kartenskizze Fifr. 5). Bei 
Schwanteshapren befindet ^v'h im Walde ein gröiierer Hrucli der 
N 8:^"^^■. streichende und >S\V. fnlh nde Knikbänke zeigrt und einen 
Abschnitt eines ca. 4kiu laugeu, luelufach uuterbrocheoen, schoialen 
Zages darstellt. 

Die tiefsten Schichten wurden durch Schürfe im Mühlacker 
von Zarn^laff bei einem verL^ssiMien Kniknfen durch lirabeii als 
dnnkelgiane, iirockclio'e Mer<r«lkalke ermittelt, die durch g:hiu- 
kniiitisrhe. erbseugioße Paitieu gefleckt erscheiiieu. Sie enthalten 
hau])tsächüch: 

Lliua argnnneniis Bnv. Pliratula >•/'. horriila Desl. 

K.rtttjifia bruntruUina Thurm. Trujoiüa papiUata Ag-. 
.•ytrjjida flagellum Mstr. Hhi/iichonellu j>iiii/iiij< A. Köm. 

Außerdem ist eine Bank mit l'irna rf. Btu/ani f!e T,or. und 
über dieser eine solche mit zahlreicht ii Corhula auti.s.s/oi/oiettsis 
Cott. und Modioffiria ex äff. autissiodort nftia ( ott. sp. beobachtet; 
auch kommt ziemlich viel Pflanzenhäckscl vor. 

Etwas hr»h»"r tritt im Acker v'iiw sehr wichtige Zone heraus. 
nämli<*h ein harter, feinsandi^rer. frraiiir*'!'»' ! Kalkst<'in mit Auerlla 
Piülasi Keys. var. ienuisiriafd Lali. l)as i\m\vandern dieses tvpisi h- 
russisches OlH viurafossil beweist am klarsten den ZusaniiiitMiliaiie* 
mit dem osteur<>päisrh«'n Juranu'fre. Die Anc^'Henbnnk wird von 
einem weißlich -gelben plattig^eu Kalk bedeckt, aus (hin im Acker 
ausgewitterte, z. T. verkieselte Fossilien herumliegen, vur allem Ziipfe 
von Serpula sitcialis Goldf., ferner Trigonia incxn-vn Ben., Modiola 
anfvipUcnto V. Stromb.. Ostrea solitana Sow. und vereinz^'lte 
AuHiM»iiit«'ii. Als ilir Haii«rendcs lassen sieh die 4 m mächtigen, 
plattigen Bänke des in'oüeii Steinbruches auffassen. Ks sind frisch 
Itlaugraue, rötüch verwitternde Kalke mit einzelnen ausgelaugten 
Muschellagen und eingestreuten Steinkeruen von: 

Triyunia Hawhtcortici M. ScblD. Mytiltis junmis Mer. 
(icrvillia Mrnqona Sow. OtWta expOMa Sow. 

Fifcnoüon '/All non 

und einzelnen großen, meistens zerbrftcheneii Ammoniten. Diese 
wurden von M. Schmidt als Virgatiten bestimmt und zwar als 
Virgatitoi scythicus \'is(hn. und V. cf. Quensirdii Rouiller. NacJl 
einem weiteren Schnrfe im Walde /n nrtei]f»n. schalten sich gegen 
oben flach hubfOrnüge, mit dem Kalk eng\'erwachseue Platten 
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eines (Hellten, sclnvuizeii Honisteiiics ein. In diesen Laofen koiiinien 
etwas Pechkohie, PfUnzensprea und gelegeuUich Reste eiues 8ee- 
Sterns vor. 

Dieser ganze Komplex setzt sich nach Boeck in der hekaiinten 
8treichrichtnug gegen Osten fort; wenigstens sind dort im AUraom 
alter Gruben dio Serpiäa soetäUs und Aucellen-Gesteine gesammelt. 
Dagegen d&rften die im Rothe nfiercr Forst in Jagen No. 75 
beobachteten hrecciösen Kalke mit massenhaft erscheinenden 
Anisoeardia parmda A. Röm. vielleicht einer noch jftngeren Lage 
angehören; aber der Zusammenhang wunle bisher nicht klar. 

Der gesamte Schwauteshagener Komplex stellt zweifellos 
Poitland dar und mag als untere Portland-Stufe betrachtet 
werden. 

Somit haben die seliöiu u l iitt'rsiu lmii;,M U von M. Schmidt «'in«* 
reiche Gliederung'- des Oherjnras in l'oinmern dar^etan. Jedoch zn- 
gh-ich manche Lücken ciithUilt. Das mittlere und obere Portl.uid. 
das Purheck kennen wi'r anstehend ebenso wcihl; wie die Hasis des 
Malm. Aiiliei dem enthält das Oiluvium ziilih •'!( Iie Geschiebe, 
welche wii nach (4esteinshabitns und Fossilfülirun;; nicht in dieses 
SclK-ma einzuonlnen vermöjfen. Am Anlienstrande von Wollin sind 
helljrraue sandijre Kalke mit weilien Corbula uvti^row Muscheln iii( lit 
.selten; ich sammelte ferner dort dicht«- <r<'lbe Kalke mit N<'rii»een. 
Eiirentiunliche Ammonitenkalkmer'rel beschrieb Piebelkorn V(ni 
Ketzin am Uantlowtale. die nach ihrem Serpt(fa'{u'h:\\t an das 
obere Kinnnerid<re »'rinnern. indess(Mi bei Hartiu nicht in dieser 
(Testalt anstehen. Die Neubrandenbur<rer losen Illdcke weiehen 
^anz all und konnten vrni mir nicht ir«rendwo einjrereiht werden. 

Da zweifellos d;»s Malnuneei' weiter Lienen Norden und Ntud- 
osten reichte, wtrdi'ii sich dort Scdiiiieiiti' eutwickrlt liai>en, die 
in ihrer Facies von «h-n (»ommerscli. n abweichen und wejren der 
srewnlti^^eii Abtratcunjr und w«»ireii der .Meeres- und Diluvial« 
heUeckuiig uns nur durch Geschiebe bekannt werden kOnuen. 

Der pominersdie Malm ist eiuo Flach wasserbildung und höchstens 
vorubergr' lieiid in tieferem Wasser al»jresetzt. Nur vom mittleren 
Kimineridge bis zum Portland feiüeu suudi<re Beimengungen; 
Pflajizenspren und 'i'ieibliolz stellen sich oben schon wieder ein. 
Die C'oi'Wa -.Vrten der höchsten Scliichteu deuten vielleicht eine 
bepriiinende Aliiiahnie des .Salzgehaltes an, und ich glaube, dali 
auch (.«yrenensclücliten spfiter nachweisbar sein werden. 
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Baß Pnrbeck vertreten war, steht Aber allem Zweifel, seit 
Stolley von Gaarden und KarLsl>ii]:g bei Kiel zwei Geschiebe des 
Seipalit mit Serpula eMoremvata Blum, nad Corhula infi$xa hm- 
schrieb. Wenngleich solche Stücke in Pommern noch nicht kon- 
statiert wurden, so halben wir doch Fragmente von anderen imhe- 
st4*henden Schichten auf Rügen, bei Stettin and in der Uckermark. 
Ich rechne zum Pnrbeck die pUittig spaltenden, elsenschttssigen 
Kalksandsteine, die anf den bald grauen, bald braunen Schicht- 
flächen zalülose weiße Muscheltrflmmer, Muskovitblättchen und 
herdenweise aufü'otende kleine Cyrenen (C. ViUersensis de Lor., 
C, giibibosa Dkr., C, ov(Uis Dkr.)> Psammobia tellinoides Sow., 
Moäiokaria atUisnodorensis V-otU sp. und Melania rugosa Dkr. 
fnhren. Ferner kenne ich ein Greschiebe von locherigem Braun-- 
eisenstein mit öyrena sp., Valvata helieoides Forb., LHonnella 
dongakt Sow., C^rü sp. und Chara Jaeeardi Heer^). 

Derartige Gesteine leiten unvermerkt zum Wealden Alter, der 
häufiger als Findling in Pommern gesammelt uiirde. 



5. Untere Kreide. 
Li leratnr. 

E. Bornhdft: J>er Omftiwalder Boddeo. 2. Jahresber. d. Geograph. Oesellscb. 

Gnifawald 1865. l-^li mit Karte. 
W. Daraes: Ueber die geo^nostischen Resultate eioes Greifewald geitofteDen 

Bohrloches. Zeitschr. .1. DeuUch. geol. (res. 26. 1874. 074—980. 
W. Deecke: Die mesozoischen Formationen der Provinz Pommern. Mitt. Kat. 
Ver. Greifftwald. 20. 1894. 27—30. 

— Neue Materialien «ir Geologie von Pommeru. Ibid. 33. (1901), 1902. 

65-iai. 

— Eulige neue AufschlfiRie im Fltftxgebirge Vorpommerns und allgemeiDe 
Charakterisierung der pommerschen Kreideformatioii. Zeitacbr. d. deutsch, 
geol. (fes. .'7. 1005. MonatsluT. 1. 11— 2<». 

— lieber Wealdeugeut hiebe uus Pommern. Mitt. Naturw. Ver. Greifswald. 
36. (1904) 1905. 137—154. 

— Die SoolqueUen Pommern«. Ibid. 30. 1898. 43—129. 

J. Elbert n. H. Klose: Kreide und Paleocän avf der Greifawilder Oie. 
8. Jahresber. Geogr. Ges. Greiftwald. 1909-1903. 111—139 mit 1 Taf. 

1904. 

C. Gottsche: Tebcr Gault liei Liiueburg. Jahresh. d. Is'at. Ver. Litoeburg. 
12. 1890-92. 1893. 100-104. 



*) W. Deecke: Ueber Wealdengesebiebe aus Pommcro. Mitt. Naturw. 
Ter. Onifinrald. 36. (1904) 1905. 
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Fr. Hausmanu: Mitteilung über das Bohrloch Selma vor dem VetUnthure b«L 
Gnifavftld. Hittail. Natnrw. Ver. Gieifiw. 7, 1876. Siti.-Bflr. VI 
Vit VII. 

Prentsner: Phosphorit am Stxwide von Wollin. Zeilsehi'« d. deatidi. g«ol. Om. 

23. 1875. 772. 

Ji. So hol«: Mittheihinpen über eini^rc in neuerer Zeit in der Stadt Greifswald 
and deren Umgegend angestellten Tiefbohrungen. Mitt. Naturw. Ver. 
Onifflwftld. 11. 1879. 68-67. 

— Ueber AofsehlüCM llterer» nicht qnaitlnr Sohicliten in 4«r Gegend roa 
Demmio vnd Treptow in Veirponmern. Jahreab. Geol. Landeannst Berlin 
für lim. 1884. 449-461. 

— Ueber die i"" l'>Lnschen Verhiiltnisse der Stadt <irP3fswald und ihrer Um- 
gegend, be.>iiinflerä in Bezug auf tlie bei Anlage der neuen MHdtischea 
Wanserleitung gewonneneu Ergebnisse. Mitt. Nuturw. Ver. Greifsw. 
21. 1889. 1—19. Taf. 1-sJ. 

In (In- rnifreluiiifr des wcstliclisti'ii 'IVihs (Irr tlslstv sind im 
Laufe (l<'r Zt'it zahlrciclif I)iluvialjr»'S( Iii('lM" «resaninn'lt '), dio nach 
ihivr Fauna der l'lu'ixangfszone von .Iura und Kreide zu^'^« li(»ivn. 
Sie iM'weiscn, dali di«- braekisdif Hilduiiji- des Woalden mit den 
Kdili'n, Sandsteinen usw.. wie sie iin südlicla-n ilamiovrr Ix-kaiint 
i.st, bi.s in iinst-i- (iclijct reirlite. Es sind ^'iniv oder biäuiilirh- 
prane, bald fn-filii iv. bald feinere KalksandsH'ine, oft mit sein* vt.nk 
zemebent III Mnsehel^-us, aber nltiie Kaolin, ^rele^eiitln ii mit etwas 
Ton (Hiti Kisenkai bftnat als I üiult-mittel. Die (lesteinsfra^niente 
sind eckig oder iiui srli\s i h j^enindet: neben l^uarz kommt 
iibfrali frisrber Feldspat, da ru n u-i* .*<ebr bezeichnend Mikmkliii luiuli^ 
vor, ferner Hiotit und (hucliweg- Muskovit. Ah /.wtitis (lestein 
finde» wir lose .Saude, als drittes scliwarze, fette l'one mir loseu 



K. Ht-yrich: Zeitschr. d. Deutsch, geol. (iesellsrh. J. lt<r>(i. 171. — 
F. Kuemer: Ibid. 14. 1HH2. 027 u. »^iH. — Rctnele: Gesrhieb« von Neustadt- 
Eberswalde. Ibid. 28. Iti7t). 427 und Kutalug der beim Internat. Geol. Kongreft 
tu Bn-lin ausgestellteii Oesehieliesaninilung. Berlin 1865. Hl. No. 968. Vergl. 
ferner O. Berendt and W. Dam es, Oeognost Beeehieibnng der ümgagend von 
Berlin. 2. Ausg. 1HH5. lOU. — C. Gottsche: Die SedimentÄrgeschicbe der 
Provinz Schleswig-Holstein, pag. 40. Kiel 188a. — E Gt initz: VIII. Beitrag 
t. Gcolog^ie Mecklenburgs, l'ber einige seltenere S*;<liiiieiitarges(hiebe Mecklen- 
burgs. Aroh. d. Ver. d. Fr. d. Naturgesch. in Meckl. 41. 10—12. 
— L, Looek: Über die jnraei. Dilnvialget>cbiebe Mecklenborga. Inang.- 
Dite. Boetoek 1686. 54— S5. — Steutloff: Bedimenfirgeeckiebe von Nen- 
biandeoburg. Arch. d. Ver. d. Fr. f. Natnigescb. in Meekl. 45. (18U1). 1892. 
173. — E. Stolley: Einige neue Sediment&rgeschiebe aus Schleswig -Holstein 
und benachbarten Gebieten. Schrift d. Natnrw. Ver. f. Scblesw.^liolstein. 11. 
H. 1. 1897. 140-141. 
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Uyr<MH'!i oder blättrige Kolikuiscliiefer. ViiTlcns l^i nnt m;in Ton- 
eist'nsii'ine mit ^erinsrem Saiulgrehalt, teils j^rclh-bniiui. tnls schwarz- 
braun «gefärbt, voll von Chareu oder ('3*prideii und mit weiUeo 
Miisclu'ln. 

Die Verst^iiieruii^eii sind meisLeiis schlecht erhalten, eulciiiiert, 
irleichen aber bisweilen Tertiärfossilicu. Sie haben tiurciiwegr 
weil)«' oder weili-gelbe Karl» . sind eigrentlieh iiieinuls einzeln, 
sondern immer iu großer Zahl auf den Soliichtflächeu zusammeu- 
geliäuft. 

Die Hau[jtmass(' liefern die ( vrenen in mehreren Art<Mi; diese 
kommen oft aiisscliiielilicU als Miischelbreccie vor oder sind mit 
laaekisehen ( omlivlit ii , mit Ostrakodeu, Siiliwassersciiiieeken und 
Oharen verfresellschaftet. 

Die Gesamt f. Hl na stellt sich nach den bisher beobHcliteteu 
ßlüekcu wie folgt dar: 

Coehdus-Zahn and Fitchwirbel. Cyrena arujiUata Röni. («m liKvfigiton). 
Cypris Va!ff>ngis Sow. ^ ffihfjosn Köm. 

striato-pumtaUt Kim. « MjtmUlU Dkr. 

Amntcola Rümeri Dkr. sp. „ ovalis Dkr. 

LüorineUa thngtUa Sow. „ Brtmni Dkr. 

Siüanio stromhiformU K. u. D. „ Tilknamt de Lor. 

'j, harpaeformi« K. u. D. ^ '*/'. trigonnla Köm. 

{(ronlohasisi riiff<i9aD\LT. « äff. iHOcanUa UöiD, 

Vtdmia hiltcoitha Fori». ^ Crrthieri Dkr. 

i*lanorbtii a//. Loryt C0411. „ cf. dortata Dkr. 

Osbrta dUlorta Sow. , nudia Sow. 

OerväUia arenaria Sow. „ ef. oMiwa R9in. 

Pirna sp. Cyda» Brmiffniarti K 11. D. 

Mo'Uiilii !>'lh'i-lomt(.'' K. u. D. Corbtäa gregaria K. n. 1), 
MylUu» mi iiihratiac, KS l)kr. ua<l Unio sp. 

var. Lyt iU 8«»w. Chara Jaccardi Heer (Stengel u. Nüsse). 

„ atUiatiodorenn» Cott. Kohle ond fossiles Hob. 
PtamnuMa tdlinoides Sow. 

Es handelt sieli also um ein Braek Wassersediment, welches 
einerseits mehr marinen, anderseits wie in den Sphärosideriten 
und den Kolileschichten melir liniiiischen Charakter triij^t. Die 
Cmmen «lienen als l}indey:lied und sind am ^rrößten in den mehr 
marinen .Sandsteinen, Der g^esamte Komplex der ('}Tenenfresteine 
iinil) also einer Strandzone mit FliiÜmündungeu oder llaff- und 
.Slraiulsee-BiUhui<:< ii entstammen. 

Wir sehen in den obersten Schichten des Malm bei Schwanles- 
liagen bereits bedeutende Mengen von Saud iu den Kalkmergel eitt- 
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trftoii. Femer mehrt sich die Pflaiizenspreu nnd Stücke reiner 
Pechkohle treten avf. In den BoIurlOchern von Greifswald, Herings- 
dorf und SwlnemUnde wurde nuter den Glaukonitsanden des Grault 
ein schwarzer Ton erbohrt nud in demselben Kohle oder Asphalt 
beobachtet, was doch sehr an die uordwestdeut^he Verbindung von 
Wealden und Asphalt erinnert. Außerdem ist zu berücksiehtigeu, 
daß, wenn in England, Nordfrankreich, Westfalen oder Hannover 
der obere marine Jura einer Brack- und Süßwasserserie Platx 
macht, eigentlich kein Omnd vorliegt, diesen gleichen Wechsel ffir 
die angrenzenden östlichen, der skandinavischen Masse weit näher 
gerfickten Gebiete anszuschlieikin. 

Die Verteilung dieser Findlinge in Schonen auf den dänischen 
Inseln"), in Holstein, Mecklenburg, Pommeni und in der Uckennark 
weist, wie schon Gr On wall*) lietonte, auf eine HeriEunft aus dem 
Gebiete zwischen Schonen, Bornholm und R&gen hin. In Pommern 
haben wir größere eingeklemmte Schollen am Lobber Ort auf 
liiigca und an der Hucke auf HiddensO. 

Ich viTiiiHtc deshalb, daß die Ostst-eflächfii zwischen Hinter- 
poninierii, Blpkinjrc und Ochmd, die ciircnt liehe Heimat dieserTr&nimer 
sind, (hiß das Kis sie von dort je nach seiner wechselnden Be- 
wejriingfsrichtunj? radial ausbreitete. Eine zweite Ursprunpistelle 
wird die Oderbucht sein, an deren südw<'st lieber Ik'^rrenzuug ältere 
Kreide mehrfach im liodden konst^itiert wurde, und die B^indorte 
der Cyrenengesteinc (Greifswalder Oie, Lobbe, Dänholm) bezeichnen 
eine nnt der Plußrichtunjjr des Eises zusaninu'ufallende Linie. — 
Auffallend bleibt freilich das Fehlen dieses Wealden in dem Kös- 
liner Bohrloche, wo untAn* Kl^ukonitischer Kreid<' (loG -i:MJ,«(> in) 
oberer Juia als oolitliischor Kalk mit 21,2«» m, d. Ii. bis 15S,(M) m 
erbohrt, wurde. Entweder sin«l doi-t Wealden und untere Krrfde 
*rar nicht abgela«(ert oder spjlter bei einem ( berjjreifen der See 
zerKtört worden. Fttr Vorpommern trlaube i< h solche Vernichtung 

') F.. L 11 iidgren: Studier öfver fossilföra&de lösft Block. G«ol. För. i. 
.Stotkh. Fijrh. VS. IHMl. 111-114. 

* V. Madien: Ki.i-tbiadet Samsü. Beskriv. til (ieul. Kort over Dnnniark. 
Danm. (teolog. L'ndersög. I. R Xo.ö. 181)7. M. — E. «i. .Skeat and V. Madsen: 
On jnrassic. neocomian and Gaolt boaldei^ fouud in Danmark. Dasm. geol. 
UndersSg. ä. R. No. 8. 1896. 21-22. 

*) FoTstaniogafDrende Blokke fra Langeland, Sydf \ n og Aeru. Daum. geol. 
UndenOg. 2. R. No. 15. 1904. 20-^2. 
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von Wealdensehichten annehmen zu dttrfen, wefl die tiefsten Ganltr 
sande voll von fdnen GlinunerbLIttern und zahlreichen abgerollten 
oder zerbrochenen Kohlestftekchen fdnd. Dieselben fwhen ganz so 
iiiiK, als ob sie einer damals jungen einbeimischen Flützreihe ent- 
nommen wären. Lias oder Rhät kommen dabei nicht in Betracht, 
well der Malm dieselben l»edeckte. 

D'w letztp Fi'ngv ist, wohin wir diosc luütisdu» Schiclitciudiit* 
♦f^'iianer zu stollrii haWi^ii: "l> in (his riuherk oder in drn Wcnhien? 
In nrurrtT Zfit ivchnct man drn letzten zur Kreide, nstrs zur 
.Imafoiiiiation. Die Chara , Lithoghfphus helkoideSj Psauunohid 
teUinoides sind Purhfckfonnt'ii, die ( yit-ntii gehen (luirh von l*<>it- 
landien an. die ühng^en luarint ii Arten wie Myiilus membranaceutr 
und Modiola lithodomus scheinen h<»iden Afitciluniirn ^('nirinsani zu 
sein. K(di!e und ( 'vrcncn- Kohlctonc siiui auf den Wealden l»e- 
schriinkt. Eine sdiarfe (Tifu/^f existiert überliaupt nieht. 

Aher iui Südlialtikuni werden die Verhältnisse etwas anders 
jfeh'g'en hahen. als weiter südlich. JSehon im »'n^lisclicn l*urbeek 
ist die AussUhniiL'" deutlich nemerkhar. Wir sind im Dstsi'etjehiet. 
«las eigentlich meuials ein wirkHch offenes duraiiieer hesaü, dem 
alten Festland so nahe, dali eine ijeringre Verschieiiunii' des Strandes 
üjuni.scii«' Al>la«rerun«ien nzcu^te, während im Südwesten vielhdcht 
noch ri'in marine Sedimente al>irela<rert wurden. Bei der Rückkehr 
der See in d«'i- unteren Kreide wurth' unser Areal jedenfalls später 
iil>e]fhitet und heliieit die Strandfaeies liing'er, als die westli<heu 
Länder hei. .\lso von einer wirklichen Isctchroiue seihst iiieirh- 
aili<r«^r SrliirliTen hraucht nicht die Rede zu -em. Wnlirscheinlicli 
ei-strecken sieh die l'yr<'ueusedimente der l Isiseeliindei- vom ohereu 
l'ortlandieii his zum Hantrivien oder liarreniien. Der Uesanithahitus 
mit Sandsteinen, K«dil<'nt()nen. Sphärcisideriten ist der <les VVeahh'ii. 
und deshalh hahe ich die lU^zeiehniing' „ Wealdeü'j'es'-ldehe" (h-r Kürze 
weisen gewaliit. Ei st n(»hnin«reii oder NeiM oiii^rscduehe mit he- 
•/eieluienden Ammoniten krnmeii uns iiher die (diere Cxrenze dieser 
luteressanten Braekwasserseiie Aufschluü <rehen. 

Die marinen Sedimente müssen in der olx-ren Ahteilunjr 
<ler l'nterkreide wieder weitere Flächen im Ostseehecken und 
in Pommern einf?enomnien haben. .Anhalt hahi'n wir über die 
(tliederunpr der Schichten his zum ( enoman nnr dur<"h Bohrun«i:en 
und einzelne jrerinjre Schollen von Uestein, welche, iiii i-iesdiielie- 
uierfrel als anfgepflilgrte Massea eingfebettet sind. 
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Das interessauteste Bohrloch ist 1874 bei G^reifswald g:e- 
i^toßen und nach seineu Proben von W. Dames untersucht. Er 
beobachtete» von oben nach nnten: 

1. Tonhaltcntieu Sand von grüner Färb«, Koprolithen und Kalkstein knolko 

führeud. 12' 

d. OrMMn Sftnd von TeneluAdwMm Korne, weehselnd mit KMuern Ton SehwoM* 
kiM und Kalk, anch bitoiuinasoi Holl als Braankohle fakrend. 85' 

9. Sebwarzen, kohlehaltigen Sand mit Schwefelkies. 4' 

4. Weißen Sand mit Knanem von Kalkstein und Schwefelkies. 29*/i' 

5. Sehr bituminösen, mit .4splialt gemischten schwarzen Ton. 2' 

^. Saudigen, schwarzen Tou mit Koauern von Kalkstein und Schwefelki^, ver- 

iteinerteni Hola, Belemnitea new. Id' 
7. Schwanen, bitamin&oii Ton mit roten nnd blauen Tonttreifen dnrekaetal, 

entkilt ebenfalla Knauem von Sebwefetkies und Kalksteinen, dü' 

Die Gesamtmächtigkeit des an diesem Pankte erbohrten Gaalt 
betmg 130Vi'=:40,9 m. In dem Hl nrichschen Bohrloch auf dem 
Markte von Greifswald waren die Proben leider nicht gesondert; 
auch sind dort keine Fossilien gefunden. Endlich scheinen die von 
Hfinefeld beschriebenen grauen Sande in 123' Tiefe unter Tag, die 
aus einem Bohrloch bei der alten Grcifswalder Saline gefördert 
worden sind, dem gleichen Horizonte anzugehören. 

Dames bpstinimte «ins ö): 

liihiunites mininiu^ List. Peckn äff. »röictäaris Sow. 

wodureli die Lage als Miniums ton festgelegt ist. Ähnliche hitu- 
miixisc Schichten wurd<Mi hei Swiiu-münde und Heringsdorf er- 
bohrt und zwar an dem ersten Orte in einem SoLbrunnen: 

251—359 m Weifier Quarssand, siemlich Krob mit Olankonitkdmem nnd 

Kohleflittern. 

259 f, Dunkler, fester Sand, braun-schwarz, konkretionsartig verklebt. 

In dem anderen Soibrunnen zeigte sich von Sü7 — SSI m bitu- 
minöser, schwarzer Letten. In Heringsdorf fanden sich von 
176 — 188 m schwarze Tone und darüber neben Grilnsandon grobe 
und schwarze Sande mit Brannkohle. Weitere Aufschlüsse irgend 
einer Art liegen nicht vor. 

Über diesen dunklen Sauden folgt eine ziemlich mächtige 
Serie von weißen, mehr oder minder glaukonitischen, daher grünen 
Sanden ndt Grünsaodkoukretionen und allerlei Kohle- oder Holz- 
resten. Fossilien haben sich kaum gefunden; nur auf der Greifs- 
walder Oie stellte sich in den Knollen neben verkieseltem Holze 
einmal ein unbestimmbarer Ammonit ein. Es macht den Eindruck, 
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als sei die Facies des mittleren Li;is cinfaeh wip(h r^'cki iirt. Die 
obere Greiizlag:e gegen die ziemlich schroff einsetzenden kalki<reji 
Mergel des Tenoman zeichnet sich durch BeL nlHmus d'Oib. in 
zahh'eidien Exemplaren aus. Das fossile Holz ist unter Erhalt uuir 
der Struktur schwarz-bräunlich gefärbt und verkieseit, in der Re^ej 
von Teredo-G'Angen durch/osren und erscheint als Kern von Kon- 
kretionen. In vielen schwaizlichm Knauern ohne Holz herrscht 
als Rindeinittel IMiosphorit vor; außerdem ist Schwefelkies iu haud- 
groüen Platten oder Knollen uicht selten. 

Diese Griinsande müssen als Gault augesiucn lu>n werden. Sie 
sin<l von zahlreichen Punkten bekannt uud euthalteu gerne Solwasser. 

sie koniiiieii am 
StrihiferderiT i-eifs- 
walder Oie vor. wo 
Elbert und Klose 
eine genau«' Dar- 
stellung dieser im 
T)i]n\inm mit ceno- 
niaiit r Kreide eiuge- 
klemniten, aus der 
Nac]il>arschaft auf- 
genommenen Massra 
gaben. Ebenso sind 
sie gegenüber auf Rü- 
gen am Lob!)er Ort 
(Möneligutj mit auf- 
geschleppten Weal- 
dentonen und Koh- 
len vergesellschaf- 
tet. Drittens haben Verbt^Uung von Unterkreide ÜiVoi^mmem. 
alle (i reifswalder ^.^ ^ 

T i e f b o h r ii ii e n 

dies Niveau erschlossen z. W. am naliuliofo, am Markte, am Klein- 
bahnhofe, im Bohrloch .,Selnia" an lU r LoitztM- StialU^ Die Bohrungen 
für die Ki weiterung des Greifswalder Wasseiwerks zeigten Grün- 
sande und LTÜiiliche Tonmergel in der Tiefe von .5(i — 50 m an vielen 
Stellen zwischen Koitenhagen, i )ietri( lisha^en und Potthagen. Sehr 
schöne Profile lieferten zwei Bohrlöcher auf der Domäue Gustebin 
Im'I Wusterhusen, die von 32— 5n m, resp. von ;U- (i4 ui diesen 
Komplex, zum Glück ohne Soh' antrab-n. Ich gebe eine Folge wieder: 
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84 m WfiAer, Modiger Krddtmwgtl mit Oltnkoiiit 


84«- 


•86 


•» 




86- 


88 


>i 


MittelkSniilPAr lilAtinlirlipr ptwan crlRiilconitispliep {^and 




40 


II 


Hellbrauner, feiner, 9t«Mnfreier Sand, schwach ^isenscbfinig. 


40- 


42 




Weißer, feiner Sand vom Habitus des Dünen sandi-s. 


4i- 


a2 


1» 


Duukelgrauer, iu feuchtem Zustand schwärzlicher Sand mit 
bnmirai Ton und liemlieh viel Kokicietten. 




54 


it 


EtwM hellerer Send nit kleinen KohleflittenL 


54- 


56 


>» 


Brenner, koUelieltiger Sand. 




58 


>) 


Brann^rauer. feiner Sand niit etwas brennem Ton. 




■60 


»» 


Uellbrauner, kohlehultii,'cr Sand. 


m— 


•Ü4 


II 


Feioer, grau- brauner Sand mit weniger Kohle und faugt^ro6«n 
Sehwefelkieeknollen, in denen Meikeelt die SeadkOmer verkittet. 


Aus 


Ü<M1 


lu idcii J^oliiuug«.'!! folg:! oin PflUen der Schiebten 



f2:egen NO. mit ca. 4^ Walirscheinlicli kommt Gault.saud in 
«rroBer Verbreitung: in dem Gebiete zwischen Harth, Grimmen 
und Rirbtenberfr vor, weil dort im Dihivialsniidf viel umg:^!;!^:»'^^^ 
Material auftritt und bei Kichtenberg: und in der liailber (iepreud 
Salzwasser zutag^e dringrt. Unter weißer Kreide hat eine flaclie 
f^rnnneiibdhrung: im Seminar zu Franzburg: griine, fette Tone und 
Sjiiule angetroffen, die jedenfalls unterrretaeiseh sind. N'aehgewiesen 
wurden dieselben Scliiditeu ferner in d u nt'iiuiiin«»r Tiefl>olirungeu 
von 218,5" m. w ieder mit "t j)i (»/cutigfem Sohvassrr. Ob- 
<rl('icii eine «/twas andere pelrdi^i'ajiliisrlic. mehr toniti -merglige 
.Vu^l'il lniifi- vorwaltete, fehlten die Griinsande nicht; dagegen leider 
eikcniiliare Fossilien. Hieran sehlieli<'M sich die Saudlagen bei 
(iolehen und Seltz unter dem dort mehrfach zutntre tretenden 
Turon an und der beim lirunnenliau konstatierte gri'in-trrane Leltt-n. 
(ianz ähnlich müssen die Verhältnisse auf meckleulinrgiscliem Ge- 
biete bei GielüW unweit Malchin liegen, weil dort nnt^r dem 
Cenomaii mit Bei. ultwms d'Orb. grüne Sande, glaukonitiselie 
.Mergel mit harten Konkretionen, vorkieseltem Holz und Phospho- 
riten beobachtet werden. AnBerd*'iii sei auf den von E. Geinitz 
zum Lias, von .leiitzs( h wohl mit Keeht zum Gault gerechneten 
üriinsand im KiseiibahneinseliTutte von Kemplin, W. von Malchin, 
aufmerksam uvmaelit und ani die iu dcu gleichen »Sclüchteu stehende 
Tiefl)oiirun<i- vnii Rostock. 

All den odermiindnngen fanden sich weiße, z.T. kohlehalti<re 
Sande unter feiiersteinfreier Kreide in geringer Tiefe (41» — <)5 m) 
auf dem Halinhofe zu Wolgast, ferner in den Tienjohrungen zu 
Swinemünde und Fleriugsdorf. Iu dem eiueu Bramieu za 
SwineuiUiide traf nuin: 
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46—101 m Wetfie Kreide mit geflecktem Feuenleiii. 
101^18» M Fdaer GrtiMMid. 

188<— 168 ft AlohgxMMr Mt grünlicher, feinsandiger Kreidemerfd. 
ISS'-^ITS „ Sehr feiner, weiß gvflMktcr, im öl»rig«a dmikelgrBMr 

Olankonitsand 

175— 170 „ 0Hmmeriger Grunt^and. 

176— 200 „ Schwarzer, fetter Ton, z. T. weiMidi geflammt oder mit dem- 

mUmh iredifallagcnid. 
900— Sd4 jt Schwwner, lirBckeligar Mei^giL 

224 - 2^W; Loser, feiner Grünsand mit Braunkobleflittem. 
'^6—251 „ Ebenso, hräunliib gefärbt mit kleinen, braunen Knollen. 
251— 25Ö „ Weißer Quarz-8and, ziemlich grob, mit GlaakonitkörnerD und 
Kohleflittem, enthält Sole. 
860 „ DvnUerf fetter Suid, Vr»iiii8chwan, konkretioDMitig verklebt. 

In dem aiulcrcii : 

65— iti7 m Mehr oder weniger sandiger Kreidemergei. 
167—168 „ Grnnsand. 
160" 178 „ Orttncrde-Hergel. 

178— 170 „ Brftnnlieher, etwte glaukonitischer Send. 

179— 108 „ Weiße und Wliiiiliche QnersMuide. 
198—207 „ FeintT Quarz- nnJ Glimmfirsand. 
207 - 221 „ Bitaminü»«r schwarzer Lt^tti-n. 

Ans Hinterpominern sind bisher ähnlirhr L:i<rr'ti uiclit bekannt 
geworden. Nur von Hart in hat K. Hacke Uuiikelgi üne, rnstgeih 
verwitlcnide Erde als (rault angesprochen, weil sie beim Abschlätnnien 
^^oramiuiferen votii Typus (b'v französisrlieii Albipu- und Aptieo- 
Fornien erhielt . 1 H(>se- Schicht ist nach Alter und Lagerung indessen 
sdemlich unsicher'). 

Diese Grunsande mit i^hosphoritcn. Hruunkolüefraf^menten und 
angebohrteni Holze sind zweifellos eine Flnchwas'^erbildnng und 
deuten eine von Westen nach Osten vorschreitende Transgrwsion 
an. Deshalb ist es unmöglich nach den geringen Aufschlössen und 
bei mangelhafton Versteinerungen eine wirkliche Gliederung der 
Unterkreide durchzufithren. Man tut am besten in Pommern die 
obere Grenze vorläufig mit dom Facieswechsel ansu- 
nebmen und das Tonoman mit der Uhimusbank beginnen zu 
lassen. Die sandige £ntwickelung reicht dann freilicli im Osten 
bis snm Tnron. 

Daß der Ganlt in gewissen angrenzenden Teilen des Ostsee- 
gebietes besser ausgebildet vorbanden ist oder war, lehren die von 

'i K. IIiK ke. (i-ault in Rartin bei Degow, Hinterpommern. Zeitschr. d. 
Deutecb. geol. öes. 56. 1904. Monatsber. 11. 165-17:5. Taf. 'Ii. 
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EL Skeat und V. Uadsen beschriebenen Fossilien dfiniseher DiluTiaU 
gesehiebe, in denen außer Neokommuscheln und -Sehnecken einige 
Ammoniten entdeckt wurden, nämGch: HbplUes ef. oxygoniw 
Neum. u. Ubl., Okost^hamu ef* Kleini Nenm. u. tJhl., Sopfäes 
^lendens var., J7. FiUom Sow., H* Usrdefureatm Leym., H. regiW' 
laris Brttg,f Orioeeras tf, variabüe Maas. 

Es dürfte möglicb sein, äber Nor^ttÜand den Anschluß an 
die Vorkommen von Helgoland, Sfldengland und Norddeutschland zn 
erreichen. Ob dies auch nach Osten gelingt, bleibt ganz unsicher. 
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Alle drei Hauptglieder der Oberkreide, (-enoman, Turon, Senon 
kenuen wir aastehend in Pomineni, manehe sogar in ziemlich niannig- 
faltiger Gliederang. Weit verbreitet muß feraer im deutschen 
Ostaeegebiete die Dftniadie Stufe gewesen sein, die freilich als 
oberste Kreidebank in ausgedehntem Maße der Glacialeroaion zum 
Opfer fiel. Sie yermittelte den Obergang ins Alttertiär, und es 
scheint jetzt immer mehr so, als ob für das westliche baltische 
Gebiet eine Unterbrechung der marinen Sedimentation zwischen 
Kreide und Tertiär kaum oder nur in geringem Maße statt 
gefunden habe. Eine einzige Lflcke eKistiert und zwar im Unter- 
senon, dessen Schichten nur ans Qeschieben bekannt geworden 
sind, di(* aber in Pommern anstehend vorhanden sein müssen « weil 
wir sie auf Rornholm und in Schonen in übergreifender Lagerung 
lieoiiachteit. 

a) Cenoman. 

Mit dem Cenoman ist in Mecklenburg und Vorpommern die 
'rrHnsgre.ssion gleichsam vollendet» vollzieht sich aber noch in 
Hinterpommern, in West- und Ostpreußen oder in den aii8t4)ßende& 
Teilen der Ostsee. Im Westen haben wir daher vorwaltend Mengiol 
erst von roter, dann von weißgrauer Farbe, im Osten sandige und 
graudige Orftnsandbildungen. Biese letzten wurden an ihrer reichen 
Fauna schon vor längerer Zeit als Cenoman erkannt, während 
die Einreibung der kreidigen Mergel in das System ziemlich hmge 
unsicher blieb. Nur an einigen Punkten, z, B. bei Malchin, lieferten 
Fossilien verhältnismäßig früh die nötigen Anhaltspunkte. 

Am vollständigsten sind die Bohrprofile in dem Loche ^ Selms** 
bei Greif swald und lief Gustebin. Bei Greifswald zeigten sich 
unter .58 m Diluviuui: 6.3 m graulich-weißer Kreidetou mit festen 
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K»lkst€inknanoni , ohiu» Ftmerstein; 8 tu roter Kreidetoii, ojo ra 
grüner sandiger Ton mit vielen Beleniniten. Diese Beleiiiniten 
sind Bei, tUUmus (f'Orb. Der rote Ton wurde von Daiues nach 
seinen Foraraiuife.reu für Tnron, die Ki^ ide für Srnon jrehalten: diis 
hat sirh als Irrtum herausgestellt. - In dem Gustehiner Ijoclie 
I^r. 2 Lagen unter 26 ni Diluvium eine grauweiUe, tonige Kreide, 
2. T. gelblicb und rötlich ;/eflamnit und als Ctrenze gegen den 
untertenfeuden Grünsand dieselbe Belemuitenbauk. Aixlere 
Bohrungen in Greifswald zeigten erstens auf dt in Kleinbahnbole 
91 — 56 m unter Tag weiOgrauen fenerst^'infreicn Kreideton, 
56 — 62,5 m roten Kreideton, dann Grünsand; zweitens ist die 
gleiche Kreide in der Sumpf 'sehen Brauerei erschlossen, drittens 
die rote Lage unter der weißen am Markte angetroffen und viertens 
N. von Dietrirhshagen liei dem ersten Wasserwerke Greifswalds 
die weiße feuersteinfreie Kreide ca. SOm angebohrt. Ebenso ist 
ein Teil der bei der alten Kaserne in Demmin von 195 m unter 
Tag an nael^wiesenen Kreide als Cenoman aufzufassen, wenigstens 
ihre tieferen Bänke. Damit ist in gewisser Weise der Anschluß 
an die mecklenburgischen Vorkommen gewonnen, welche um den 
iCalchiner See hemm sich gruppieren. Bei einem Besuche der 
Oielower Kieidefabrik erfuhr ich, daß unter dem eigentlichen ab- 
gebauten, heUgrauen tonigen Mergel eine dfinne rOtliche Bank mit 
vielen Belemniten, dann .gräner Sand folgt. Die Beleniniten sind 
Bei, vUimus d'Orb. und werden begleitet von Aueeda grffphaeoides 
Sow. sp. und Terebraiida semigUikosa Sow. Durch die AtMeUa und 
den Belemniten hat sich auch die große, im Diluvium der Greifs- 
wal der Oie eingeschleppte SchoUe an der Westseite der Insel als 
hierher gehörig ergeben. Harte eckige Kalksteinknanem, etwas 
bröckelige Phosphorite und zahlreiche Inoe^rfmiu^l^flninier geben 
charakteristische Merkmale, die bei Gielow wiederkehren. Durch 
dies Voricoimnen erhalten wir einerseits die Verbindung mit Guste- 
bin, anderseits nach WoUln hinüber, wo Keilhack am Nordstrande 
bei Neuendorf eine Scholle gleiches Alters mit Bd. vUimus d*Orh. 
entdeckte. Auffallend ist, daß Cenoman in dieser Ausbildung mit 
Sicherheit nicht in den Bohrlöchern von Swinemfinde und Herings- 
dorf vorkam, sondern daß dort über den Grflnsanden anscheinend 
gleich Turon lagerte; ausgeschlossen ist freilich nicht, daß die 
Proben schlecht gesanmielt sind oder diluviale Ülterschiebniig von 
Turon auf entblößten Ganlt stattgefunden hat. In Hinterpomroeni 
zeigt sich dieser cenomane Mergel in dem größten Bruche von 
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Schwentz, 0. v. Kammiu, wo er za Zementbereitung abgebaut 
wird (vergl. Kartenskizze Fig. 4). Von dort ertiielt ich: 

BdetHniUa uUitnux d'Orb. Aucdla gryphaenuks Sow. 

Ter^bmMa »emigiobam Sow. Shytukondk^ pUeatiii» Sow. 
Ter«6ra(ti<jfMi tItkUa Seh\. Oxyrrhuut MamtdU Ag. 

Ks ist (lerscllK* ^raiiwrißo, von hiirtci cii Lagen dmclisctz»'. ge- 
srhichti'tc Mergi'l mit zahlreichen Inorcrnmus-'iymunvvn. Das 
Liegende ist l)ei Sehwentz leider uiilitkaiinl . Als losgerissen»* 
Scholle dieser Zone darf vielleicht die in der Lcliiiigiube hei der 
Schäferei von Nemitz als Diiugermergel ausgebeutete Ki*eide]>arti*» 
ang(;sehen werden. 

Weitei' jiach Osten als dieses Odermündungsgehir-t hM sich 
die Kalkfacies nicht nachweisen lassen. Pafilr haben w ir iiiassm- 
Uaft in den Danziger Kiesgruben die sandigen Blöcke mit 
LingiUn Damesii Noetl. und Scrpaia Krnnsei Dam. Ni)tliii»r hat 
monographisch . wenn audi nicht crsclHiitfcnd. die Fauna behandelt. 
Die I^i'dcutuiig derselben liegt darin, dal^ diese Fossilien \()n 
Frankivich-Enghuid Uber die Ostsee bis nach Siidiußhmd zu ver- 
folgen sind, daß Exogyra conica Sow. nnd Schloenbachia varians 
Sehl. sj). als wirbt i^n» Leitbn-inen (jUer duirli Knropa über w<'ite 
Flächen verteilt auftreten und von zaldreichen Zweischalern und 
.Scijuecken begleitet werden. Die wichtigsten Arten siud: 

SrhJiit itbachla variaiis SoW. Araiithoct ras Rotoniagens*' d'Orb. Sp. 

Turriliks cosiatus Lam. inoctramm sirialm Maat. 

Exogyra conica Sow. Aueula seminuda Dam. 

OanUtm Uimiaktim Bai. ^tdmietihu obtokku Qdft. 

Serpula Dmnetü Noetl. Lhtgtila Krmmi Dmm. 
„ htset^om A. Büm, ap. 

Ks geht mit dem Cenomansandsteiii iUinlich wie mit dem 
Lambeitiborizoiit; er ist ein durchgehender, dessen VerbreitangS'r 
tiezirk iu der Gegeud zwischen Bornliolm und Livlaud lag als eine 
Art „baltischer Straße" oder als KOstenzoiie des skaudinavischeu 
Schildes. Daher kommen derartige Dilttvialgeschielie in Pommein 
vor. Ich kenne einzehie Stücke von Usedom, einen von Herrn 
Hoyer im Gatschower As gesaiomelten faustgroßen Knollen mit 
Serpula hexagona A. Iloeoi. sp. Ferner beschrieb Dames ein 
ijleschiebe von Gahlkow, NO. von Greifswald, mit Belemniten und 
vergleicht es mit dem Arnagerquarzite. Dies Stück ist wohl 
Untersenon. Dagegen habe ich eigentümlich gelbe (^uandte mit 
«eiiomanen Muscheln gesammelt, deren Herkunft nicht ermittelt 
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ist. Die Fossilien lagen iu glaukouitischeu giobkiesigeii Linsen 
des sonst feinkörnigen Quarzites, so daß man erinnert wird an 
manche gi-andigen Varietäten der westpreußischen DiluvialMöcke. 
Außerdem ist bei Eldena ein i'oter Kalkmergei mit Inoeeramiis 
tnytÜoides Lam. beobachtet. 

b) Turon. 

Alle drei Glieder des- Tnron haben in Poniniern nachgewiesen 
werden können. Am laiigsteu bck.niiii iiinl um weitesten ver- 
breitet ist das Obeilurou, zugleich ausgezeichnet durch seine weili« 
Farbe und die weißgef leckten Feuei*steine , welche so eigenartigi'n 
H;il)itiis besitzen, daß eine Verwechselung aiit Obersenon oder 
l>;inien ausgeschlossen ist. Hin einlu itliches Profil existiert bisher 
nicht; vielmehr habe ich mannigfach kombinieren müssen und 
glaube, eine untere icin mergelige, eine mittlere kieselige und eine 
obere weiße Kreide lUiii rselu idcn zn dürfen. Es kann aber sein, 
daß Änderungen durch neue Aufschlüsse nritig sind. 

Der untersten Abteilung rechne ich flie XOrkommen liei der 
Schwentzer Ziegelei, die aufgepreßten .ScIkjHcii des S\vinii<ifts und 
ilie bei Lubmin in ca. 150 — 190 m Tiefe «Tbohrten Schichten zu. 
Der mittleren würden di<* mehr oder minder isolierten Partien 
\tm Peselin. Marienhrdie bei (Jim/, und bei Lcuscheiitiu unweit 
Malchin angeluMcn. Die t>l>crste Stufe wäre in erster Lini«' 
dnrcli die Kreide von Lt hliiii auf Wollin und dann durch einzidne 
\ »»rknmiuen von licckow hei S<-hiv«dbeiii bis nach Rügen und 
Mecklenburg repriisentiert. Diese letzte t'nts|»riclit deui Scaplnten 
Pläner, die beiden unteren den zwischen diesem und dem Cenomau 
liegenden Zonen mit In(K'< tarnen. 

Als I nterturon betrachte ich einen aschgrauen, feiu'i*stein- 
freien, asch- bis weililich-grauen Kalkmergel, welcher hie und da 
fester wird, im allgemeinen weich und nachgiebig ist und lokal 
beträchtliche Mengen von SchwefeU'isen fühlt. Ausgeschlämmt 
bleiben zahllose gut erhaltene Foramiuiferen {Olobiyerina cretacva 
d'Orb., Nodosarien, Cristellarien, Frondiculari«Mi usw.) übrig, ge- 
mischt mit 1^'ismen zerfallener ///occraww,v-Schah*n. Die (Frenze 
dieser Zone gegen das Cenoman ist noch nicht klargestellt : wii- 
kennen es nur isoliert an vi»*r Stellen, wo die Basis nicht mit er- 
schlossen ist. Die erste liegt bei Lubmin, wo in der Molkerei 
beini Babuhofe unter U»2 iii umditigem» hellen Flint haltendem oder 
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ki''<»'liirnm Kalk eine in (137 — 193 rn u. Tea<?i dickf. uvirhe. 
weiügraae MergelschicUt . erbohrt wurde, reich, au Forauiiaiferaa 




und Iiioceramenbraclistttcken. Vielleiclit wäre der obere Teil der 
im Demminer Tiefbohrloch ermittelteii Kreide hier ebenfalls nnter- 
iBubriugeu. Am besten sind diese Schichten am Steilrande des 
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Swiiihöfts auf Wolliii zu sehen. Dort kommen aufgepreßt 
fänf ächoUea im unteren Dilaviam vor, zwar stark verquetscht, 
aber mit Bahlreicheu laoceramen in oinzoliieii Rilnkeii. Ks ist 
ein graues splittrig zerfallendes Gestein, hie und da braun- 
gefleckt und von weiOen sr^knudttren mnlmigen Kalkadem riurch- 
zog^en, zweifellos tnronen Alters und wahrscheiulirh iriit dem 
(Tristower Vorkommen identisch. Reim Abschlämmen bleiben viele 
jPoraminiferen zurück, sowie Bnicli tii ko von Fnoc^ramen. Es 
tritt am Steilrande des Ufers nur auf eine kurz»' Strecke hervor 
und wird durch Feuchtigkeit und einige alte StoUenbautcii h^icht 
kenntlich. Bohrung-en liahen fifezeigt , dali es bis 60 m Tieft ;ui- 
liält, und ans solchen Bohrproben stammt eine von mir angi^führte 
Forandnifereafauna. 

V. Oeynhausen sagt (S. 233): .,Au der Heringsfischerei am 
Jordan und noch etwas westlich derselben geht eine graulich 
weiße, mergelartige Kreide zutage, sie ist wohl 40' hoch vom 
strande entblößt. Sie ist sum Kalkbrennen benutzt und liefert 
einen schlechten Kalk. Besonders interessant ist das häufige Vor- 
kommen von Inoeeramus^ außerdem kommen noch andere, wenig 
deutliche Versteinerungen vor. Am reinsten ist das Gestein in 
den tiefsten Schichten; in den höheren wird es immer erdiger und 
lOst sich zuletzt in einen lichtgrau weißen, tonigeu Mergel auf." 

Dies stimmt mit meinem Befunde. In Mannshohe ste(*icen 
viele zerdrückte Inoeeramus BrongniarH Sow., nach unten herrseht 
ein plattiger, glimmerreicher Steinmergel vor. Unregelmilßige 
SchuOre oder Nester von Schwefeleisen durchziehen das Gestein 
und heben sich scharf ab. Größere Platten dieses Minerals sind 
auf Steiumergeln oder Kalken krustenartig aufgewachsen und um- 
schließen Inocerameatrammer. IKese festeren Lagen sind nicht 
mehr zu sehen, sondern nur in einzelnen Bruchstücken lose in der 
Nfthe der alten Stollen zu sammeln. Sie fOhren Inoe, Brongniarti 
Sow. und einige andere Arten. Ich glaube, daß aus diesen Bänken 
auch das von Herrn Dr. Joh. BOhm gesammelte Stück mit Ino- 
eeramus labiahts Schi, sp., Acanthoceras WoaUgari Maut, und 
MhynehoneUa pUeatilU Sow. stammt. 

Der Schwefelkies hat an dieser Stelle zweimal Uer<rliau 
veranlaßt*). Der pomuiersche Herzog Barnim hat 156U durch 

^ Aafier ünger vergl. 6. K. r, Banner: Die laael WoUin ood «las 
flMbad Mitdroy. 1861. 881 & S* nit Karte. 77—8». 
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sädisisehe BcvL'^lcut«* Schürfversucli«' imstrllpn lassen. Man hatte 
damals an :Siibererze g'edacht, di<* in Loipzipr pioltiert werd«'u 
solUf^n. Die Bcrg-leutc liabtMi sehr gr«t auf Kosten des Hfrzoprs 
j?elebt und sind dann versrlnvimdcn, so daü die Kiiistclhiiijr des 
f^prprwcrks hefohlfn wurdr. FcrmT ist von Pirußiici- lHn"> d«'i* 
Abbau mit der Grnbr iKiitrstn-uc ermMicil woi-dcii. Ks soUfi' ciiu' 
Scliwcft'lsiinrofabrik ^ciiTiiiidct werden, die aber 1. i di m uuregel- 
niäßi»r und spärlicii auftreteiidi n Krze uiiniii'i'lich «riMieiiien konnte. 
Von diesem HeHielie ridiren die Stoileiuvste und von den (Gebäuden 
die Fundauieute her, die von den Winterstüruieu hart ULitgeuoiumeti 
nuterhalb des .lordansees sielitbar sind. 

Auf (br Wesselsehen Kartenskiz/.e ist Kreide ferner noeh 
zwisehen den tiosan- und Kaf fe- Her<r«'n , sowie auf der Stre<'ke 
zwischen Misdroy und dem Hraiidberge angegeben. Die Auf- 
selilüs>e UHiNseii Jetzt versehiittet sein. an diesen Tunkten ein 

dem Lebbiner ol>ei tin onen oder Swinhöfter unterturonen älinli« her 
Mergel vorgekommen ist, lie<rt im Hereiciie der W'ahrscheinlielik»'it. 

Der dritte Punkt befiutU't sieh auf der Insel Gristow bei 
der Bünnewilzer Zenientfabrik. Diese verarbeitet einen in der 
Nähe unter Diluvium anstehenden in-auen Toüiin i j^el, in dem zwar 
zalilreiche Foraminiferen, jedoeh Wf'ni'j- Ln-öhere Fossilien stecken. 
Im Laufe der Jahre erhielt ieh von d.'H klein«' Formen von ?J.io- 
t/f/Kt coxicü Sdw.. Tcri'hratula i/ttylohosa S«»w.. N''/7>^r/»«'-l\oliren, 
kh'ine zieiliche Koprolithen, I/«*?/y/a -Zahne und je ein Fxi'mphir 
von Miii'dster hreviporus d'Orb. und Ptychodvs hiti6S(inus Ag. 
Etwas häufiger konunt beim St lilitmmen in der Fabrik der kleinere 
JHifclmdm mdunniUnris Ag. zutage. Zierlielie rundliche Kristall- 
konkretionen von l'vrit sind nieiit selten. Dieser Mergel dient 
seines Tongelialtes wegen zur Zementl>erenung und erfabrt dabei 
Zusciilag von Dilnvialton und Kügener Kndde. In der .Nähe ist 
Obertnron vorbanden, b'ider oline den Scliiclitenverband zu zeigen. 

Dei vierte Tunkt ist die Ziegelei von .Schwentz, O. von 
Kamniiii. Auel) dort tritt in <b'r Lebmgrube unter dem riesehiebe- 
mergel kuppen Hirmig ein troeken aschgiauer. nali dunkelgrauer, 
sehieferiger Mergel hervor, der blätterartig zerfällt, sehlietilich 
sehlanimig wird. Wieder sind l"\)raminifi'ren und Inoeerarnen- 
Trümmer massenhaft vorlianden, d«'sgleiehen Kisetikiesknollen und 
Platten. Die Zusammengeiiörigkeit mit den Sehicliten vom Swin- 
hoft und zwar mit den tieferen ist, zweifellos. f!errn Viedt in 
Kaiiuniii gelaug es, eine iUuk zu fiudeu, dit^ voll vou platt- 
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^dr(ickt«MJ Sclialen«'X»'iii})lan*n dos [noeeramm labiHtiis Schi. sp. 
steckte, so dali dies sicIht L;i l>iat usiilii ner ist. 

Das Mittt'lt iii-on kciiiH' ich ttislaii^ nur ans \'orpomnn'i ii und 
/war rediiie ich dazu die kiest'ügi'ii asi'h^aut'ii Sim hui Mikalke d<»r 
Dmmiu-Malchiucr Gegend. Auf d<»ni (dwn hospioclu lu n Mctrgrel 
von Ln?>min foljrto als Hangendes ein lu2 m dirker Komplex 
kiesctU^t'i K ilk«*, Sie haben nadi den Proben eine g«'n>lichHTuue 
Farbe, sind durchaus kompakt und zum Teil feinkri.st;ilün. Auf 
den Kluftflächen treten dünm' MarkasitUberztts'f' auf, im l^rnilie 
sieht das (-restein nach Sponun n nadeln aus und enthält Schmiden 
( Stachel i-frag^mentf. In dem zerstoßenen Hohr?naterial fanden sieh 
jO"oße Menfren von h»dh»m Flint, and iu den Kalkbrockeu saüeü 
kleine ht lljrrau»' FfUerstiMuknoUen. 

In mehicrrn i-rrubpn beobacht<>t man dirsr (icsteine südlich 
von Demmin Itt'i IN'sdin und M a ric nlK'ih«' . am Tollensptal b<*i 
Trllin und Wietzow. fcriur hfi Leuschentin, der preuliisehen 
hiiiklavc in Mecklenburg^, dicht NO. von Malchin. In allen Fällen 
wcrdtMi diese (4psteino znni Mergeln gegjaben. sind daher j>:cleg:ent- 
üch sichtbar und aufg'eschlossen , oft aber unzugiinglich in der 
Mitte der bestellten Schläg:e. Der Kalk ist fester, bricht splittrig:- 
eckig und ist deutlich geschichtet. Durch seine Farbe nähert er 
sich der eig^entlichen Kreide, bleibt aber mehr prau, in feuchUMn 
Zustande aschgrau. Das Gestein ist dorchträukt von Kieselsäure 
und nimmt leidit ein flammiges Aussehen an. Kifrentliche Feuer- 
ifteine fehlen, jedoch entwickeln sich harte bis kopfgrolie, an 
Kieselsäure reiche Brockeii, die als unbrauchbar mit scharf<>n 
Ecken und Kanten in sehr wechselnder Form bei den Mergel- 
gmben liegen geblieben sind oder nach dem Düngen in der ,\cker- 
krame verstreut auftreten. Manche dieser konkret iouären Bildungen 
sind ebenso wie die Kreide von kleinen Muskovitschnppen dnrcb* 
setzt. Schwefeleisen erscheint iu einzelnen Knanern und fällt 
durch die braune, limonitische Zersetzung auf. Den Kalkgehalt 
bestimmte man in m«*hreren Proben bei Wietzow zu 2:3 bis 36%, 
bei Marienhöhe zu 74%; derselbe wechselt also sehr. Am kalk- 
reichsten sind einzelne erdige Lagen zwischen den härteren mit 
plattigen Feu<TSteinen. Die Flintmassen sehen immer aschgrau 
und eigentümlich geflammt aus, woran sie als Diluvialgeschiebe 
sofort erkennbar werden. LOst man den Kalk in Salzsäure, so 
zeigt sich an der Struktur des Restes deutlich die Herkunft der 
Kieselsäure ans Spongiennadeln. 
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lu der lieüteii, ca. d m tiefen Grube tiei MaiieiiUOhe, bart am 
Eisenbahneinscbnitte, sind die Schiebten leieht zusammengebogeu 
und 80 fossUann, daß nur schlechte. Sehwaniuireste, Fisehschuppeii 
und ChwtdrUeS'njiif^. Gebilde beobachtet wurden. Bei Peselin 
fand ich Peefm «p., Inoeeraimm Brongmamii Sow. und AnanekgUt 
striaim Goldf. Bd Teilin ergab das AbgchlttmiHen eine Hikro- 
fauna und TenkrabOhia gradUs Sohl., T. 8etkaM SchlOnb., 89r^ 
puh «ywm Hag., Baurguefkrinus eU^^tkm WXL, J^rospham 
glohularia PbilL sp. Bei Siede nbftssow und Wietcow suchte icii 
vergeblich nach iiigiendwelchen Fossilien. Dort sind die Gruben 
bei der Zu'y:v\ei nnd zu beiden ^Seiten des Schmarsower Weges 
nicht zugänglicli. Aus ihnen hat in Tergaiigenen Jahriiunderten 
die Stadt Demnrin ihren Mauerkalk bezogen. 

Diese tnronen Kreidevorkommen Yorpominenis waren schon 
185(» E. Boll liekannt; sie bilden iusgesamt einen ungefiJir 5 km 
laugen Streifen am Ostrande des mittleren ToUenaetales. Boll 
erwfilinte außerdem diese Schichten von Leusch entin. Dort 
treten sie an zwei Stellen anf einer OSi). gelichteten Linie her- 
vor. Die eine Grube Hegt hart an der Landesgrenze anf dem 
Hügel N. vom Landwege/ die andere anf der Nordseite des Wegen, 
der vom Hofe gegen SO. ffihrt, ca. 5(Ml ni vom Dorfeingange ab. 
Die Kreide ist weißgelb mit bellgranem, geflammtem Feuerstein« 
der Inoeeramus latus Mant. umschloß. 

In Hinterpommem kenne ich diese Schicht bisher von keinem 
Punkte. Ich glaulie jetzt, daß die bei Peenemünde erbohrte 
Kreide hierher gehört; weder bei Swinemfinde, Heringsdorf nodi 
bei Lebbin auf Wollin habe ich Ähnliches nachzuweisen vermocht.. 
Ob sie durch die tonigen Mergel mit vertreten ist? 

In Vorpommern geht dieses Mittelturon nnmerklich in das 
Oberturon &ber, so daß ich bei Teilin zweifelhaft bin, ob ich die 
Kreide noch zum tieferen' Horizonte rechnen soll. Auf WolUn 
kommt unter dem ol>ertnronen Kreidekalk ein grauer toniger 
Mergel stellenweise heraus, der jedenfalls als Übergangszone zu 
■»etrachten ist. 

ESn wichtiger, durchgehender, leicht kenntlicher Komplex ist 
das Oberturon. Wir haben ihn von Schivelbein bis Meckleubnrg- 
iind zwar sowohl anf den Oderinseln, als anch in der Uckermark, 
anf Hftgen und in Vorponmiern. Er mnß ferner im Ostseebecken 
verbreitet gewesen sein, da sein charakteristischer Feuerstein 
häufige Geschiebe darstellt. 
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Die großartigst ♦'II Aufschlüsse birjrt der S\V. Winkel der Jnse! 
Wollin lui Lehbin und Vietzigr, «odaÖ wir dort am zweck- 
niiUii^^stcii iM'friimt'ii. Lcbbiii ist eiugt'ht'ud von Behrens behandelt, 
(iocii viTdiciit^Mi (trüben eine neue Aiifiiahinc Er bestimmte 
die Kreide als OlKMinron. während Hii<renovv') noch fiber ihre 
8tellini£r im unklaren war inul sie mit der Kiijienschen paralleli- 
sien'ii uoiltc. I>as (T<»st,ein ist ein kieseli^er. tonigrer Kalk, der in 
der He^rel ziemlich weill ist, mitunter aber hart wird und von 
Kieselsäure durrbträiikt erscheint. Diese La^ren liefindeii sich 
mehr- an der Basis der Kreide über dem dunkleren Merp l, nnd 
es ist wohl diese Vt rkieselung auf Sickerwasser zurückzufiihi-en, 
welche von oben k(»iiiiiiend einen Teil ihres mineralischen iJeli.ilts 
über der weniger durchlassigen Schicht absetzten, oder er ist 
ein Äquivalent des vorponuuerschen Mittelturons. Die tieferen 
Schichten sind reich an Inoceramen, die <>l)eren fülaen mehr See- 
igel, besonders den Ananchyies striatus (toldf. Die Feuersteine 
sind plattitr und ^nelfacli innig mit dem Nebengestein«' verl»nn(len. 
Weiße kieselige Kreide tritt überall in dem Tniierii liei- Konkretionen 
auf und verleiht ilmen das cliarakteristische klci n fleckige Aus- 
sehen, (las sie sofort von dem J{iig( ner Flint unt«*rscheidet. Auch 
sind sie heller gefärbt, selten schwarz, meist rauchgrau im Ton 
und WHTden Mreinzelt weißlich. Das tritt besonders bei Ver- 
witterung ein und ist daher an Diluvialgeschieben hüufig. Doch 
bleibt immer, wenn auch nur in einzelnen Flecken, die so be- 
zeichnende weiße Tüpfelung nachzuweisen. Beim Aufhisen der 
Kreide in Säure bleiben außer Spongieunadeln viele <'ckige (^uarz- 
und einige Feldspatkürnchen übrig. Ziendicli häufig siiul ferner 
stai'k pleochroitische, violette, etwas p triibte und gerundet« Körner, 
die ich für Cordierit halte. Im Rückstände fanden sich endiicli 
Kfigelchen oder bohuenförmig gestaltete Konkretionen von Feuer- 
stein neben Kadiolarien, die sich an Stuhdkiya Haeckelii '/aIL 
anschließen. 

Auch Markasit tritt in der Kreide auf und ist wie auf I^ügfeii 
oft mit dem Feuerstein vergesellschaftet. Was das für ein langer 
von Scbwefelkie.sknoUen ist. das Hagenow am Staffin auf der 
Kreide gefunden haben will, habe ich nicht feststellen können. 
8ebr deutlich siiul iu dem Lebbiner Bruch die von Diluvialsand 
ansgefttllte, von Behrens beschriebene Kluft, sowie die Zapfen 



■) Hai^enow in Amtl. Ber. 4. Natnr.-Yen, so StettiB. 1868. S. 82. 
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von Diluviftlmer^l an der oberen Grenze der Kreide. Diese von 
oben in die Kreide senkrecht hineingreifenden Topfe lassen sich 
nnr als StrudellOcher denten nnd sind in derselben Weise im Jnra- 
.«iandstein von Soltin dnrch H. Credner nnd Berendt^) beobachtet. 
Am Staffln sieht man diese branngelben, wie große stumpfe Nigel 
erscheinenden Einschlösse am besten. Die Kreide ist oben ziem- 
lich kalkreich, nnten tonig und kieselsäurehaltig, Behrens fand 
in drei Prolien: 

SiO. . . . 14,396 9,0n 7,6» 
GaO . . . 48,27 49,16 40,74 
CO, ... SS,86 38,11 88,44 

Eine von Prof. Schwan ert in Greifswald ansgefllhrte Analyse 
4er kreidigen oberen Lagen enthielt: 



Feu chtigkeit .... . . . 0,13:t % 

SiO, 4,02 

A1,0, a. Fe^O, 0,40 

MgO 0,19 

CaU r.4,J4 

CO, n.3«» 

100,37 



Die Znsammens4*tzung ist wem^ntlich anders, als in den oben- 
iitehenden Analysen, dentet auf höheren Kalkgehalt nnd beinahe 
auf die gleiche Reinheit wie hei der RQgener Kreide hin. 

Dies Gestein wird bei Lebbin nnd am Staffln in ansgedehnten 
tiefen Grntien abgebaut. Es handelt sich auch dort um hoch- 
gedrückte, mehrfach zerspaltene und durch schiefe Klüfte ttber 
Diluvium lagernde Klötze. ESne solche Spalte, die lange .Tahre bei 
Lebbin zu erblicken war, enthielt Dilnvialsand. 

Die Kreide dient seit eiiiigtMi Jahrzehnten znr Herstellung von 
Zement in den bekannten Stettiner Fabriken (Portlandzementfabrik 
zu ZlUlchow nnd (^uistorpsche Fabrik zu Bredow) und wird außer- 
dem an Ort und Stelle verarbeitet. Kleine Eisenbahnen bringen 
di«* Kreide ans den tiefen oder hingen und etwas entlegenen 
Brüchen (Staffiii) an das Ufer lAngs einer Einbuchtung des Stettiner 
Haffs. Dort erful^ die Umladung in Kühne, die oderanfwärts ge- 
schleppt werden. Die ZttUchower Fabrik grübt dort seit 1887. 
Da die Kreide toniger als fttr den Zement nOtig ist, bedarf sie 



') über Riesentöpfe und ihre allgemeine Verbreitung in Norddeutcchlaud. 
Zeitiohr. d. dratseh. gpol GeMÜBch. 18. 1880. 7H— 74. 
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eines Kalkzasatzes, der aus den Rügener oder Finkenwalder 
Schichten genommen wird. 

Von dem Obersenon unterscheidet sich dies Oberturon durch 
die bandförmige Anordnung der meist phittigen, gefleckten Feuer- 
steine, durch die etwas höhere Härte des Gesteins und vor aliem 
durch die FossiKen. Daß die Flintmassen aus Spongien hervor' 
giugen, ist zweifeUos, trotjsdem Spougieu besserer Erhaltung recht 
spärhch vorkommen. Bemerkenswert sind Badiolarien in dem mit 
Salzsäure behandelten SchlämmrQckstande. Die Fauna ist von 
Behrens monographisch behandelt. Ich habe seine Liste in hezug 
auf Foraminiferen, Ostrakoden und Bryozoen ergänzt. Als leitend 
mögen hier genannt werden: 

S^tdy» Mamikdn Zitt Kingata Hma Defr. 

fitfupON^ nuHtOa Rftm. TerdtnUitta nmijfitAom 8ow. 

Camtrotpongia fungi formt» ROm. TerebratuUna graritU Schi. 

Chenendopora teuuig Röni. Crania Ignahcrgensis NiUs. 

Parastnilia centralis Mant. sp. ItUHXramuß Bromjniarti M&nt. 
Fcrotfhaera paraiiliea Mag. sp. 9]^no9u* buw. 

fOHf^Mtieruiiw eHij^ieM Uill. » •trwiM Sow. 

StdkaUr CoonM Forb. JP»im ÜRImom» Goldl. 

Micrasier breviporus d'Orb. (Mrca k^ppopodium Nllii. 

Jnfulagter exeeniricua d'Orb. Exogyra contra Sow. 

Holnstcr pirtnus d'Orb. PoUicipcs ghbar Darw. 

Annnchyten ttrialm Goldf. Cytherina paraileia Kss. 

Serjuta maeropuM Sow. C^ytt«raUa tmta Mfinst 

„ umifUieaiß d'Orb. WiUkmumkma Jon. 

ampuUaeea d'Ork Oxyrrhma Mantdli Ag, 

Berenicm conßrta d'Orb. Lnmna raphiodon Ag. 

Mtmbranij^a crdneta Goldf. Fiychodu» latitsimu» Ag, 

„ ' eUiptioa Hag. „ mammiUark Ag. 

SUmuäopora mgtdofa H»g. Atpidolqnas Sldnlai Oein. 

„ mittOM Hag. Otmmidet Lewerim^ Ag. 

JUyneloNdta Cttmm Sow. 

Daß dies Oberturon am Untergrunde von Wollin in erheblicher 
Ausdehnung teil hat, beweisen die vielen gefleckten Feuersteine 
der Kiesgruben, ebenso hissen die Geschiebe des Nordstrandes seine 
Fortsetzung auf dem Meeresboden vermuten. Zutage kommt es 
freilich erst wieder auf der Insel Gristow in alten verk^senen 
Ghruben südlich der Zemeutfabrik und zweitens n^e dem höchsten 
Punkte am Nordnfer der Insel An beiden Stellen liegen die 
typischen Feuersteine umher, und ich erhielt oder sammelte dort 
die Hauptleitformen: Inoeeramtts BrongniarH Mant., Mierasier 
breviporus d'Orb., Änanek^es striatus Goldf. 

D«««k«, PoflUMra. g 
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Ferner gehört vielleicht in Niveau die bei dem Kiers- 
lierger See unweit Revahl an der hinterponimerschen Küste er- 
bohrte Kreide. Dort wurde nach Aurel Krause anter 6 m 
Alluvium und U9 ni Untersenon vou 35 — 67 ni weiße Kreide init 
Feuersteinen gefunden, von 67— 110 m grauer Ton mit Foraniini- 
feren. Da zahlreiche Foranüuiferen und Inocerameu beobachtet 
sind, können diese Schichten nur 'I'uron sein, entweder Obeiluroil 
mit dem tieferen giauen Lebbiner Ton oder Mittel- und Unterturon. 
Welche Annahme richtig, vermag ich nicht zu eutsclieideni da ich 
die Proben nicht zu (Tesi( lit lit kommen habe. 

Auf der Dechenschen Karte von Deutschland und in dem 
Aufsatze v. d. Home 's „Zur Gcognosie der Provinz Pommern** 
wird zwischen Lcckow und Teschenbusch und bei dem Vorwerke 
Kunow bei Leckow im Schivelbeiner Kreise Kreide erwähnt. 
Ich habe von Schivelbein aus diese Punkte aufgesucht und einen 
derselben rechts von der ('haussee nach Leckow auf der Hohe bei 
dem Hofe Kuiinw wiedergefunden. Es ist dort eine kleine Ziegelei, 
die in flaciien (Gruben den oberen lehmigen Diluvialmergel benutzt, 
und hiuter dem Gehöft sind rings um den Teich herum Spuren 
alter Kreidegi'äbereien erkennbar. Es handelt sich um weiße 
Kreide mit fleckigem Feuerstein, also um Oberturon, das wahr- 
scheinlich als Scholle im Diluvium steckt und möglicherweise die 
tieferen Teile des Hügellandes erfüllt. Ein schlecht erhaltener 
Ananchytes striafus fand sich noch in dem Abraum, genügte aber, 
um die letzten Zweifel über die Zugehörigkeit der Kreide zu besei- 
tigen. Bei Teschenbusch habe ich vergebens nach solchen Spuren 
gesucht; auch war den Bewohnern, die ich darnach ausfragte, 
nichts bekannt. 

Damit sind die pomnjcrschen Vorkommen östlich der Oder 
erlcdifrt. In den beiden preußischen Provinzen wurde durch 
A. .Icntzsch Turon mit scliwarzcm, geflecktem ?>uerstein an 
vielen Stellen konsi.iticrt. Der Flint sielit etwas anders nns. ist 
gleichmäßiger schwarz mit großen hellen Augen oder ist heliurau 
mit schwarzen Flecken, trotzdem wohl derselben Zone angehörig. 
Diese reicht bis nach Kussisch -Polen hineiji, wo I^M-ondt von 
Grodno turone Lagen besrliri(^b. — Glcifh westlich von Lclihin, 
jenseits dor Swine, stoßen wir auf Überturon in den Kalkber^^on 
bei Swinemünde. In halb verlassenen Mergelgruben am NU.- 
Knde des Friedrichstaler Forstes sind mehrere Fetzen von Kreide 
mit dem charakteristischen Feuerstein hocligepreßt ; als Leitfossil 
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faad ich Änan^iffUB striahu Goldf. Dieselbe Kreide ist am 
Schlaelithaiise von SwinemüDde bei 76 m angebohrt und ß m tief 
verfolgt. Auch in den verschiedenen Solbmnnen der Stadt nnd anf 
dem Bahnhofe wurde sie nachgewiesen, freilich nicht scharf von den 
liegenden GUedem getrennt. Möglicherweise sind hieriier zn stellen 
die in Koserow erbohrte Kreide, sowie die bei Mellenthin von 
40—100 m unter Tag beobachteten fenersteinfUhrenden Schichten. 

V. d. Borne nennt als Kreidepnnkte anf Usedom noch Pudagla 
nnd Sellin. Bei einer Oiientiemngsexkorsion habe ich dort ver- 
geblich nach diesem Gestein gesucht. 

Dag^n scheint Kreide den Kern des sog. Vinetariffes zu 
bilden, da bei Niederwasser dort weü3e Streifen anf dem Boden 
sichtbar werden und gefleckter Feuerstein viel am Üfer verstreut 
ist. Dies f&hrt uns zu Neuvorpommern. Ein 1906 auf dem Buden 
gestoßenes Bohrloch entdeckte als Kern der Insel von 96 m an 
normales Obertnron, das bis 65 m erschlossen wnrde. Ebenso ist 
Stralsund gegenüber auf dem Bahnhofe Altefähre Turon von 
33—36,20 m konstatiert. Daher kann man sich nicht wundern, 
wenn zugehörige Flinte in den As- nnd Kamesbildungen des süd- 
lichen Rügens und am Sftdrande des Grelfswalder Boddens zwischen 
Ludwigsbnrg und Lubmin sehr häufig sinä. Diese Schichten werden 
auch dort über dem oben (S. 77) erwähnten Mittelturon anstehen. 
Beste dieses vom Eise stark mitgenommenen höheren, die Grelfs- 
walder tiefere Kreide bedeckenden Horizontes finden sich in Bohr- 
löchern bei der Koitenh agener Schule. Auf die wahrscheinlich 
durch hereynisch orientierte Brüche hervorgerufene streifenweise 
Verteilung dieser Schichten zu beiden Seiten des Strelasundes habe 
ich in einem Artikel Über den Bau von Rügen hingewiesen (vergl. 
Fig. 9). Sonst ist Tnron im zentralen Teile von Neuvorpommem nicht 
häufig. Erst bei Demmin kommt es wieder zum Vorschein und 
setzt dann nach Mecklenburg fort, wo Gruben von Samow bei 
Gnoien und von Wittenborn bei Friedland die echten Lebbiner 
Leitfonnen lieferten. Schließlich wurde Turon bei den geologischen 
Aufnahmen in der Uckermark beobachtet. Am Dauergraben bei 
Prenzlau ist an mehreren Stellen des Gehänges Kreide dem Di- 
luvium eingeschaltet; ferner zeigte sich bei Ludwigshöhe auf Blatt 
WaUmow (Grad Abt. 38, Nr. 41) Kreidemergel mit zusammen- 
hängenden plattigen Feuersteinlagen, z. T. recht tonig. Derselbe 
wird dort abgebaut und tritt in einer Reihe von Kuppen strich- 
weise hervor. Zum Tnron darf man wohl auch die beiden Kreide- 

6* 
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BchoUen der Oder- und Randowgegend stellen, deren in den Er- 
läutemngen znr geolbg. Spez.-Karte von Preußen gedacht ist. Die 
eine kommt bei Schmölln am Eickstedter Fließ als ein weißlicher 




oder grauer Mer«:el vor dUatt Graiiizow. Grad Abt. 28, Nr. 47. 
1H97. S. 2), die andfit' ist bei (-iartz an der poniniersrh-uckcr- 
iiiiii kiscluMi Grenz»' in 7o— 8(i ni Tiefe erl)olirt (Blatt Greift'nlia*ren. 
Grad Abt. 29, Nr. 4:^. 1898. S. 3). Desjarleichen haben Bohrungim 
in der ^lark ähnliche Schichten angetroffen. 
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c) Senon. 

Mit dem Seuon verhiiulc ich gleich die dänische Stufe. D.iher 
wiirden wir in Unter-, Obersenon und Dcinien in Pommern zu 
gliedern haben. Leider genügen die Aufschlüsse nicht, um schon 
jetzt eine feinere Einteilung vorzunehmen. So lange und so gut 
das Obersenon von Rügen bekannt ist^ so schlecht steht es mit 
den übrigen Gliedern der obersten Kreide, weil wir in bezug aaf 
diese meist ganz anf Diiavial^n>s( be oder Analogieschlüsse an- 
gewiesen sind. Vor allem klafft eine empfindliche Lücke im 
Untersonon, von dem nur dürftige Anzeichen existieren. 

Das Untersenon steht an längs der Südkuste von Bornholm 
in der Form des ArnagergrUnsandes mit quarzitischen Konkretionen 
des kieseligen Arnagerkalkes *). Die bald feineren, bald gröberen 
bis kiesigen glaukonitischen Sande enthalten an der Basis Lagen 
von Phosphoritknollen; etwas höher umschließen sie die harten, 
unregelmäßigen, oft löcherigen Quarzitknanem nnd zeigen dann- 
auch allerlei V( rsteineningen, unter denen Ostrca hippopodium 
Xilss.. Ostr. flahelUformis Nilss., Serpuia sp., von Teredo angebohrtes 
Holz, einige Terebrateln und Aetmoeamax Westfalica SvhVnt. wohl 
am häufigsten sind. — Auf dem Grftnsand folgt ein ^^lauko- 
nitischer, kieseliger Kalk mit Austern und Äetinoeamax Lund- 
greni Stoll. 

Der eigentliche Arnagerkalk, wie er am Meeresufer bei dem 
namengebenden Fischerdorfe in einer Stdlwand ansteht nnd sich 
als langgestreckte Untiefe in südostlicher Bichtnng in die See 
hinaus fortsetzt, ist ein hellgraues» touiges, sehr kiesehreiehes 
Gestein mit dünnplattiger Schichtung und parallelepipedischer Zer- 
klüftung. Er ist ein echter Spongienkalk, in welchem die Kiesel- 
säure zahlloser Nadeln nach der Sedimentation und Verfestigung 
des Ganzen aufgelöst wurde und das Zement imprägniert; denn 
bei Behandlung eines Stückes mit Salzsäure bleibt die Gestalt 
ToUstöndig erhalten, nur zeigen sich in einer stark verkieselten 
Hasse viel längliche Hohhräume, die den früheren Skeletelementen 
entsprechen. Daran ist der Arnagerkalk leicht wiederzuerkennen. 

Die häufigsten Versteinerungen, die man dutzendweise auf- 
sammeln kann, sind verdrückte SchwammkOiper sowie WurzelschOpfe 
ans langen haarfOimigen Nadeln. Bisweilen sind die letzteren in 



*) Vergl. W. D««ck«: 0«ologiieber Fftbrer durch Bornbolm. Berlin 
1899. 8«. 8.114—110. 
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Eisenkies, die ersteren in einem bläulichen Feuerstein erhalten 
und besitzen in beiden Fällen ihre ursprüngliche Form. Die 
ftbrigen Fossilien sind nur in wenigen Bänken reichlicher vertreten. 
Vor allem kommen Bruchstücke von großen Inoceramen vor, J«o- 
eeramvs Ungua Schlüt., Feetm membranaeeue Nilss., P. laevis Nilss., 
Ostrea fUM^ifamm Nilss., Lima Moperi Sow., ßpondylus Uneaius 
Goldf., 8e(^hiies sp. aus der Verwandtschaft von 8e, binodosua 
A. B^m. und als Leitform Äetmoeamax manmäkUa var. dom- 
holmUnsis Stoll., welcher den Übergang des Westfalicus-Horizontes 
in die Quadraten- oder Mammillaten -Kreide bezeichnen soll. 

Ich habe dies auswärtige Vorkommen etwas eingehend ge- 
schildert, weil wir massenhaft in Pommern dorthin gehörige Ge- 
schiebe haben, femer weil es petrographisch mit mehreren teils 
ponimerschen, teils westpreußischen Jüngeren Lagen übereinstimmt. 
Bas rührt von der neueinsetzenden Transgression her, die das 
südlichste Schweden und vielleicht das Gebiet zwischen Schonen 
und Ostpreußen überflutete und nun bei diesem Vorschreiten Sedi- 
ment« ähnlichen Charakters in verschiedenen Horizonten schuf. 
Die ghinkonitische nharte** Kreide Westpreußens ist dem Amager- 
kalke in seineu tieferen Lagen nahe verwandt, und wir werden 
gleich sehen, daß der Grttnsand sich dort auch wiederholt. 

In Pommern kennt man nur eine Stelle, wo Untersenon an- 
steht. Dies ist der von Aurel Krause beschriebene Steilrand 
O. von Bevahl. Er beobachtete dort auf 300 Schritt unter 
Diluvium dunkle Tone mit vielen Foraminiferen und Braehstückeu 
dickschaliger Inoceramen. Die Zusammensetzung des Gesteins 
war: SiOt 53,7, FeiO« 0,3, AUO« 14,4, CaO 9,8, COi 7,2, Glüh- 
verlust 7,2. Die von Schacko bestimmten Foraminiferen weisen 
auf Oberkreide hin. In diesem 10 m mächtigen Lager ist eine 
Bank von glaukonitreichem Mergel eingeschaltet mit Ostrea cf. 
kippopodium Nilss., Inoceramen und AcHntoeamax Westfalica Schlüt. 
Sie führt 55 Foraminiferen und 11 Ostrakoden- Arten. Die gleichen 
Scliichteu hat das Bohrloch am Eiersberger See bei Klein Horst 
ergeben, nämlich 6—12 m grüner Ton, 12—35 m grauer Ton, dar- 
unter ? Oberturon. Wir haben es, nach den Belemniten zu 
schließen, mit einem Äquivalent des Arnager Grünsaudes zu tun. 
jährend auf Bornholm dies Untersenon über Lias transgrediert 
und daher eine lit-orale Sandbildung darstellt, dürfte in dem 
Meere gegen Süden der abgeschwemmte feine. Ton zum Absatz 
gelangt sein. 
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Von Wichtigkeit ist ferner die Tiefbohrang in der Hartmann- 
schen Ziegelei za. Langfahr bei Danzig. Nach Klose') folgen 
anter „totem Kalke*" der Makronateazone von 189—895 m, also 
106 m mächtig, Grünsande. Sie sind meist feinkörnig, z. T. hell, 
z. T. schmatzig grün, stellenweise dorch Markasit oder Kalk kou- 
kretionsartig verkittet. An FossUien ließen sich beobachten Ory- 
phaea vesieutaris Lam., Ogfrea sem^^hma Sow., Ost, h^popodium 
Nilss., Feeten sp., Inoeeramius sp., Lamna'Oiodus'Zahine und in 
allen Horizonten etwas abgerollte ÄeHnoeamax We^faUea Scblflt. 
nnd Aetinoc* Lundffreni Stoll. im besondern. Gleiche Schichten 
trafen Bohrungen in Dilvelkaa bei Danzig nnd bei Königsberg i. Pr. 
(Herzogsacker). Durch diese Danziger Bohrung wurde also eine 
mächtige Grftnsandlage vom Alter der ArnagerscMchten konstatiert 
und zwar ohne Kalkbildong in den oberen Lagen. Sie ist bedeckt 
von der Mukronatenstufe und umfaßt daher wahrscheinlich nicht nur 
das untere, sondern auch das mittlere Senon. Ferner beschrieb 
A. Jentzsch Untersenon von Braunsrode*). 

Derartige Sande konnten dem Inktndeise keinen Widerstand 
bieten. Ein großer Teil derselben wurde vernichtet und den glacialen 
Sanden einverleibt. Nur die Knollen, Konkretionen und die etwas 
kräftigeren Tersteinerungen lassen sich noch nachweisen. Ich 
glaube, daß die vielen dicken ExempUire der ÄeHnoeamax manmÜiaia 
Nilss. sp. und ein Teil der Phosphorite, welche in den ponunerschen 
Sandgraben um so mehr, Je weiter nach Osten hin, gesammelt 
werden, einem solchen leicht zerstörbaren Sandkomplexe entstammen. 
Ich kenne von Nord- Wollin Gr&ndsandknoUen mit großen Austern, 
Act, manmülata nnd dunkelbraunen Phosphoriten. Diese Facies 
muß an einigen Stellen bis in den Horizont der Admoeamax 
qtutdreUa Schi., ja sogar der Belemnitella timcronata bestanden 
haben. Grftnsandsteingeschiebe, die diese Belemniten getrennt um- 
schließen, sind in Vorpommern keineswegs selten, ebenso wenig in 
der Danziger Gegend; aoßerdem kommt Ad. quadraia lose in den 
Sandgruben vor. Da nun in Schonen diese Schichten in kalkiger 
Form (z. B. Gruskalk von Ignaberga) entwickelt sind, so verlege 
ich das Heimatgebiet der letzgenannten Geschiebe weiter nach 
Osten zwischen Blekinge und Kurland, wie denn auch die tj'pische 



*) Conwentf : fieitifg« inr Landeskande Westpreafi«iw. Peitsohrift ffir 
den 1& BentMheii Ocogrtpkeiiteg sn Dansig. 1905. 94—95. 

0 Jabrb. kgl. pmB. geol. Landwanst Berlin. XXVI. 1906. 370—378. 
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weiße Kreide des Obei'senons In dieser Zone Terschwindet und 
schon bei Köpinge, bei Ahns und Karishamn z. T. sandigen 
Sedimenten Platz macht. 

Der Glankonitgcbalt, der ffir das Untersenon Pommerns be- 
zeichnend ist, hält sich noch etwas hoher. Von der Greifs walder 
Oie ist ein Äquivalent der Grannlatenkreide hekannt geworden. 
Gerade am Fischerznflnchtshafen erscheint im Diluvium eine Scholle 
von brockeliger, steiniger, grau-weißer, QuarzkOmer und GUtukonit 
ffihrender Kreide, aus der Elbert und Klose in meiner Gegenwart 
ÄMmehjfies wahts Lam., Magaapumüus Sow., AetinoeamaKgranuktta 
Bl. und Büem, muerwuUa Schi, herausholten. Etwas jünger sind 
vielleicht die sandigen, schwach glaukonitischen Kalkmergel am 
Fuße des Golm auf Usedom, die dicht an der Chaussee in einer 
Gmhe vor Jahren als D&nger gewonnen sind. Sie enthalten bereits 
wieder FlintknoUen, z. T. unregelmäßig gestaltet und nach Art 
des «toten*" Kalkes geflammt. Aus Hagenow*s und meinen Be- 
obachtungen ergibt sieh nachstehende Fossilliste: 

Bxtispoiigid rndiaUi A. Köm. Micraskr cwUstudinarium ijoldf. 

CrQunspongiu angmttUa A. BXm. Luwramu Cr^tü tttnt 



Diese Mergel wurden scbon von v. Oeynhausen und Schultz 
(Beiträge m. 36) erwähnt. Ich glaube dieselbe Lage nahe bei der 
Bootsstelle von Neuen d o r f auf Usedom gesehen zu haben. Schließlich 
konnten dazu geboren die bei Angermfinde unter mächtigem 
Tertiär entdeckten Schichten. Dort wurden nämlich in großer liefe 
6,6 m glaukonitische Kreide und darunter 37,6 m Kreidemergel 
erbohrt*). 

Etwas klarer fangen wir erst mit dem pommerschen Quadraten- 
horizont an zu sehen. Dieser ist sttdiich von Kammin und Ostlich 
von Wollin in der Nähe der Malmvorkommen in mehreren kleinen 
Anbrächen an den Gehängen der drumlinartigen Hohen zu beobachten 
und schon von Wessel, später von Behrens, neuerdings von mir 
und M. Schmidt näher beschrieben. Es sind eine Reihe von 
Gruben bei Parlowkrug, zwischen Parlow und Strengow, bei 
Wustermitz, bei Bresow, bei Rißnow, Kartlow und Paulsdorf. 



'} Erläuterungen zu Blatt Augermüode. Gr. Abt 28. Xo. S9. pag. -i. 



M f^ragiU* A. BSm. 

AnonthjfUt atata Lam. 
SdUnoemuB viUgaru JLesk. »p. 



Peden taem» Kilas. 

- membranaccus Nilss. 



Limo Honisulrald GuMf. 
BütmnUcUa mucronata Schi. 
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Dam kommt, daß der Kalk anf dem Rücken von Trebenow nur 
wenige Fuß unter der Oberfläche ansteht, seine Bmchstücke also 
in den Feldern erscheinen, nnd daß er endlich in dem Bachzisse 
hinter dem Gutshofe von Parlow zutage tritt. Außerdem sind alle 
Sandgruben reich an isolierten Fhigmenten, die kaum abgerollt, 
alüo JedenfaUs nicht weit transportiert worden sind. In dem Bresower 
Aufschluß nimmt eine Breccle von Diluvium und Kreide die Grenz« 
Zone zwischen beiden Formationen ein, und auch anderswo zeigt 
die bröckelige Natur des Gesteins, die nirgends deutliche Schichtung 
hervortreten läßt, den tiefgreifenden EänOuß der Eislast und 
des Eisschubes an. Die gesamten Kalkmassen müssen zu- 
sammengeschoben sein bei der Entstehung der Dmmlins und 
wurden dabei in das Diluvium eingeschleppt. Der Kalk ist 
trocken weiß, wenn feucht, hell bis aschgrau und recht reich 
an Kieselsäure, so daß er beim Behandeln mit Salzsäure zwar 
braust, aber nicht zerfällt, sich also ebenso wie der Bornholmer 
Amagerkalk verhält. Mit letzterem teilt er femer die Eigenschaft, 
ein echter Spongienkalk zu sein, indem zahllose Kieselnadeln das 
bestimmende Element zwar ui spi iiiiglich darstellten, aber nach Ab- 
gabe ihrer Kieselsäure an das sie umgebende Zement nur noch in 
Gestalt von Hohhräumen erhalten sind. Wo sich die Kieselsäure 
konzentrierte, haben sich unregelmäßige, scharf eckige, parallel- 
epipedisehe oder kubische Konkretionen herausgebildet, die, so weit 
sichtbar, unregelmäßig verteilt im Gestein eingebettet vorkommen 
und von außen nicht von dem Kalke zu unterscheiden sind, da sie 
mit diesem randlich verwachsen auftreten nnd verwittert dieselbe 
Farbe besitzen. Innen sind sie dnnkler, giau oder gi-au-blau ge- 
färbt, flammig gezeichnet und gleichen so sehr manchen Varietäten 
der „harten Kreide** oder des «toten Kalkes"'), daß man sicher 
isolierte Stücke, also G^eschiehe nicht von die.sem zu unterscheiden 
verniftchte. Verstreut stellen sich blau-grane Feuersteinknollen und 
limonitisierter Markasit ein. Die reiche Fauna fällt durch die 
vielen meist bräunlichen, plattgedrückten Spongien auf. M. Schmidt 
hat eine vollständige Lisie i,^cgeben. Außer einzelnen Foraminiferen 
haben wir mehrere Ventriculites-ArXen, Seeigel, Austern, Hakuliteu 
und Belemniiella mxicronata Schi, neben Aetinocamax quadrata Bl. 
Ich nenne außer den beiden letzU u liier nui': 



') H. Schroeder. Senone Kreidegeschiebe der Proviozeu Ost- uud West- 
preuöcn. Z d. D. g. U. mi. XXXI. 251-252. 
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Vintrieulites raUitttm A. Köm. 
Leptophrt^pna fragile A. Küm. 
Ootenupora mfwndibttlifortiut Ooldf. 
Serpida maeroput flow. 
(Mna kippopoilium NÜW. 



Micra^lfr (flyplms Cott. 
Änanchytc* ovnius Lesk- 
üftyndkcmeaa plUeaHliM Sow. 
TVreftralHfa coriMa L«m. 

Lima Hoptri Sow. 
Gryphaca vt:jiicul(iris Lam. 
PeeUn membranacma Niss. 



nulcdla Blum. 



K^Offyru haiitoiden Sow. sp. 
Janira cf. ttruUocoslulii Müust. 
Amtitet ip. 
Fiiehscliiippen. 



„ cre(o«tt« Defr. 
BaenHtet invieo»la Solilftt. 



Dieselben vSchwammkalke wurdi ii v<h- im hi als 40 Jaliren von 
V. Hagfenow auf Gristow beobachttt, iiiiil ebenso scheinen sie 
an der Südseite von Kam min vor^ekoimuru zu sein. Auf Gristow 
wurden Pachydiscus Lewesiensis Sow. und Nautilus vi. subdenti- 
culatus d'Orb. beobachtet; sonst ist es ilic gleiche Fauna. Bei 
Kamniin soll nach Wessel bei 8 m in einer Bohrung unterhalb 
des Kirchhofs diese Ki'eide nicht durchsunken sein. Ob die von 
verschiedenen Autoren bei Wittenfelde angegebene Kreide hierher 
gehört, vermag ich nicht zu sagen. 

I^is jetzt ist (lieser Schwammkalk anstehend nur in dieser Kain- 
ininer (^etrend nach^^owiesen, nicht in Vorpommern, obwohl er dort 
als Gcscliielte k«'in»'s\vefrs selten ist. 

Die eigentliclic Mukronatenkreide oder das jüngste Senon 
verdient nach seinem Habitus in Pomnieru am meisten den .\ainen 
Kreide und hat durch die Steilufer der Insel Rügen zuerst die Auf- 
merksamkeit auf die GtMdo^ne des Landes gelenkt. Seit hundert 
.jalnen ist sie bekannt und von v. Oeynhausen, Schnitze, dann 
von Boll. v. Hagenow. Ehrenberg, Marsson, Berendt und mir 
in bozug auf die Fauna, vnn .lohnstrup, R. Credner, ('oben und 
mir, schlieülit h von rUilippi auf die Lagerungsverhältnisse studiert. 
Trotzdem bleibt viel zu tun. vor allem die versdiiedenen Vor- 
koitmien in die chronuk)<:isclie Keihenfolge zu brin^n-n und die noch 
nicht monogi-aphisch von Marssou beliandelten Gruppen der Fossilien 
genau zu bestimmen und zu beschreiben. Eine von mir 1M!)4 ge- 
gebene Ubersicht bedarf der Revision. iJii' besteSainiiiluui^' rügenscher 
Fos.siiien ist die Hagenowsehe, jetzt in Stettin befindlich; die 
Marssonschen Serien der Foraniiniferen, Osti-akuden und Hrvozoeu 
hat die Kgl. Bergakaden»ie in Berlin erworlien. Eine von mir neu 
angelegte Sammlung .steht im Mineralogisrlu n Institut zu (ireifswald. 

Dies ( Uiers' non ist am klarsten auf Rügen und zwa!- auf .las- 
mund und an der O.stseite von Witiow bei Ai'koua crsckiostieu. ich 
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gehe daher von Bilgen ans und schließe die anderen, abweicheudeu 
Schichten von Grimme, Altenhagen, Pinkenwalde an. Allen 
diesen Ereidemergeln gemeinsam ist das alleinige und zahlreiche 
Auftreten von BelemniteBa mucronata und von Trigonosemus pul- 
eheUus Schi, und die rein kalkige, sandfreie Ausbildung. 

Die \ eil »reit iiiii^ der Kreide auf Rügen kann der „Geologischen 
Karte von der OsthUlfte der Insel Rügen** von M. Scholz ent- 
nommen \verd(Mi. die nach den Aufnahmen im Maßstäbe l::^5<t(M» 
auf 1 : luoOiM) it Uuziert worden ist. Die Punkte, wo üreide in 
größeren Massen zutage tritt, sind folgende: 

Arls'nnfi, an d^r Ostseite unter dem Leuchttitnil* 
Der 8traud zwischen Lohme und CrampaB. 
Fahrnitzer und Trenzer Berge. 
Zwischen Nipmerow and Naidevito. 

QnoltitSi WeMelin, Potssow, Onminanif PromoiMl, Wittenfelde, Faluenberg 
oberhalb SaAniti, alle saMmmen aof einem MW.— SO. etreichenden 

Zuge gelegen. 
Lenzer Berg bei Laaken. 
SU. von Sagard. 
Stubber unweit Garz. 

Am Strande von SSW. Pntbai bei Altoikamp, Snmaevitt and Preaeke, wo 
%, T. die Kreide in Greifswalder Bodden dnreh JUkggemng gewonnen wird. 

Kleine Schollen sind zu sehen bei Thießow, im Pfarracker von 
Gr. Zicker auf Mönchgut, am Silvitzer Ort bei Binz, am Westabsturz 
des Dornbusches auf HiddensO, am Kleinen Jasmunder Bodden bei 
Lubkow und ^lusUtz, auf der Insel Pulitz, bei Zirkow, bei l.n t/.ow 
an der Bahnsteige, bei Altefähre unter dem Borkenhäuschen. Er- 
bohrt ist Kreide bei Varnkevitz (Seliluelit von Liethe) und am Leuelit- 
turm von Arkoiia, bei Tlüeliow in in, \m Samtens in m und l)i'i 
Putbus in 4ii m 'Hefe, desgleielim am Nennensee hei ner<rtMi und in 
Vitte auf Hiddeii.^o, Ob diese im miu U i en Bügen erbohiien Sehichteu 
alle Obersenou aind, bleibt zweifelhaft. 

Die Mächtigkeit der Büp ner Kreide muti im übrigen sehr 
b Ii utend sein. Tu der Villa Weddiiifr in Saliuitz ist auf der Terrasse 
ül)er dem Strande in der Kreide ein Bohi'loch angesetzt und bis 
213 m fortgefiihrt worden. Oben buj- "s m Lehm (Ob. Diluvium), 
die ganzen übrigen 21 2 V^« m stehen m Ki'eide. die noch IHO m u. 
d. M. (Höhenlage des Mundhx hs in Mi ni) hinabreieht. Im all<ri'ni«'int'n 
hat siel) das Gestein nicht <ie;uuh'rt. Die Feuersteinbänke fol^^leu 
regeiinaüisr ungefähr alle Mt-ter aufeinander, erst gegen unten be- 
gauneu sie selteuer zu werdeu, außerdem ualmi die Kieide eiue 
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gelbliche Farbe und feste Beschaffenheit (nUrschicht'* des Braimen- 
machers) an. MOgen dabei anch Verschiebungsklftfte zn berück* 
sichtigen sein, immerhin hat sich dieser Komplex als sehr stark 
erwiesen. 

Faßt man den hOdiston Punkt, den Piekberg mit 162 m üb. d. 
M. im Vergleich zn- der erbohrten Tiefe ins Ange» erhält man Höhen- 
differenzen in der Lage von Uber 400 m. Leider ist das Liegende 
noch immer unbekannt. Die fenersteinürmere und gelbliche Kreide 
mag zn dem Finkenwalder Niveau hinUberleiten, das nach dem Auf* 
treten von BelemniteUa mtteronata gleichfalls zum Obersenon za 
rechnen ist. 

Ich schätze die Rügener Kreide auf 200 m. Petrographisch 
stellt sie sich als ein weißlich-grauer, trocken weißer, sehr reiner 
Kalkmergel dar, ohne viel härtere Steine oder Lagen, weshalb sie 
schlammig zerfällt nnd abschlämmbar ist. Der feine, weiße Schlich 
besteht aus Kokkolithen nnd kleinsten , polarisierenden Calcitaggie- 
gaten, der gröbere Schlämmsand meistens ans organischen Besten. 
EUn Bild dieser Körnchen gibt Ehrenberg in der Mikrogeologie 
Taf. 30 Fig. B. Nach B. Kaufmann sind die Kokkolithen kristalün 
und zeigen ein Interferenzkreuz. Gelegentlich wird auch etwas festere, 
brockelige Kreido getroffen. Analviwn lieferte Schwanert. 

I. Probe aus den Bi ü< hen bei SaÖiiitz, II. von Promoisel; 



Feurhti^'k«it 




0,121 


SiO, 


-1,709 


0,6.>:J 


Fe,0, u. Al,0, 


0,312 


0.H70 


MgC» 


0,:V:iO 


0,225 


CtO 


52,007 


55,190 


CO, 








99,878 


100,168 



In diesen beiden Fällen handelt es sieh um beinahe reinen Kalk, 
der hr>ehstens durch etwas Kit sclsiinre veruineinigt wird und, was 
für die Zei)i( iitfabr ikation von liedeutung ist, nur selu' wenig Mag- 
ni'sia enlhiilt. 

I^ei Arkona ergalx n l\.»lkbestiinmungi'n durcliscUnittlich 92 bis 
95" „, vereinzelt sntrai" iih Ii?-. 

Löst man die Scliliiiiiiükreide in vcrdiiiiiitt'r Salzsäure, so bleiben 
fiii iriauer, sehr U-iuvv Sand und t'iiii<i:f' wt-ilic. «rrolie Reste von zer- 
brochenen Kieselnadeln znriiek. Das- Pulver unter das Mikroskop 
jr< lira< lit. zeijrt kleine Kugreln von ( lialcedon, Trümmer von in ('hal- 
cedon umgewand*'lten Nadeln und viele fremde mineralische Ikstaud- 
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teile. Unter diesen henschen eckige Quane bei weitem vor, außer- 
dem sind asiemlich häufig Zirkon und ]Mikroklin. Die Zirkone pflegen 
gerundet zu sein, der Hilcroklin ist friscli und an der Gitterstreifung 
im polarisierten Lichte leidit erkennbar. Seltener sind Tnrmalin, 
Epidot, Hornblende, Biotit und Rutil. Bas Vorkommen von Mikroklin 
laßt wohl mit Sicherheit auf Herkunft dieser feinen, jedenfalls lange 
im Wasser suspendiert gehaltenen Teile von der skandinavischen 
Masse und vielleieht, noch näher besünunt, von den (^aniten Born- 
hotans und SmUands schließen, da wir in diesen regelmäßig dies 
Mineral antreffen. Auch die Hornblende und der Biotit würden 
darauf zurfickznfflhren sein. Tnrmalin ist aber bisher aus diesen 
Gesteinen noch nicht beschrieben worden. Erze (Pyrit) oder Glau- 
konit fehlen im Bftckstand. Die Ausfüllung von Foramioiferen- 
kammem besteht ausschließlich aus Chalcedon. Trotz der Kokkolithen 
halte ich die Rttgener Kreide nicht für ein wirkliches Tiefseesediment 
und für ein Analogen des Globigerinenschlammes. Das organische 
Leben ist zu reich und zu mannigfaltig für abyssiscfae Tiefen. Bei 
dem Fehlen von gröberem klastischen Material (Sand) hat man eine 
Bildung ziemlich weit von der Küste und auf einem Meeresboden 
anzunehmen, der unterhalb der Litoralzone und der Wellenwirkuiig 
kg, so daß dch die Sedimentation dine Störung und gröbere Bei- 
mengung vollziehen konnte. 

Die Kreide ist geschichtet. In den Schichtflücheu stellen sich 
die für das Obersenon so typischen unregelmäßigen schwarzen oder 
grau-sehwarzen einf^}rmigen Feuersteine ein. 

Die Feuersteine bilden, wie bekannt, auf Kügeu Knollen, die 
zu Bändern angeordnet sind. R^ebt selten sind znsammhängende 
Platten, die nnr 3—4 mal von mir beobachtet wurden und höchstens 
3 cm Dicke maßen. Als Ansfüllungsmasse später entstandener 
Klüfte, wie er auf Möen und Stevns Klint vorkommen soll, kenne 
ich auf Rügen den Feuerstein nicht. Die Konkretionen finden 
sich von Erbsen^öße bis zum Gewicht eines halben Zentners; sie 
sind oft kugelrund, meist aber wulstig, zackig oder ganz unregel- 
mäßig, selbst löcherig gestaltet. Unverletzte Stücke zeigen rings- 
um eine W('ibt\ dünne Rinde von laiilur Beschafft ulitit. Dieselbe 
ist entstanden dur( Ii Auslaugung von löslicher opalartiger Kiesel- 
säure und von Kreide. Auf Bruchflächen tritt graue bis tn;ui- 
seliwai/e Farbe auf. Iliiuliir umschließt der Feuerstein auch 
Kreide, die dann natiirlieh griHicif wi-ilie Flecken veranlaßt, oder 
orgauisehe Reste, iiiri welche herum eine hellere Zone auftreten 
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kann, oder welche sich als etwas hellere Flecken vom Gmnde ab- 
heben. Ln allgemeinen ist die Farbe aber einfOnnig, mid so 
gleichmäßige Flecknng wie bei Lebbin fehlt dnrchans. Die dunkle 
Farbe beruht auf organischer Substanz, sie verschwindet beim Olflhen, 
wobei der Stein mitunter wegen eines Eisengehaltes rotlich oder 
gelb wird^). Der Hauptmasse nach dOrfte Ghaloedon die Knollen 
zusammensetzen, etwas opalartige Kieselsäure ist vorhanden, aber 
unteigeordnet. Vereinzelt trifft man in Hohlräumen auch Drusen 
von wasserklaren, seltener violetten Quarzkristallen mit beiden 
Bhomboedem und dem Prisma. Analysiert sind die Rflgener Feuer- 
steine von Frisch*) und Heintz*). Letzterer fand 98% Sid, 
1,S0 Vo lUO und 0,07 % Kohle. Ersterer untersuchte die weiße 
Binde getrennt von dem Kerne. Die vorher vom Kalk befreite 
Rinde bestand aus 97,91 % SiOk, 1,28 7o AUO^ und FeiO«, 0,66 % 
NatO mit Spuren von KjO. Der dunkle Kern enthielt: 99,18% 
SiO«, 0,54% AltO» und Fe»Qs, 0,28% Na^O. In diesen beiden 
Analysen tritt hervor, daß der Kern wohl infolge von noch vor- 
handenem Opal kieselsäurereicher ist. Die färbende or^nische 
Substanz ist dem Gewicht nach ganz unbedeutend. Auffallend ist 
der Alkaligehalt. Neuere Untersuchungen haben noch darzutun, 
wie die beiden Kieselsäure -Varietäten im Inneren der Knollen ver- 
teilt sind. Eine ältere Analj'se lieferte Gerhard, er fand: 94% 
SiOi, 1,5(1 % AI« O3, 0,50 % FCiOa, 1 % CaCOg, 3 % Verlust (wohl 
hanptsä (1 il i eil Wasser) *). 

Der Feuerstein mit Ätzmitteln behandelt ninunt nach kurzer 
Einwirkung der letzteren einen bläulichen, violetten oder woißMrh- 
bläulichen Farbenton an ; bei längerer wird er matt, schließlich völlig 
weiß, wie es viele Steinwaffen zeigen, aber ohne seine Form zu 
vei'lieren und an Zusammenhalt einzub&üen''). Die weiße Farbe 

^) V. Fellltsaek. Über die dnrch dM 01ttli«ii von Feuenteinen m dea- 
lelbea kerrorgebmekten Farb«nveiftiideniiig«tt« Tagbl. d. 37. NAtiirf.-yen. 1. 
Gwifswald. 1850. 57. 

•) Untersuchung iles weißen Über^Hcs und der inneren schwarzen Masse 
eines Feuersteins von der Insel Kügeu. Jouni. f. prakt. Chem. 1867. III. 128. 

^) A. Jentzsch. Die Zusammensetzung des altpreufiiseben Bodens. 
Festaebr. d. phys. 9konom. Qetellech. Königsberg. 1879. 26. 

Über die Kreide- und Fenenteinleger eaf der Iiied Bttgen nebit ill- 
gemeinen Bemerkunt^eu ülier iHe BiMnnL' >}er Kreide nnd Fenertleilie. Abb. d. 
Kgl. Preuß. Akiid. d. VViss. Berlin. Phvs. Kl. lSir,-17. 

W. Det-clcp. Ühcr (las (jest^iiiisniateriiil der rÜL'enscheu und Vorpommer- 
sehen Steinwerkzeuge. Führer f. d. Kügeu- Exkursion des Deutschen (ieographen- 
tege» in Berliii. 1899 nnd 7. Jebreebw. Geograph. Oes. Oreifsweld. 1900. 67—90. 
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erinnert ToUst&ndig an Porzellan und entsteht dadurch, daß in 
den randliehen Teilen alle lOsliche, wohl hyaline Kieselsäure fort- ' 
genommen wd, zahlreiche kleine Hohhränme entstehen and die 
übrige bleibende loryptokristalline Qnarzmasse nun poros erscheint 
Dies zeigen sehr deutlich solche Flintknollen, die hinge in humosem 
Sande gelegen haben. Der Gluhverlnst des Feuersteins stellte sich 
in einer Probe, die bei 120^ vorher getrocknet war, als zu 3,6 Vo 
heraus. Das ist genug, um die matte Oberfläche zu erzeugcu, 
sobald Ammoniak oder alkalihaltige Wasser auf die Steine ein- 
wirken. 

Das spez. Gewicht von sieben reinen homogenen Feuerstein- 
splittem sehwankte zwischen 2,565 und 2,593. Die mittlere Zahl 
war 2,584. Die weiße Terwitterungsrinde eines Feuersteins hatte 
3,510 spez. Gew. Unter der Voraussetzung, daß das fortgeführte 
Opal gewesen sei, ergab sich für diesen 0,023 % des Gewichtes und 
aus den spez. Gewichten von Opal = 2,0 und Chaleedon 2,60 fand 
sich eine gleiche Zahl für den Feuerstein von spez. Gew. 2,584 
nämlich 0,026%, wobei die organische Substanz nicht berück- 
sichtigt ist. 

Herr Prof. Posner war so liebenswürdig, eine Wasserbestimmung 
von gepulvertem Flint zu machen. Bei 180* erhitzt vi»'lor letzterer 
0,2086 % und bei Glühhitze 1,139 im ganzen also 1,317 Vo, so 
daß etwa 2,5 resp. 2% organisdie Substanz vorhanden wären, 
wenn nmn meine obige Bestimmung oder die ältere von Gerhard 
zugrun^ legt. 

Die Feuersteine sind splitterig mit muscheligem Bruche, jedoch 
fiische, von der Bergfeuchtigkeit durchtränkte Stücke weniger. 
Diese sind daher auch allein geeignet zur Herstelhmg der mannig- 
fachen kleinen Luxusgegeiistände, die man seit 1887 ein Jalirzehnt 
lang aus diesem Material anfertigte. Die kompakten Varietäten 
nehmen eine schöne, gleichmäßige Politur an. 

Als charakteristisch wäre auch der beim Schlage entstehende 
mitunter regelmäßige Kegel mit seinen radialen Sprüngen und der 
unter der St hlagstelle liegenden Xai be zu bezeichnen. Diese Eigen- 
schaften spielen hei den Steinwerkzeugen eine jrroßr Holle. Hei 
wiederholtem Aneinanderschlagen der Steiiu', z. 15. in di r HiMiulung 
entwickeln sich erst liiteiitti Kegelsprünge, die dann ein Ab.splittmi 
erzeugen nnd nach vollendeter Ahrollung al>^ eigenartige kleine 
ki ikiiiiiu" l^iiiu II auf der Oberfläche der GeröUe sichtbar werden 
(z. B. sog, Wallsteine). 
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Dio FoiKM'steine, welche als Rohmaterial für ncnlitliisrlic Werk- 
zeuge, dann im 17. Jahrhundert als Flintensteine eine liohe Be- 
deutung iiesalien, dienen jetzt nur in Hohrniülilen und gehen zu dem 
Zwecke waggonweise laudeinwärts. Di«* gi'oüen ringf^'irrnifref) Ge- 
bildf» wfnh'ii von den Fischern als billige Anker oder in Salinitz 
als natürliche Blumentöpfe benutzt. — Diese pommersch-baltische 
Kreide erfuhr im Dilmium eine gewaltige Abtragung, und daher 
bilden die leicht kenntlichen, dunklen ohersenonen Flintknolien im 
südlichen Norddeutäcbland, am Mittelgebirge bis nach Holland iiiu 
wichtige Gescliiehe. 

Da(^ di<* Feuer.steine Kieselschwiimmen ihre Kntstehung vt-r- 
danken, durfte nicht mehr zu bezweif(dn sein. Hiiufig zeigen sich 
Ventriculites und andere (rattungen ganz von Flint durchtränkt, 
oder es bewahren die KnoHen roh die Form der Schwamnikörper 
und Kolonien. So waren die am Kieler Bache, in den Küster'scben 
Gruben und sonst vereinzelt, meist lagenweise auftretenden bis 
zentnerschweren Hinge und knotigen llohlzylinder als Stattliche za- 
sammengesunkene Becherschwünime aufzufassen. 

In vielen Feuersteinknollen sind innere Hohlräume mit Kreide 
erfüllt. Besonders aus den 8pongien gleichenden Stücken habe ich 
diese Kreide isoliert und mit Salzsäure behandelt. Es b1eil)t ein 
gi-oüer Rückstand aus allerlei Scliwamninadeln und Kieselkörnern 
übrig. Die Nadeln sind sehr mannigfaltig gestaltet, sind Ein-, 
Vier- und 8echsstrahler, Skelet-, Haut- und Wnrzelnadeln. Viele 
gehören zu Rhizomorinen , Megamorinen, andere lassen sich 
als Gabelanker von Tetractinellidcn auffassen. An sehr vielen 
bemerkt man kräffiire Atzungserscheinungen: sie sind rauh, aus- 
gt'huchtet, angefressen oder von dicht stehenden Gruben bedeckt. 
Manche tragen durch Nenabsatz von Kieselsäure ein sehr feines 
Stachelkleid. Im polarisierten Lichte zeigt sich ein Aufbau ans 
doppelbrechenden Fasern (Chalcfdon) und bisweilen so. daß diese 
letzteren in der Längsrichtung der Nadeln lieiren. Die gelöste 
Kieselsubstnnz ist (»ft verwendet, um zahlreiche, kleine, isolierte 
wasserklare, daher hyalitharti<re Kiigelchen und Trr)i)fcheu zu öilden, 
oder nm Foraminiferen (Globigerineu und Textil.it len) zu verkiesehi. 
Dieser Vorgang spielt sich ebenso ab. wie bei größeren Objekten, 
nämlich durch Ansatz und Zusammenschluß von Kieselringen, wo- 
bei meistens die feinere Struktur verloren gehl. Auch auf den 
Ki»-selkugeln lagert sich die Masse ringförmig an und facettiert 
dieseibeu, washalb sie ausgefüllten Radiolurieukagelu täuschend 
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Shneln. FaUs überhaupt noch ein Zweifel an dem Ursprung der 
Kieselsäure in den Feuersteinen sein könnte, würde derselbe durch 
diese zahlreichen, angeätzten Nadeln beseitigt. Auffallend ist die 
geringe Beteiligung von Diatomeen und Badiolarien an der Kiesel- 
bildnng. Wenn solche Organismen reichlicher vorhanden gewesen 
Bind, müssen ihre Reste zum größten Teile aufgelöst sein. 

Die Bildung des Feuersteins in der Schreibkreide hat in aller- 
neuster Zeit H. Haussen besprochen^) und auf die Auflösung der 
kieseligen Skeletreste durch Ammoniak und organische Basen, so- 
wie auf Wiederansföllung gelatinöser Kieselsäure zurückgeführt. 
Es wäre wünschenswert gewesen, wenn einige Versuche über die 
Aufnahmefähigkeit verwesender organischer Substanzen für Kiesel- 
säure gemacht wären. Die allgemeine Auffassung des Prozesses ist 
an und für sich wohl richtig; indessen konunt bei dieser Auflösung 
frei werdender Kieselsäure in faulenden Organismen zweifellos die 
chemische Ähnlichkeit von Silicium und Kohlenstoff in Frage. Es 
wäre sehr möglich, daß sich Verbindungen bilden, in denen ein 
Teil oder die ganze Masse des Kohlenstoffs durch SiUdum ersetzt 
ist, wie wir sie künstlich als Analoga der organischen Substanzen 
herzustellen vermögen. Bei Zerfall derselben scheidet sich dann 
natürlich amorphe Kieselsäure aus. Haussen meint, daß solche 
Flocken auf dem Meeresboden fortgetrieben seien und alle möglichen 
Objekte umhüllt hätten. Nicht recht erklärt ist der auffallende 
Umstand, daß anscheinend Hohhilume, wie Seeigel, Brachiopoden- 
schalen die Kieselgallerte angezogen haben. Ihr Absatz in ge- 
schlossenen Stücken deutet eher auf Eindringen von Lösungen und 
Zersetzung derselben innerhalb des Objektes hin. Deshalb bin ich 
auch nicht der Meinung, daß das Auftreten von Feuerstein in zer- 
drückten Seeigeln und auf deren Spalten, wo das Ganze aussieht, 
als sei es herausgequetscht, whrklich derart seine Form angenommen 
habe, sondern daß die Bisse die Eintrittsöffnungen sind, der See- 
igel also schon zerdrückt war. Die Feuersteine sind immer krypto- 
kristallin, d. h. Kristallaggregate, die weiter wuchsen, sobald 
irgendwo einmal der Ausscheidungsprozeß begonnen hatte, und so- 
lange Material vorhanden war. Daß gelegentlich dabei recht er- 
hebliche Verdrängung von kohlensaurem Kalk und normale Pseudo- 
morphosenbildung eintraten, beweisen die eigentümlich verkieselteu 



^ Ittug. Diu. Kiel 1901 und Schriften d. Natuiwiae. Terein» für ScUesw. 
Holet. XII. H. 2. 48 8. 1 Tef. 1901. 
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Belemnitellen. Viele Fra^ente derselben sind anßen zusammen- * 
hängend verldeselt; außerdem hat dieser Vorgang von der Alveole 
und dem zentralen, nach der Spitze fahrenden Kanäle auch auf 
die Calcitfasem fibergegiiffen und in diesen den Caldt vOllig 
verdrängt, so daß ein Fasergerfist von Kieselsäure übrig bleibt. 
Es sind in der Regel nur einzelne Fasern verldeselt, wodurch sehr 
zierliche Präparate entstehen, wenn man ein solches Stttck mit 
verdünnter Salzsäure behandelt. Man sieht die Verldeselung den 
Belemniten gar nicht an, obwohl erhebliche Mengen von SiOt 
darin enthalten sind. Herr Dr. Bondy, welcher solche Fragmente 
auf einer Exkursion gesammelt hatte, analysierte eines und fand 
SiO« 23,03, CaO 43,00, Fe»0| und AlsO» 1,04, KiO 1,68, CO« 32,60, 
Summe 100,35 %. Bei dieser Analyse stimmen OaO und CO» ziem- 
lich (berechnete CO» 33 %), und auffallend ist der hohe Kaligehalt, 
da er allen Belemniten eigentümlich zu sein scheint. Sehr häufig 
sind die großen Gryphäen derart verldeselt, daß die Zwischenräume 
der einzelnen Lamellen und des blasigen Gewebes mit dunklem 
Feuerstein wie ausgegossen aussehen, oder daß die von Vioa ge- 
bohrten Höhlungen mit kompaktem Flint erfüllt sind. An diese 
Stellen konnte nur LOsung, nicht bereits gallertartig abgeschiedene 
Kieselsäure gelangen. 

Die bankförnügro La{j:erung der Feuersteine dürfte am ein- 
fachsten dadurch zu erklären sei», daß die 8pongien auf dem Meeres- 
grunde Rasen bildeten, die nach einigfer Zeit abstarben und auf 
frischem Schlamm neu entstanden. Möglicherweise mag das t Über- 
maß angehäufter Kieselsäure dem Wachsen der 'IMere schädlich ge- 
wesen sein, so daß ein solcher Hasen zugrunde ging und nachher 
wieder l utstaiid , sobald der vorige genügend tief eingewellt war, 
um nicht iii» lir zu schaden. Tn dem Schlamme konzentrierte sich 
die Kieselsiiiirf daiiu als Knollen, iiidrin natürlich auch ein Teil 
der Kreide in diesen Verkieselungsprozeß einbegriffen wurde. Da- 
bei mag der von Rauff^) angenoiniuent' \'organg 2 CaCOa -|" - ^^^i 
— 2 (\-iSiO, + 2 COi und ll.o -i- CaSiOn -h 2 ('()* = Ca (ro,H)j 
-|- .SiOs ein«r«'treten sein. In der lU ziehung sind sehr leliin ich 
dir« Verkit'srluugt'n in anderen cretacischen Schwammknlkon. z. ü. 
in diMn Arnagerkalk auf iJornliolm und in der kieseUgen i^iiadraten- 
kreide der Kanniüncr Gegend iu Hinterpommern. Der ganze Ar- 



Fobsiltijation-prozcLl bei verkiesflten Spouirien. Verh. d. Naturh. Ver. 
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nagerkalk ist, wie ich an audorom Orte') und oben gezeigt habe, 
derart verkieselt, daß er beim Behandeln mit Salzsäure zwar braust, 
aber nicht zerfällt. £r enthält zahllose Hohhrftiime, die von auf- 
gelösten Kieselnadeln herrühren. Dasselbe §^lt von dem hinter^ 
pommerscheu weißen, scberbenförmigen Kalk. In beiden treten 
Kieselkonkretionen seltener anf, und dann sind es ausnahmslos 
Spongien, die nnter Erhaltung ihres Kanalsystems in brannen, 
blänlich-brannen oder grauen Flint umgewandelt und mit dem Neben- 
gestein mehr oder minder verwachsen sind. Eigentliche Knollen- 
lager oder Bänke fehlen durchaus. In beiden Fällen hat die Um- 
setzung und Auflösung innerhalb des Schlammes stattgefunden, wahr- 
scheinlich ohne daß flottierende Kieselsäure vorhanden war; auch 
sind die Versteinerungen mit Ausnahme der Seeigel nicht oder 
kaum merklich von einer Silifizierung betroffen worden. So deut- 
lich die Hohhränme der Nadeln im Kalk sind, so schlecht pflegen in 
den Spongien die letzteren erhalten zu sein. Kommen in diesen 
Hohlranmen Skeletreste vor, sind sie mit seltenen Ausnahmen um- 
gewandelt und zu gestaltlosen Klftmpchen oder Balkengeweben ver- 
schmolzen, weshalb die Bestimmung der Spongien nicht gelingt. 

'Die Ursache dieses ganz verschiedenen Verhaltens der unter- 
senoneo Spongienkalke suche ich sowohl in der geringen Mächtigkeit, 
als auch in der anderen Unterlage. Bei Arnager nntertenft Gränsand 
den Kalk und ist seinerseits durch Ableitung der kieselsäurereichen 
Losungen an vielen Stellen zu glaukonitischem Quarzit geworden, 
hat außerdem einen großen Teil der Phosphorsäure aufgenommen 
und infolgedessen tther den undurchlässigen Liastonen eine Phos- 
phoritknollenlage erhalten. Bei der weißen Schreibkreide indessen, 
sei es Turon wie bei Lebbin, sei es Senon wie auf EOgen oder 
Saltholmskalk, war, sobald eine gewisse Dicke erreicht war, bei 
dem feinen Korne des Sedimentes eine Diffusion nach unten hin 
ausgeschlossen, um so mehr, wenn daa Liegende selbst reich an 
Kieselsäure war, und es mußte daher der Gehalt an diesem Stoffe 
in der Schicht selbst zur Ausscheidung gelangen. Die Basis der 
Rttgener Kreide ist uns leider unhekannt, aber bei Lebbin sehen 
wir stark tonige Mergel auftreten, die ebenfalls eine Verteilung 
der Lösung nach unten hin erschweren. Dort findet man auch 
In der Nähe des Übergangs besonders viele FeuersteinknoUen, ja 
zusammenhängende Platten und Bänke. 

') E. Cohen und W, Deecke, Übfr Geschiebe aus Neuvorpommem aad 
Kügeu I. T. Mitteil. XXIII. Nat. Ver. Greifswaid. lHSj2. 68. 

7» 
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Was nun schließlich die Bpiiierkunpfen Hanssens über die 
Bolle des Schwefelwassei-stoffrs bei der Bildung der Kieselsäure 
anprht, sn nriaube ich, dati dieselbe sehr gerin <r wnr. Sonst müßten 
wii* sehr viel mehr Sulfide in den Kreideniergelu finden. Schwefel- 
eisen felilt zwnr auf Rüpen nirgends, erscheint jedoch immer nur 
in einzelnen KnoUen. Dieselben sind radial strahli^ gebaut und 
tragen auüeu Kristallfläcben; es sind also freie Konkretionen. Mau 
hat (lirs Schwefelciscn wegen seiner Strahligkeit und seines leichten 
Zerfalls lange für Markasit gehalten. NörregaardV) bewies jedoch, 
daß es typischer Pyrit ist mit Oktaeder und Würfel als Endfliichen. 
Diese FeSj-KnoUen werden kopfgroO, sind stets isoliert eingebettet, 
fallen leicht heraus und machen sich in den Wänden durch die 
braune Limonitkruste und die braunen Streifen nnterhalb ihrer 
Liegestelle bemerkbar. Sie zersetzen sich rasch in Eisenvitriol, 
der wieder mit dem Kalk In Gips und Branneisenerz Übergeht, z. T. 
unter Erhaltung der radialen Struktur. Cohen beschrieb eine der- 
artige Pseudomorphose von Arkona. Am längsten halten sich die 
KnoUen im Meereswasser, wo ein Abschluß der Luft und eine so- 
fortige Lösung der sauren Vitriole stattfindet. Manche Kugeln sind 
hohl und mit Muhn aus Pyrit, Gips und Eisenvitriol erfüllt. ' In 
einer großen, hohlen Konkretion hatte sich auch Schwefel in 
Pulverform ausgeschieden, so daß dieses mit blauer Fkmme brannte. 
Pas Endprodukt ist Brauneisenerz, das von den isoliert liegenden 
Konkretionen durch den Regen an den grauen Wänden herab- 
geschwemmt wird und auf letzteren braune Streifen hervorruft. 
Außer in den Kugeln tritt Schwefeleisen als Ausfullnngsmasse neben 
Feuerstein in den Schalen von Qryphaea tfesiculariSf von Spmdtßuf" 
Arten und TerebnUula eamea auf, ist dagegen in Seeigeln selten, 
wahrscheinlich deshalb, weil deren lockere Gewebe rasch zerfielen, 
während in den Muschelschalen der widerstandsfähigere Schließ- 
muskel und das Ligament die I^tbildung befördert zu ha1>en 
scheinen. Wenigstens sind die Stellen der letzten beiden Oigane 
am häufigsten mit dem Sulfid T^esetzt. 

Die Kfigener Kreide dient heute zur Zementfabrikation und 
zur Herstellung von Schlämmkreide, v. Oeynhausen erwähnt, 
daß man sie frilher bei Saßnitz und sogar am Silvitzer Ort zu Kalk 
gebrannt habe, nachdem sie in Ziegelforni gepreßt und dann in den 



*} Om saakaldt Aragouit og Stratlkis fra danske Aflejringer. Mfdd. 
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Öfen aiifprfbant sei. D'u s liat als zu kostspielig wegen der Forninng 
mit der Einfuhr von Saltlioliiis- und Faxekalk anfirehört. TTeute 
wird z. H. im Hausr'iuann'srhcn liruch am Lenzer B('r<r>' hv'i Knunpas 
die Kreide an den Wünden stnfenwcisp ali<rt'stoeheii und mit einer 
Drahtseilbahn . nachdem ilie irrolien Feuersteine beseitigt sind, zu 
den Kähnen oder Seirelschiffen am Meeresufer hinnhhefördert. So 
füvhi sie als Rohkreide in die Zementfabriken und wird dort mit 
dem Tone, meistens .Septarienton, zusammengesehlänwnt. Ein anderer 
Teil wird ins Ausland verfrachtet. Der Export hat in den hetzten 
Jahren sehr zugenommen. Die Zementfnbiik ..Stern'* in Finken- 
walde gi-äbt Rohkreide bei Gr. Stubber unweit Garz, die Stettiner 
Portland-Zementfabrik zu ZüUehow erwarb neben dem Leuchtturm 
bei Arkona ein bedeutendes, noch nicht in Angriff genommenes 
TeiTain. Unter der Führung des verstorbenen (ivh. Kommerzieu- 
rates V. Quistorp in Stettin hat sich der Ponnuei-sche Industrieverein 
mit einer besonderen Genossenschaft für Kreide Verwertung dieses 
Abbaus bemächtigt. Die meisten Schlämmereien und Gruiten Öst- 
lich von Sagard, zwischen Saünitz und Quoltitz, haben sich zusamnien- 
getan und bringen mittels kleiner Eisenbahnen die Jiohki'cide, event* 
die Schlämm- und Beinprodukte, zwischen Polchow und Lietzow an 
den großen Jasmunder Bodden, wo eine Ladestelle eingeriditet 
wurde. Der Bedarf ist so gestiegen, dafi man östlich von Sagard 
bei MOnkendorf an den Ausläufern der dortigen Kreiderücken neue 
Brüche eröffnete und auch dies«» durch eine Bahn mit der Ijadestellc 
verband. Dagegen ist der Bruch am Kieler Bach an <lvr Nordost- 
küste eingegangen. Ans ihm hatte v. Hagenow den größten Teil 
»einer Versteinerungen gewonnen. 

Die Schlämmkreide wird zwischen Salhiitz und Nipmerow an 
vielen Stelleu bereitet. Das Rohnuiterial wird in einen Schlämm- 
bottich ireschüttet und dort unter Wasst rznfluÜ mittels eines Rühr- 
werkes durchgearbeitet. Dies Rührwerk besteht ans einem sich nm 
die Triebwelle drehenden, vierarmigen Eiseukrenze mit nach unten 
gerichteten Stahlspitzen und anhängenden Ketten. Der vom Wasser 
aufgenommene Schlamm flielit mit diesem in mehrere hundert Meter 
langen Kastenleitungen zu den Klärgruben, in denen er sich ab- 
setzen 'soll. Unterwegs sinken in den Holzrinnen die groben und 
die feineren Sand* und Kalkteilchen nieder und werden ausgeschöpft, 
80 daß nur der feinste Mulm in die Gruben gelangt. Dort dauert 
es oft 6—8 Wochen, bis das Wasser klar geworden. Dieses i*ird 
vorsichtig abgelassen, der Schlamm am Boden trocknet etwas aus 
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und wird daiiu mittels S(liubkair<' an die Darren zum Trocknen 
herangefaliicn. Sobald die erst lun i/ iital nebeneinander prelefrteu 
Fladen fest ^reworden sind, stellt mau sie vertikal zniii Nachtrorkn.-u 
neipeneiiiander nnd staniptl seblieülich zum Versand die nun weil).-, 
ganz feine Kreide in Fässer fest. Ein jrroües FaÜ hält IH Zentner 
nnd kostet rn. 1-i Mark. Die Sehlämmkreide findet bei der Her- 
stellung von weitier Farbe, als Ölfarbe, Kitt, Zahnpulver Verwendnn«?, 
dient ferner hei der Fabrikation von Pappe, Dachpappen und uu- 
verbrennlichen Substanzen. Den Export darf man z. Z. auf -Jöd.iKio 
Faii schätzen: er wird durch die Wasserverbindung sehr erleicht<Tt. 

Als Af'keiboden taugt die Kreide sehr wenipr. So günstior sich 
ein Kalkiichalt sonst für die Pflanzen erweist, der reine Kreide- 
boden ist zu fest, zäh und in trockenen Zeiten zu rissig und er- 
scliwert durch seine vielen Feuersteine die Bestellung. Daher sind 
die Kreidekuppen meistens eine steinbestreute, diirftifre Weide mit 
viel Ononis spinosa L. und lassen durch die dünne Pflauzeudeeke 
das Gestein weithin hell durchleuchten. 

Die Lagerungsverhältnisse sind unregelmäßig, da zahl- 
reiche kleine l^rüche die Kreide mit ihrer diluvialen Decke ver- 
sdioben haben, und infolgedessen oft Kreide neben und hinter oder 
bei .schiefen Schnitten scheinbar über dem (Teschiebemergel zu lieg:en 
konunt (vergl. Fig. t<>). Die Tektonik ist Gegenstand lebhafter 
Diskussion gewesen') und schien geklärt, bis 1906 E. Philipp! die 
Frage wieder aofrtthrte. Es wird darauf im Kapitei Uber Tektonik 
zurückzukommen sein. 

Die Kreide galt eigentlich stets als Äquivalent des Globigerinen- 
schlamhies der 'J'iefsee und als ein rein zoogenes Gestein, besondei-s 
seit Ehrenberg Foraniiniferen und Diatomeen darin nachwies und 
die Klippen als ganz aus solchen Schalen aufgebaut erklärte. In 
beiden Punkten bin ich, wie ohvn schon angedeutet, anderer An- 
sidit. Weder besteht die Kreide allein aus Protozoenschalen, noch 
ist sie ein Tiefseeschlamm. Die Hauptmassen sind wohl ehemische 
Niederschläge oder Schlammsediraente. Die Foraniiniferen treten 
im ganzen sehr zurück und kommen nur für den Kreidesand in 
Betracht. Der feine Schlamm ist kristallin. Ich meine, dali das 
Matena I zur ScMÜmentation dem damals hauptsächlich denudierten 
Obersilur Nordskandinaviens entnommen wurde, daß ein etwas an 
Kalk Übersättigtes Meer vorbanden war« in welchem alle kalk- 

*) Siehe die Einxelbeiten in R. Credner, Rfigeo, eine Inedetttdie. 
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schaligen Tiere trefflich gediehen und, wie in den Teichen die See- 
kreide mit zahllosen Süßwasserschnecken, so hier ein halb chemischer, 
halb organischer Bodensatz entstand. Die Tiefsee wird unwahr- 
scheinlich, weil zu viel dickschalige Muscheln (Orj/phaea, Znocera- 
mu8, Pinna) und ein zn reiches Tierleben den Boden bedeckten. 
Man kann etwa m gelten lasseh, aber nicht viel mehr. 

Diese Senke oder Furche füllte sich allmählich aus, Hebung trat 
hinzu, bis schlieOlich am Ende des Senons eine wirkliche Flachsee 
herrschte. 

Eine gute Übersicht über die Versteinerungen gelingt nicht 
leicht. Wohl erhält man in den Brüchen die gewöhnlichen großen 
Arten fast immer oder sieht sie auf den Flinthaufen in den Feuer- 
stein eingebacken. Zahlreiche Formen erkennt man nur bei müh- 
seligem Auseinanderbreehen der Kreidebrocken, und dann sind sie 
Steinkeme oder so zart, daß ein Transport ausgeschlossen ist. Da- 
bin wären die meisten Schnecken und Cephalopoden mit Ausnahme 
der Belemniten zu rechnen. Die Foraminiferen, kleinen Brachio- 
poden und Bryozoen lassen sich am einfachsten aus den gröberen 
Schlämmrückständen auslesen, wo sie freilieh vielfach nur in ab* 
gerolltem Zustande auftreten, aber schließlich doch in guten 
Exciiiplaren gefunden werden. Marsson hat über 130 Arten von 
Foraminiferen bestimmt und beschrieben, besonders aus den Gattaugen 
Lagcna, Nodosaria, FrondUcidariaj CriateUariOf JPolfftnorphinaf Bidi" 
mmo, Dkewhina, Wichtig sind Textilasia eon-vilus Rss. und OUh 
higerina eretaeea d*Orb. AnfTallender Weise sind Badiolarien spär^ 
lieh, sehr häufig da^^ep:(>ü spoiigien, meist schlecht erhalten, als 
keulenförmige oder ringrf'irniigre Gebilde und Knollen. Die sog. 
Klappei-steine wui'den von Ravn auf Plinthosella zurückgeführt, 
deren kugvlige, mit kurzen Wurzeln versehenen Körper von Kreide, 
darauf von Feuerstein umschlossen sind. Wenn die Kreide durch die 
WurzelUk'her herauserefallen ist, klappert der Kern in der hohlen 
Srlialc. Lange WuiZ('l.schöpfe sieht man hvim Auseinanderbreehen 
di'i Kreide, dit» derberen Wurzeläste auf der Oberfläche der Feuer- 
steinknollen. Die grotien Austern und die Belemniten dienen oft als 
Wohnstätten Tin- Vioa, so daß sie wabenartig zerfressen sind. Die 
eigentünilii'li reiiclmäliig sechseckiireii Felder plattgedrückter Aphro- 
callides-Arttn erseheinen als Bänder uiler Sterne auf den Feuerstein- 
konkretiunen. Ein gewölinli( lies Fossil ist die Einzelkoralle Para- 
smilia excavataHü^., sehr zahlreich Porosphoera ylohulans l'hill. sj). 
in erbsengroßen Kugeln, die wahrsi lieinlich (dt um Aigen gewachsen 



Digitized by Google 

A 



— 105 — 



sind und dann durchliohrt erscheinen. Solehe „Perlen" dienten in 
alten Zeiten als Halsschmuck und wurden in steinzeitlichen Gräbern 
l)eobachtet. Wichtige Leitfossilien liefern die Echiniden mit Änan' 
chijtes ovatus Lain., in niehreren Varietäten, Echinoeonus vulgaris 
Lam., Phymoscnna princeps Hag. sp. und Cidaris Merceyi Sow. Da- 
zu gesellen sich \iele Stielglieder von Bourgueticrinus eUipticus 
Mill., Pentacrinus Bronni Hag., P. Agassizi Hag. und ztrfallene 
Seesterne, sowohl Asterideii als auch Ophiureu. Die Schläiuin- 
riickstäiidf fiihri u in gruliir Zahl Serpula impJicata Hag., S. can- 
teriata Hag. und S. heptngonn Hn»:. Desgleichen hat Th. Marssou 
aus den Schl.uiiinriicksliuuh n „j.) Arten von Jhyuzocu ausgelesen 
und nrnsti igültiir iM-arbcitct. Vor allem sind in dem Schläninisande 
die freien Kolnnit ii vorhanden, die aufgcvvachseacn iiherzielicn die 
Gr\T)häen, Seeigel und lielenuiiten. Als wichtigste (Tattungeu wären 
zu nennen: Stomatopora, Dinstopora {D. disciformis Hag. und D. 
papyracea «rOrh.), Idmonea (/. suhcompressa Hag.), Crisidmonta 
{C. cancvUata (roldf.), Drfranaa [JJ. diadema Hag.), Ceriopora (C. 
arficulata Hag.), Mt l'n i rtitf a (M. yt aalis (4oldf.), BtflMsfra, Mem^ 
hranipora (M. erpfacxi (TOrlt., M. ef/iptiva Hag.), Vinndoia, 
Escluna [K. iJaiuie d'Orb., E. irregtdaris Hag.). Srmirschnra (S. 
hippoc/epis G()U\{.. S. piriformis GoUU., S. ringens Hagj. Lioiidites 
[L sruiilunaris Plag., L. mifra Hag., L. cf tiirra Dcfr.i, Porina, 
Honialostrga (H. pavon/a Hag.. H. vcspirfdio Hag.K CrihilUna 
crepidida Hag. Mit den Hiyttzoen zusanmien .saniuielt man die 
zierlidien Bradnopoden wie Terifnatulnxi (iroriH.^ Sehl.. Tr. sfr/a- 
tida Schi., 2\ Gisii Hag., Tri(jon<).si:m>(s puciic^lns Nilss. sji., 
ArgiopeBuehi Hag., .4. Bronni Hag., Magas pninilus Sow., Crania 
cosUda Sow.. Cr. apiiqnn Defr. und Thu-idintn itnnicufare 8o\v. 
Die grüÜeren Hraehioixulrn sind vertreten dureli Terehratida ohesa 
Sow. vnr. praclustris Hag. in fingerlang«*» Ex« iiii>laren, Ter. carnea 
Lam.. die mitunter mit rosa srefärbtt-n Schalen vorkommt. Rfn/n- 
chonellü octoplirnta Tiam. Die beiden leTzteii geli(iren zu den ge- 
meinsten Fossilien Hilgens. Reich an Individuen erscheinen auch 
die Muscheln, aber arn) an Arten, weil alle zarteren in der Kreide 
zeibroi'hen aufgefunden werden, z. H. die Pect' n. Leitend koninien 
nur vor: (irj/phnra ir<ficidaris Lani. in oft kopfgroüen Kxeiuplaren, 
Janirfi sfritdo-rosttda Goldf., Spo/nh/li's In/sfrix (4n!df.. 1 nüci rnrnns 
Cripsii Mant., Pinna dravisata Goldf. . C/iania < ornucopiae dOi b. 
Sehr selten findet man Schnecken, häufig nur die kleiucn Vm/o tus! 
trochiformis Hag.« V. conicm Hag., V. yranulata üag., und von 
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den Cephalopoden meist nnr BelemniieUa muerona^ Sdü. In- 
folge der AusffUlung der Alveole mit Feuerstein lassen sieb nut 
Salzsänre leicht die Embiyonalblase und der Sipho präparieren. 
Es m&ssen einige Belemnitenarten vorhanden sein; auffallend ist 
das Fehlen der Jungen Individuen. Ammoniten, Scaphiten, Bacu- 
Ilten und NantUiden erscheinen nicht selten, leider so verdrückt, 
daß sie schwer bestimmbar sind; interessant Ist eine VoMeuriO' 
artige, wohl neue Gattung als Vorläufer der tertiären Formen. 
Im Gegensatze zu diesem sehr mangelhaft bekannten Kreise steheo 
die Ostrakoden und Cirripedien, welche wieder Marsson behandelte. 
Die Fische werden durch Schuppen von Omeroiäes und mancherlei 
Haifischzähne vertreten, die Reptilien durch einige JfoMtfouni«- 
Zähne. Ob die ganze mächtige Efigener Kreide faunistisch einheit- 
lich ist oder ob sich Unterzonen abtrennen lassen, läßt sich noch 
nicht entscheiden. Wahrscheinlich ändert sich die Tierwelt gegen die 
Basis, worauf die Abnahme der Feuersteine hindeutet. Die Fossilien 
bei Dnmsewitz undPreseke sind die gleichen wie auf Jasmund; 
bei Gr. Stubber liegen etwas andere Schichten vor, was durch 
die Fossilarmut hervortritt. 

Das R&gener Obersenon kennen wir vom pommerschen Fest- 
lande an mehreren Stellen. Die nächste ist Stralsund. Dort ist 
weiße Kreide mit schwarzem Flint in 10 Bohrlöchern angetroffen; 
und zwar mit welliger Oberfläche. Das Bohrloch auf dem Bahnhofe 
zeigte sie von 58—122 m, das tiefere in der Brauerei von Franzens- 
höhe (2V« km sädlich der Stadt) von 84--300 m, freilich mit einer 
2 m messenden Dilnvialkluft bei 181 m. Daraus folgert« ich, daß 
der Bau der rögenschen Ostkilste sich am Strelasund wiederholt. 
Auch auf dem Dänhohn traf man bei ca. 60 m dieselbe Kreide. Sie 
lieferte in den städtischen Bohrlöchern durchweg Sole. 

Dieses Obersenon fehlt anscheinend in der Gegend von Hichten- 
berg— Barth— Ribiiitz und stellt sich erst wieder bei Grimmen— 
Loitz ein. So liegt eine dinch Fenersteine und Schlagsplitter leicht 
kenntliche Grube bei Quitzin, W. von Grimmen ein wenig nördlich 
der Chanss<'e, jfe<ren Mügirr iuloif zu. Hagenow sammelte dort eine 
Anzahl von Echinoconus (E. eonicuSf Bämerif abbreviatus), ich fand 
die typischen Leitfornieti Ananchytes ovatus, Belemnüelia muenmata 
und Qryphaea vesicularis nebst Feuerstein vom Riigener Typus. 

Dazu «r^^bitron ferner die kleinen im Diluvium bei Pustow am 
Schwingetal, bei Neu-Pansnw unweit Dersekow und bei Xcu- 
Plestelin am Peenetal eingebetteten Schollen. An den beiden 
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ersten Steüeu wurden sie zum Merpoln benutzt und bis auf dürftigfe 
Reste abg-ejorrabon, bei Neu-Plestrliu luil luilbwc^'-s zur Peene hinab 
eiu Kalkofeu gestanden, au dessen stelle ich noch schwarzeu Fliut 
beobachtete. 

Wahrscheinlich wäre hier auch die von v. Hagonow bei 
Vierowdamm verzeichnete Kreide, die ich nicht wieder auffinden 
konnte, einzureihen. Es macht, nach den Kaniesliü<rrlii bei Zarrentin 
und Sassen zu urteilen, ganz den Eindruck, als ob am unteren 
Schwingetal dies Obersenon in größerer AnsdehnüDg im Hoden stecke 
oder presteckt habe, womit harmoniert, daß der gesamte Diluvialkies 
des Peenerandes zwischen Demmin and Jaimen massenhaft Fliut 
der obersten Kreide fOlirt. 

An mehreren Punkten in der Nähe von Demmin, z. B. in der 
Kiesgrube am Peenetal nach Pensin, zu sind Schlieren der weißen 
Schreibkreide zu beobachten. Der südlichste Punkt ist vorläufig 
Glempenow am Tollensetal, wo bei dem RohrsoU genannten Hofe 
eine verlassene Kalkgrube liegt, aus der ein von Scholz') ge- 
sammelter Ananeiiytes ovatus stammt. Die Kreide hatte 94% 
GaGO«, 3,6% FeiOs +HtO und 1,6% Rückstand. 

Mnem etwas älteren Horizonte als der Hauptmasse der RUgeiier 
Kreide schreibe ich die zwei Vorkommen von Altenhagen (Kr. 
Demmin) und von Grimme bei Locknitz zu. Das letztgenannte 
befindet sich hart an der pommerschen Grenze in der Uckermark 
und besteht aus mehreren verschieden großen Schollen am Nord- 
und Sttdrande des Dorfes. Es wird dort eine kleine Schlämmerei 
»Grimme-Berlin*" betrieben, die aber mit der Steinigkeit des Materials 
zn kämpfen hat. Durch den Abbau wurde an dem nördlichen Aus- 
gange von Grimme eine 15 m tiefe, 100 m lange und 50 m breite 
Grube geschaffen, welche nunmehr einen klaren Einblick in die 
Lagerung gestattet. Sie zeigt, daß die Kreide bis zu großer Tiefe 
fest ansteht; was man l>isher abbaute, war Lokalmoräne mit auf- 
gearbeitetem und z. T. ausgeschlämmtem Material. In die Kreide 
sind breite, bis 12 m tiefe Furchen eingerissen und mit Diluvial- 
lehm angefüllt, gewissermalien Pflugfurchen des Inlandeises, die 
von N. nach S. laufen. 1 'ain licn tritt der Kreidemergel bis an die 
Oberfläche. Besonders an (l<-i iHinliiehen Wand ist eine solche 
Diluviul-Kinne quer durehschuitleu. Die oberen Krcidelagen sind 

*) Bchols: 0«ologitelM Beobachtungen an der Ruate tob NeaTorpommern. 
J. 6. L. tttr 186S. 1683. . 196. BornbÖft: 1. c. p. 37. 
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Stark zeitrQmmert, brOck(>lig und ansgescblämint, so daÜ vielfach 
nnr die härteren Kalkbrocken übrig blieben*). Je tiefer man kommt, 
nm so mergeliger und weicher wird das Gestein nnd liefert dem- 
gemäß höhere Ausbeute. In diesen tieferen Schichten hat sich 
auch eine Menge bankfOrmig gelagerter, schwarzer Feuersteine ein- 
geütellt. Dieselben bildeten zwischen der aufgearbeiteten und 
frischen Kreide eine Art Efickstandslage, waren selbst aber nur 
wenig verändert. Wenn auch der Flint derselbe schwarze gleich- 
mäßige Stein wie auf Rügen ist, so tritt die Schwammnatur Jedoch 
viel deutlicher hervor; denn die Hauptmasse der Knollen ist kegel- 
förmig nnd oval oder rundlich im Querschnitt, sehr oft mit An- 
deutung der zentralen Leibeshöhle oder mit Spongienstruktur ver- 
sehen. Außerdem ist die weiße Rinde nicht so dick; die Knollen 
haben daher keine weiße, sondern bläulichgraue bis gelbliche Farbe. 
Einige wenige, sehr große, Qber Vi m lange und oben 40 cm dicke, 
kompakte Feuersteinkegel mit unregelmäßig ringförmig-knolliger 
Oberfläche Uigen in der Grube umher. Etwas Schwefeleisen wurde 
auch und zwar zusammen mit dem Flint beobachtet. 

Die Kreide ist oben steinig, bröckelig und enthält in diesen 
Knauern und Stficken Belemniten, Terebrateln, Seeigel und einzelne 
Mnscheln. Darunter in den mergeligen Partien treten zahlreiche 
Grjrphäen und Seeigel auf. Belcmnit«nfragmente (Bd, mueromUa) 
sind recht häufig, ganze Stücke selten. Zahlreich sind Orf/phaea 
vesieülaris, Änanek^es ovaim und vor* pereonica Hag. vertreten. 
Dazu gesellen sich folgende Arten: 

Fotrotphaeru f^abuUaria PhUl. Vota »iriato-eotlaia Qoldf. 

Eehinoanuu vidgaris Lam. FccUn entonts Defr. 



') Danas erklirt sich die SehflderaDg, ir«lehe 8chro«d«r vor bi)d 
20 Jahm gab: „Die Kreide ist ein bfecctenartiges Haufwerk von kantifen, 

harten Stückeu und weichem, mehr schlammigem Material. FeuersteinknoUm 
sind selten, ohne Regel darin verteilt und erschpinpn häufig wie ancli die Belem- 
niten und Brachiopoden in ihrem Lager in Stücke zt rbroi heu. Das ganze Aus- 
sehen der Kreide, so tief sie auf geschlossen ist, weist auf eine Zertriimmeruug 
und Zusammenicbiebnng bin.* (ÜW Durehragungszüge nnd -Zonen in der Ucker' 
mark und in Ostpreufien. J. 6. L. Berlin für 1866. 1889. 176—177.) 



rotundm d'Orh. 
Camtifmm tmni^wrus Srhliit. 
Hctnicara Pommerauum Schlüt. 



Nuciäa cf. peciinain S ^ 
Turritflla inuHistrtnto Rss. 
2'ertbralaia mrnta Lam. 



(Uirdiatler Anmuh^Us Leske 
Serpu/a in^pUeaia Hag. 

„ macropug Sow. 
Spondylus hyatrix (^oldf. 



Bhytuiwntila aeloplieata Lam. 
TerebriUuUna GUü Hag. 
Trigmotemu» puiduUm Kilss. 



o6eM Sow. 
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Magcs pumilus Sow. 
LunvUtt'H cretaceus Goldf. 
Ahmbranipora eüiptira Hag. 



Sonuäe9tega pavoma Hag. 

fMMMM Htg. 



vdamen Goldf. 



Scaphiks sp. 

Cimulia Humboldtii Müll. sp. 



Biyozoeii siuil zahlreich, ♦'bruso dir Seeigel, unter denen die 
von ri. Schlüter ii< u aiifg-estclltcii Arten entdeckt wurden. Cftr- 
diastrr, der auf Küfreii zn den Seltenheiten fr<^hArt, seheint hier, 
wenn nicht lii rade hiiufi^^, doch zahlreicher vorzukommen. Dafiir 
sind Cidaris- und Phtjmosoma-kri^w noch nicht beobachtet. Rloy- 
hcherweise liegt die Kreide ein klein weni^ tiefer als die Haupt- 
masse des auf Rügen sichtl)aren Horizontes, wenn es sich nicht 
nur um lokale Faciesuaterschiede handelt. 

Dasselbe Alter hat nach meiner Meinung die Kreide, welche 
bei Altenhagen, S. von Demmin, auf dem höchsten Punkte der 
Gegend (100 m ttb. d. K.) ansteht. Sie liegt anf dem Pfamcker 
1— 1 Vt m unter Terrain und zeigt sich wieder am Mühlenberge bei 
Philippshof. Eine Grabung brachte einen weißen Eallanergel 
herauf mit ziemlich vielen eckigen, harten, bis faustgroi^n Steinen 
und mit dunklen Feuersteinknollen. Die weißen Kalkknauern tragen 
oft einen kristallinen Überzug und erinnern etwas am Saltholmskalk. 
Die Feuersteine sind unregelmäßig verteilt, seltener als auf Mgen 
und auf Bruchstücken mehr kantendurchscheinend, ferner von der 
Ackerkrume leichter angreifbar. An Versteinerungen lieferte diese 
Kreide bisher: Bruchstficke von BelemnUeUa mucnmata Sehl., Ory- 
phaea vesietäaris Lam., Ter^aivla eamea Lam., Bhynehmeüa 
oetqplieata Juv., Triffonosemtis pulehdha Nilss. sp., Ci^m-Stacheln, 
Ananehiftea waiw Lam., Cardiaster a/naaMihyH$ Leske, EeMnoeonus 
sp. (kleine niedrige Form) und den Steinkern eines Zweischalers, 
der an Isoarea obliquedewtata Lundgr. erinnert. Aus dieser Liste 
geht die Zugehörigkeit zur Mucronaten^Kreide klar hervor. Es ist 
Obersenon, aber nicht genau die rOgensche Ausbildung. Eine flache 
Einsenkung, eine eingeebnete Grube, deutete an, daß es früher 
gegraben worden. Das kann freilich schon lange her sein, vielleicht 
sogar seit der neolithischen Periode; denn der Acker lag voll von 
Feuersteinsplittem. Ich sammelte eine ganze Reihe sog. „Planken*", 
d. h. Späne, die beim Zurechthauen der Fenersteininstrumente ab- 
fallen. 

Ein drittes Niveau reprJisentiert der bei Finken walde am 
Gehänge des ^Buchheide** genannten Höhenzuges in gewaltigen 
Tagebauen gegen das Odertal erschlossene Kreidemergel. Derselbe 
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wurde frülMM- in klciuiMi Piii«^('n, wie v. OcviiliJiuscn iH'mcrkt, ge- 
«rral»*"!«, crwirs sicli alicr als unpM*i«rn('t ziini Kalkl)iennpn. Erst 
die Vcrsuclie l)<'n)rücks zur Herstellung: v(m Zement verschafften 
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dieser Kreide eine große Bedeutung nnd erzengten eine bltthende 
Industrie*). 

Der intensive Abbau, den die Zementfabriken des „Stern" nnd 
der Stettiner Portlandzementfabrik zu Zflllchow vornehmen, hat 
interessante Profile geschaffen mit eigentümlicher Lagerung von 
Kreide nnd Tertiär. 

Der unter dem Mergel anstehende Septarienton hat bei dem 
Drucke des letzten Inhindeises als Schlitten gedient und eine groß- 
artige Faltenttberschiebung von Kreide und unterem Diluvium er- 
zeugt. Die Bewegung war gegen Süden gerichtet, so daß die 



NO. 




Fif. lt. 

S^enttiMlie Andeht dcnellMO Knidetegen n. F. Wahasehaff«. 

CfO Kreide, hom^ Mitteloli^ocäner Septarienton, dm Uut. QescbielM- 

mergel, ds Interglazialer Sami, tim Ob. Geschifbcmericrel, </m Derk- 
sand. Die schwarzen Puiiktt" nn der oberen (Jrenz.e von cm sind 
miocäne, pflanzenfübrende Uuarzitknollen. Der initiiere Diluvial- 
Mod ist unter d«r Qnibenaole wieder angetroffen. 

Kreide aus dem Odertal stamnion dürftp. Die schwierigen Lagemngs- 
Verhältnisse wurden mehrfach geschildert'), neuerdings von Frech, 
Wahüschaffe nnd mir*). 

*) Yci'gi- <iarüber die iuteressaute von K. Goslicb verfaßte Festschrift: 
Oetchiehte der Stettiner PortI«idiem«ntfabrik. Zam 50 jihr. Jobilium d. Fabrik 
den Freanden n. Ofianern gawidmet Stettin 1905. 50 S. 4*. 

•) G. Berendt: Kreide und Tertiär bei Finkenwalde. Z. d. D. g. Q. 
XXXIV. 18H4. Hfjf')— 874. — G. Kowalewski: Mat« rialifii zur Geologie Pommerns. 
2H — :i4. — F. Wahnsf'haffe: Üb«r Aufrialinieii in <i>-r (iegend von Stettin. J.G.L. 
Berlin für löUO. Bd. XI. I»li2. LXXX— LXXXll. 

Fr. Frech: Über glaeiale Drack- und Faltanggerseheinniigeii im Oder> 
gebiet Zeitaehr. f. Erdkunde. Berlinde. 1901. 225—226. Thf. 29. — F. Wabn- 
achaffe: Die glazialen Störungen in den Kreidegruben von FinkenwaMe bei 
Stettin. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. .'>6. 1904. Sitz.-Ber. 24—35. Taf. 8 u. 
Fig. 3. — W. Deeoke: Geologische Miscellen ana Pommern. 3. Tektonik und 
Eisdruck. 
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Die Kreide ist grraulicli weiß, toiiij^er und dunkler als die 
Rügenscbe und feuersteinfrei. Die Fossilien, wenn mit Schale er- 
halten, zeig:en eine Manpraue Färl)ung. Die Seeigel sind ausnahms- 
weise mit FUnt erfüllt. Die Muscheln kommen abgesehen xon 
Öryphaca vesicularis nur als weiße Steiukerne vor und sind d«'s- 
halb schwer bestimmbar. Eine Liste der Seeigel und Muscheln gab 
Berendt schon 1884 nach den Stücken der in Eherswalde Ijefind- 
liehen Reh ni scheu Sammlung. In den Lafrern selbst l>emerkt man 
kaum eine Andeutung von F()ssili(>n aud die Bearbeitung der Kreide 
erfolgt in so intensiver Weise, dal^ organische Beste unbeachtet 
bleiben müssen und zerstört werden. Die mristen Arten stammen 
aus dem Bruche des'qSte] ]!", zu dem untrennbar das sog. Kriedens- 
burger Lager gehört. Auch die etwas von der Stern-Grube ge- 
trennte Katherinenhöfer Scholle zeigt dasselbe Gestein und ist durch 
einige losgerissene Fetzen, die dem „ausgequetschten Mittelschenkel 
der Falte zngehOren würden, mit der Hauptmasse verbunden. Die 
starke Inanspruchnahme durch die beiden Fabriken wird binnen 
einiger Jahrzehnte diese bisher benutzten riesigen Schollen gänz- 
lich verschwinden hissen. Die des nStem** schwimmt auf Tertiär 
und älterem Diluvialsand und mißt an ihrem verdickten Sattelende 
jetzt gegen &0 m, die Katherinenhöfer erscheint kräftig seitlich zn- 
sanimengedrückt, reicht mehr in die Tiefe, erschwert damit jedoch 
den Abbau. 

Bemerkenswert ist der Gehalt an mikroskopischen kristallinen 
Mineralien, wie Turmalin, Zirkon, Amphibol, die auf Denudation 
eines nicht zu entfernten alten Massivs hindeuten. 

Von mikroskopischen Organismen, Foraminiferen und Ostra- 
koden, konnte ich aus einer größeren Schlämmprobe von Friedens- 
burg 6Q -|- 3 Arten auslesen. Ich glaube aber nicht, daß damit 
der Formenreichtum erschöpft ist. Der Formenkreis ist ani^emd 
derselbe wie auf Rfigen. Dagegen treten ganz die Bryozoen zurück 
und, was bei dem Mangel an Feuerstein erklärlich ist, die Kiesel- 
schwänune. Im übrigen haben wir folgende Fauna: 

FonmtiUa «aeemwiii Hag. Anand^et otnte« Letke. 

Poro^giuiera gUMUui» Phill. JESoHiMwomit wXgairU L«m. 
TtrÄtaMa camta Lam. (ku-diaakr Anandtytea Leske. 



obesa Sow. 



Pentaerinm Bronni Hag. 
Bourffiieticrinus dlipticu» iHili. 
HolaaUr planus Mant. 



Bhynchondla ocloplieata Lam, 
Tercbratulina gracüü Schi. sp. 
Magas pumilm Sow. 
Crania eottaia Sow. 



OsU-ea flabdlifonnia Nilss. 
Gryphaea vtHculari» Lam. 
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Serpitia eanieriata Hag. 
„ implieata Hag. 
heptagona Hag. 
Cimulia Hrnnbolätii Mull. sp. 
Vtrm^M eomai» Hag. sp. 
SdemmUMa muennala Lftm. 



Spondffhu tpinnms Lam. 
Lima semisulcata Nilss. 
Janira Hriah-costata Goldf. 
Area Stria luia Rs8. 
Omrdium KiuK^ahm Bis. 
Leda pnduda Nflai. 
Nucula truncata Kilss. 



Haifischzähne. 



Ein Saarierknoc heil. 

In dieser List«* ist von Interesse die große Zahl der Zwei- 
sckiler, die wesentlicli vermehrt werden könnte, wenn die Fossilien 
nicht so schlecht als Steinkerne erhalten wären, ferner das Auf- 
treten des durch Danit s') sicher nachgewiesenen Holadcr planet s^, 
durch den diese Kreide dem Oljerturon genähert wird, ülien auf 
der Kreide findet man ah$ spätere Bildungen eiprentümhche, mit 
geweheälnilieh(>r Oberflächenskulptur versehene, stabförmige Braun- 
eisensteinkonkretionen, welche nach meinen Untersuchungen die 
sonderbare Herippung flachen Rhomboedern von Eisenspat ver^ 
danken'). Sie erhalten dadurch eine schon von F. Roemer be- 
tonte Ähnlichkeit mit den Rilobiten genannten problematischen 
Körpern und sind in den ol)ei*8ten Schichten nach Dames mit 
Magaa pumÜus vergesellschaftet. Ich halte sie für Rildungen eisen* 
reichen, auf der undurchlässigen Kreide sich stauenden Sicker- 
wassers. 

Ich ordne diese Finkenwaldener Kreide an der Basis des Ober* 
senons ein und zwar unter die bei Grimme erschlossenen Lagen, 
als deren Hangendes die Rügener Kreide folgen würde. Da die 
Saßnitzer lMefl)ohruüg eine Abnahme der Feuersteine gegen unten 
ergab, bei Finkenwalde aber fast die gleiche Fauna wie auf Rügen 
herrscht, lassen sich diese getrennten Vorkommen auf diese Weise 
am einfachsten verbinden. 

Kleinere Aufschlüsse bietet die Umgebung von Stettin noch 
mehrere. In der Stadt selbst wurde tonige weiße Kreide auf der 
„Orfinen Schanze" bei 111—113 m erbohrt. Sie hatte 63% Ca(X)i 
und 14 % unlöslichen, tonigen Rückstand, wodurch sie der Finken- 



NflOM Jahrb. f. Minar. OmL n, PalSont 1688. I. 251. 

*) F, Roemer: Notiz über ein als Diluvialgeschieb« vorkommendes, bilo- 
bitenartiges Fossil. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 38. 1886. 762—765. — 
TV. Danies: Ebenda 39. 1887. 512 — W. Deecke: Die Bilobiten-artigen Kon- 
kretionen und das Alter der sog. Knollensteine von l^'inkenwalde bei Stettin. 
Ebenda 56. 1904. Monatsber. Nr. 6. 83—87. 

D*e«k«, FonuiMiD. a 



Digrtized by Google 



— 114 — 



walder ähnlich ist'). Zweitens wurde auf der Last ad ic in der 
Spiritusfabi ik' von Draniburg und Heilwig ein Holii I i uimen an- 
gelejört. Derselbe traf unter mächt i<r(' in Dihiviuni und Septarientoa 
hei 92 (u Kreide, aus der eine 4'/« pruzeiitige Sole aufstieg. 
Ferner nennt Berendt in den Erhuiterunofen zu Blatt Stettin zwei 
Bohrnn<ren in Grünhof, einem Vorort der Stadt, wo in der Bock- 
brauerei Ivreide hei 1)2 ni und lt>5,5 ni iiachirewieseu wurde. Auch 
soll am sofr. Julo hei Frauendorf oderabw.irts eine Kreidescliolle 
am rTi'liänge zu bedltachteu sein. Dazu käme eine solche liei 
KlUtz oberhalb AU-Dainm, deren Schultz (in den (4nind- und 
Aufrissen S M) Erwälnmn^ tut. \V<'stlieh der T^nter-( )rler scheint 
sieh Kreide unter Tertiär oder vom Inhmdeis auf<i'ei)fl(ifrt Iiis nach 
LiH'knitz zu erstrecken. So wiesen nolirun^^en bei Sparrenfelde 
12 m mächtigen, weißen Kreideuier»rei nach, der wieder auf Ge- 
schiebpmergel ruht. Eine Analyse ei<ral) Si()x21,ft5: AU Oj 4,70; 
Fe^Os 1,58; CaO :m\.'21 \ CO, 26,86; H,() I.7B: (TÜihverl. exki. H«0 
und CO, I/:>1: Sa. = f»?,!^;} %«). Außerdem nennt G. Miiller in 
der Krläuti'run^: zu Blatt Kreckow (Lief. 67. Ornd. Abt. 29 Bl. 31. 
1899 8. 2) ..weilie Kleide mit einzelnen Kalkknauern, die sieh l)is 
8 m IMefe nielit durehsinkeTi lieli und der Finkenwaldener glich". 
Dazu kommt solche nül j tarienton bei Ploewen unweit Löcknitz 
vor. Außerdem ist in letztem Orte die gleiche Schicht erhohrt (Kr- 
läut. z. Hl. Lncknitz Grad. Abt. 28 Bl. 36) und 1898 bei einer Tief- 
tK»hrun<r auf dem Kleinbahnhofe mit fo|o;(.iHlem I*rofil konstatiert: 
Unter 38 m Dihn iimi folfrte von 38 — 80 m Kreide, 80 — 92 m Kreide 
mit harten Stelleu, 92—107 ni harte Kreide, 107 — llo m weiße 
Kreide, lio — 140 m saudige Kreide mit einer wasseiTeichen Kluft. 
Feuerstein wird nicht erwähnt, auch habe ich in Stettin in den 
Bohrproben nichts davon gesehen. Es könnte die Lage bis 8() ni 
dem Finkenwalder Niveau zuzuschreiben sein, 90 — 107 m dem 
Kieselkalk von Dobberpfuhl und lo7— 140 ni dem sandigen Mittiel- 
senon ((^ranulateidiorizont) vom Hafeu der Greifswalder Die. An- 
geblich wurde auch bei Bredow, N. von Stettin, 2«i() m in Kreide 
gebohrt. Leider waren Eiuzcdheiten nicht zu erfahren. Dies ist 
nm so mehr zu bedauern, als bei der Beurteilung solcher Bohr- 
profile groUte Vorsicht anzuwenden ist, weil schiefe Klüfte und 



B«hin: Über die Büdmig des unteren Odectalek Z. D. Q. 0. 18. 1866. 

794—795. 

*} Jftbrb. d. geol. LandesADSt. Berlin für 1890. LXXXIU. 
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Aalrichtung der Schichten die ursprüngiiclie Lage und Mächtigkeit 
wesentlich verändert haben. 

Anhangsweise sei eine Reihe von isolierten, teils von mir nicht 
wieder aufgefundenen älteren Kreidepunkteu , teils neuen von un- 
bestimnitcni Alter aufgezählt. Nach v. Oej'nhausen (S. 242) kommt 
bei dem Forsthaiisf Warsin zwischeu Wusterhusen und (Yöslin 
in Voi-pomraern weiße Kreide mit Feuerstein vor, in der 20 Faß 
tief gebolirt sein soll, ohne sie zu durchteufen. Es kann auch 
OboT-tnrnn sein. V. Hagenow hat aof einer Manuskriptkaite den 
Punkt bezeichnet und aulM idem einen zweiten bei Gahlkow am 
Greifswalder Bodden. Schultz erwähnt in den Grand- and Auf- 
rissen (S. 30) Kreide von Yierow bei Loitz und von Ranzin im 
Greifswalder Kreise. Ich konstatierte solche in einem Bronnen des 
Hofes bei Behrenhof, S. von Greifswald, dann mit Eisenkies- 
kon]cretionen bei Lüdershagen, SW. von Barth. An der Peene 
bei Lassan und zwar bei Bauer gibt es einen nKreideberg** mit auf- 
gepflflgtem senonen Mergel im Dilaviom. In Lassan wurde unter 
33,8 m Bilaviam ebenfalls Kreide mit Flint 10 m mächtag angetroffen. 
Boll führt Kreide an von Pritzenow, Kr. Demmin; doch mag dies 
ein bei der Försterei von mir beobachteter Wiesenmergel sein. 
Aufgeschleppt im Geschiebemergel tritt weiße Kreide bei Meesiger 
am Knmmerower See auf, leider bisher ohne Fossilien. Ganz un- 
bekannt ist heute ein gleichfalls von Boll erwähnter Punkt bei 
Gnevezow (Kr. Demmin)'). Durch Bohrang ist Kreide nach- 
gewiesen in der Molkerei zu Treptow a. Toll. Dieselbe setzt am 
Talrande mit 7 m unter Tag an und hat bis zu 230 m nur fetten, 
grauen, bisweilen etwas dunkleren Septarienton erschlossen. Der 
letztere ist von 126 — 168 streckenweise magerer, enthält von 176 
bis 178 mehrfach Muscheltrttmmer, wird von 180 bis zum Schlüsse 
sehr feinkörnig, hellgrau und fett. Tiefer lag bei 331 m ein 
ziemlich grober, grünlicher Sand, bestehend aus QuarzkOrnern, ab- 
geriebenen Feuersteinbrocken und besaß nur etwa Vi m Mächtig- 
keit. Aus ihm quoll ein stark salzig schmeckendes Wasser hervor, 
das über Tag aufstieg und einen kontinuierlichen, üngerdicken 
Strahl lieferte. Die Sole ist 4,3 prozentig nach einer Bestimmung 
von Po SU er. Unter dem Grünsande fand sich Kreide; sie ist rein 
weiß, in einzelnen Lagen bei S96— 312 m ein wenig graner, toniger 
und fester. Feuersteine haben sich nur oben gezeigt (248 m). 



ZdtMhr. d. Dentacb. geol. Ges. 3. 1851. 471. 

8» 
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wo ein Kuollf II oder eint' LafTr (lurfhstoüfii wurde. Doch ist ih'v VViwi 
relativ hell und griau g:efarl)t, weshalb ich die Kreide eher für Tiirou 
als Senon halten niörlitr. um so mehr als ja 10 — 12 km irrgcn 
Norden bei Pcsclin und t'iicvekow jenes zwischen dem Diluvium 
ht rvorknnimt. ihr Liefi:end«»s war Imi .'?90 in nicht ern'i<'lit. — lu der 
Zemeutfabrik zu Jatznick, N. von l'asewalk, wurde bei 117 in 
unter Diluvium und Tertiärton auf Kreide «rcstoßen. Welche Sclncht, 
ist nicht ermittelt, d<»ch ist das Diluvium reich an oberst noueui 1^ ünt. 

Aus Hinterpommern nennt v. d. Borue*) folgende Punkte: 
Chinnow auf der Insel Wollin, Klein-Weskow und Hermin im 
Kreise Kanimin und Staartz im Greifenberger Kreise. Dazu kämen 
als Schluß der bei Rügen waldermünde erbohrte, vouBerendt') 
geschildeite Saudmergel und die auf den» Markte vouKöslin ül>er 
dem Jura nachgewiesene Sclüchtenfolge. Diese beiden letzten Vor- 
kommen geben uns von eineut Facieswechsel im Obersenon gegen 
Osten Kunde. Bei Rügenwaldermünde zeigte sich Kreide )>ei 136 in 
und hielt 32,3 m an, ohne durchteuft zu sein. Berendt scliildert 
sie als sandige Kreidemergel, die Gryphaea vesicularis Lam., Ostrea 
sulvata Blum., Terehratida carnea Sow., Bourgueticrinus ellipticua 
d'Orb. und Actinocamax vera Mill. sp. enthalten. Kurz vorher ist 
<lieselbe Lage als Mukronatenkreide bezeichnet, also muß doch wohl 
auch Bei. mucronata Sehl, darin vorgekommen sein. Die Fossilien 
mit Ausnahme des Act. vera weisen auf Senon und zwar auf die 
obere Gruppe desselben, z. B. auf den Fink«'nwaldener Horizont, hin. 
Act. vera gehört jedoch den Grenzschichten gegen das Turon an 
oder dem l iitersenon von der Stellung des westfälischen Emscher- 
Mergels. Es handelt sich also wahrscheinlich um Senon, aber um 
welcln Abteilung, ist nicht klar ersiehtUch. 

lu der Küsliner Bohrung stellte sich die Kreide i»ei 117,40 m 
ein und als sandiger glaukonitischer M<n-gel dar'). Er glich dem 
»toten Kalke"* und wurde unterteuft von 4,25 m festem Kalk, unter 
dem wieder glaukonitischer Mergelgrus bis 130,80 m folgte« Dann 

') Zur G«ogno8ie von Pomm^. Zwtadur. 4. Deatsok. ^kü, 0«s. 9. 
1857. 504. 

Ebenda. 30. 1881. 176. 

*i E. G. Zftddtok: Beolntchtuogen ftber dts Yorkomniai de« BanuteiM 
nnd die AnideliDang des Tertiirg«birget in Wettpreufien und Ponim«rn. Sehrift 
d. phys. ükonom. Oes. KSnigsberi^ i. Pr. 10. 1869. 57. — A. Jentzsch: 
Über di< neueren Fortschritte der Geologie Westpreniens. Sobrift. d. Nntnrf. 
Oes. Diuizig. N. F. VII. 1. 1888. 167. 
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kam s((f(»i i ein nolithiscluM', alsMnlni hotrachteter, fester, auf 21, 20 in 
angeltührter Kaikst«'iii. IMe oliei«' Kreide ]»esitzt also nur g:ering:e 
Dirke. trans«|Te(lieit ;nif Mahn und zeigt die west- und ostpreußisclie 
<ilauk<mitis(he Facies. In dem anstoßenden Westpreulk»» hal»en 
zalilreieh»* Bohrungen in dt^r Danziger Hueht .Mukronatenkreide in 
einem unprefähr rrleielien Niveau nachgewiesen, .so daß eine vor- 
(lihiviale Erosion Platz gcirrifffM! bähen muß. Es sind Grüiisaiid- 
mergel oder p:hiukonitärmere oder -freie Kalke, zuweilen mit Knollen 
harter Kreide edpr mit Lagern von Phosplioriteii. In dem Loehe 
der Hart mann scheu Ziegelei an der Halben Allee hei Danzig lag 
auf dem uiitersenoneu Oriindsande (vergl. S. 87) von 127— 18i) m 
unter Tag ein grauweißer glaukonitiseher KreidemeracK in den 
dünnere Lagen Kieselkreide — dem gemeinsten Ue.seliiehe der 
östlichen I*rovinzen, dem ..toten Kalke'' entspreelH'ud — eingeschaltet 
sind. Ks faiiden sicli BdemnitvU(( niucronuta Sehl.. Lima Hoperi 
Sow. und h l agmeiite von (fsfn a. InoremtruLs . I'i cfen, Durch 
H. Seliroeder kennen wir die Kaun;i der zu<i'eii(tri;reu Diluvial- 
geschiebc. die { )bei sen()n sind. An der (ileielialtri^^keit mit Rügen 
läßt sich kaum zweifeln, aber der petrographische Habitus ist wesent- 
lich anders und setzt von Westpreußen nach den trefflichen l nter- 
suchungen von Jentzsch bis Ostpreußen fort. Die See scheint 
flacher gewesen zu sein, als in Pommern, das Festland näher und 
die Hebung am Schlüsse der Kreidezeit bald ein mit Skaiulinavien 
verl)undenes Festland geschaffen zu haben. Stanunte wiiklich, wie 
verschiedentlich behauptet ist, ein Teil der vielen preußischen Kiesel- 
hölzer, die lose in den Dihivialgranden liegen, aus der Kreide, so 
würde dafür nur die oberste Abteilung, das Danien, in Betracht 
kommen können. Das sind wesentlich andere Verhältnisse als im 
Westen. 

Durch Meeklenborg und Möen setzt das Obersenon als normale 
Kreide fort. In Holstein hat sich auch der Quadratenhorizont als 
reiue Schreibkreide entwickelt^), bei Lüneburg haben wir vom Turon 
an gleiche Facies, ebenso bei Hemmoor. Die reichere Gliederung 
des Senons in Westfalicus-Granulaten-Marsnpiten-Kreide führt nach 
Westfalen» Frankreich und Uber Jtttland nach Enghind hinillier. 
Es sind iSedimeiite der freiei-en See, denen die Strandbildungen 
Schonens und Blekinges gegenüberstehen, und zwischen diese schiebt 
sich die pommersche Ausbildung ein. 

*) Stolley: Einige Bemerkungen über die obere Kreide, insbesondere von 
Lüneburg n. Lägenidorf. Aich. f. ABÄrop. a. Oed* 8chl«tw.*Holst 1. H. 2. 
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Am Ende des Obersenons wurde durch eine Hebung^, die dem 
Übergreifen des Meeres .im Räude des Rheinischen Schieferg^ebirges 
äquivah'iit ist, im Ostseebecken ein beträchtlicher Teil des Meeres- 
bodens trocki'H gelegt. Das ziügt sich am deutlichsten in den Ab- 
sch\v«'iiiiiiiuigs])rodukti'ii des ältesten Tertiars. Erhalten blieb die 
See im südwestlichen Baltikum, im lit reithe der dänischen Iiis<'iu, 
Schonens und d(»s Meeresabschnittes bis östlich von Boriüiulm. 
Dort entstanden die Faxe- und Saltholmskalke Aus der 
Verbreitung der Gescliicbe schließe ich, daß diese Sdiicliten einst 
bis an das ponimersche Gebiet reicht« !!. Typische Koralleukalke mit 
den Ästen \ Cludophtjllia faxernsis Fisch. Benz, und Dromiopsis 
ruyosa Sehl. sp. kommen in Vorjjomim^rn nicht selten vor, fclilen in- 
dessen östlich der Oder. Ich haU- lange an der GeschicliHnatiir ge- 
zweifelt, weil dicsGt'sttin.Talir'/ehnte lang zum Kalkbrennen in S( liiffs- 
Inflnngen importiert wnrde. Ai)er seit ich selbst in den verschieden- 
sten Kiesgruben solche Stucke sammelte, sind diese Zweifel behoben. 
Zusammen mit dem Faxekalk treten der br\'oz(H in eiche ..Uiuston'* 
und die zugehörigen hellgrauen, ebenfalls von Bryozoenästen dun h- 
setzten Feuersteine auf. — Zwei der allergemeinsten Geschielie 
in Vorpommern sind der Salthohuskalk und sein hellgrauer bis 
weißer, eekiir splitternder Klint. \on der Oder an wird seine Mensre 
geriiiL»"er, und östlich einei- Linie Kolberg-Polzin habeich ihn nur sehr 
vereinzelt gesellen. Daiaus folgt, daß diese Schichten in der t)stsee 
zwischen H i uliolm und Westpreufien ausstrichen. Tn der Oder- 
bncht, aul den beiden Seiten von Rilgi'n und auf dieser Instd sellist 
werden sie wahrscheinHch ursprünglich abgelagert gewesen sein 
und sind während des Tertiärs, vor allem im Dilmium, .ibgetrageu. 
Iln'e härtenui, von difken h euersteinbänken durchzogenen Kalke 
haiien die weiche Kreide vor der Al)hobelung bewalirt. Vielleicht 
waren die nur eine lokale Facies darstellenden Riffe des Faxekalkes 
in der Nähe Pommerns gering entwickelt. Am häufigsten sind als 
Geschiebe hellgraue, dichte, splittrige, plattige Kalke mit Anan- 
chyfes svhntü Goldf. und den (fjihiomorpha genannten Wülsten. 
Durch Zunahme von Verkieselung gehen sie über in einen weißen 
oder hellgrauen, nicht muschelig, sondern eckig splitteruden, etwas 
rauhen Fliiit mit demselben S<'eigel, mit Stielgliedern von Penfa- 
erinm Bronni Hag., Nodosaria raphanistrum d'Orb., Serpula sp. 



>) A. G. Nathorat: Sveriges Oeologi. Stockholm 1894. 186 — 
V. Ussing: Dtnmarks Geologi. 2. Anll. Kopenhagen 1904. 95—121. 
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Uüd vor allein «riit licrniis^jtrinirondon Exo!ni)lan'ii der Terchrahda 
lens Nilss., dem Haupt fossil diosor (Tcsti-inc. Aai incisifii gleichen 
diese (ieschiobe dem bei Steviiskliiit aiisleiit-iideli Komplexe, der ja 
auch räuuilich der nächste ist. Manche Geschiel)e nehmen Glau- 
konit auf oder einzelne jp-ohe Quarzkörner und tulden daher den 
Ül>eij^aiig zu dem (Triiusandkalk der Crania tuherculata-Zoiie und 
zu dem aus vScheneu hekaniiteu obersten Griinsandstein, der all- 
mählich zum Alttertiär hinüberführt. In sühlu ii gelblichen, glau- 
koiiitisch sandigen Kalken fand ich eine khiue Fanna mit Dro- 
rnir>ps'is-.\Ttvn und Terebrattda fens. Da auch der weiche, toni^rc 
geltiiiche Hlrulvtcn " als Geschiebe erscheint, ist fast die gesamte 
Dänische Stufe deiart in Pommern vertreten. 

Die Kreide der l^rovinz kann demnach etwa in folgendem 
Schema mit den vermutlich vorhandeaeu Mächtigkeitszahleu zu- 
sa ni mengefaßt werden : 

PaleocSn: Grünliche Sandsteine, dunkle fette Tone, Echinodermenbitoeic. 
Saltholmskalk wie jo Dänemark; zum grüßten Teil denudiert. 
Obersenon; WeiJie Schreibkreide mit regelmäßigen Schnüren schwarzen Feuer- 
■teiiit (Rügen) ca. 200 m, nach mten Inner an Feaentein nnd eckig 
brOekelig werdend. 

WeiAgraue, tonige, feuersteintreie Kreide von Finkenwald^ ea. 40 m. 
Weiße Spoogienkalke von Kammin mit AdmoemM» quadratOj ea. 

Wellie, brückelige, sandige, schwach glaukomtiscbe Kreide mit Granu- 
latenbelemniten, ca. 30 m. 
Vntersenon: Oransand mit Aelinoeamaae mamilUUa (?) und wetlfiiKea, bei 
RevaU, sonst unbekannt in Pommern. Dagegen auf Boniholm vorhanden, 

bei Dauig erbohrt. 

Oberturon: Weiße Kreide mit schwarzem, weiBgespren keltern Feuerstein 

(Lebbin) ca. HO — 40 ra, Micrmter breviponi*. Holmter planm. 
M itteltnron: Verkieselte Kreidekalke mit weicheren Lagen. Aschgraue ge< 

flammte Flintmassen (Demminer Gegend, Lubmin) ca. 100 m. 
ÜDterturon: Orane, markadtreielie Tonmergel mit Kalkmergelbinken (Swin- 

hBft, Labmin) ca. 60 m. 
Cenoman: Weiße tünige, glimmt rhnltiire Kreide ohne allen FeuersteuBi 30— 3ö m. 

(Vorpommern, Neuendorf, Sr'-wentz.) 

Rotgelber Tonmergel (Vorpommern) 5 — 7 m. 

Sandige glankonitiidie Kreidebank mit Bd, vUimui, 1 m. 
Oanlt: Orttnsande ea. 80 m. 

Kohlige dunkle Sande, fette Tone, Asphultmasaen, Phoepkorite mit Ammoniten 

Bd. minimus, verkieselte Hölier und Kohle. . ca. 40 m. 
Neocom: vorltttifig' unbekannt. 

Wealden: Tone mit Cyrenen, Sande mit Toneisenstein, Kohle (bisher nur als 

Scholle beobachtet). Cyrenensandsteine (nur als Geschiebe). 
Portland. 
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7. Tertiir. 

Ii i t e r a t II r. 
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f. Eldknnde Stettin 18H7. 49— 07. 1888. 
G. Lattermann: Ueber Aufnahniearbeitrn auf diu Blättern Rügenwalde und 

('olbiti!ow. Jalnb. d. kgl. preuss. geol. Landesanst. für 1889. 1892. 

LXXXVIII XC. 

A. Liaeke: Bdtrttge stir Kenatnln dw Umgegend Stettias. Progr. d. Friedr. 

Wilh. Schale Stettin 1859. 1—21. 
G. Müller. Ueber Aufnalime der Blätter Krerkow u. Löcknitz. Jahrb. d. kgl. 

preuss. «reoloj?. Landesanst. für I8!tO. Dd. 11. LXXXTV LXXXV. 

— Ueber die Aufnahme der Blätter Kreckow u. Löcknitz. Jabrl». d. kgl. 
preus». geol. Landesanst. für lö90. Bd. 11. 1892. LXXXII-LXXXVIL 

— iiitteilang Bbcr seine Aufnahmen im Jahre 1884 auf Blatt Nenuark. 
Jabrb. d. kgl. preuss. geol. Landesanst für 1804. Bd. 15. 1895. LXIX. 

E. Picard: Bericht über die Aufnahme auf Blatt SchSaebeek. Ebenda f. 
1904. 758. 
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Plettner: Torkommen des Septarienthons bei Stettin. Zeitsebr. d. Deatteb. 

geol. Gesellsch. 2. 1850. 175. 

— Die Braunkohlenformatitm in der Mark BrAodeiiburg. Zeittcbr. d. DeatecL 
geol. Gesellsch. 4. 424—427. 

A. Keiuele: Geogoostinche Beobacbtungea in der Umgebung von Stettin. 

ZeitMhr. d. Bevtecb. geolog. Qeeellscb. SO. 1868. 648— 65SL 
A. £. Reo sc: Fonniniferai ans dem norddeutseben Septarientbon. Briefl. 

Mittheil. Zeitsebr. d. Deutsch, geol. Oescllscb. 4. 1852- 16. 
A. 8cbtniilt: Ztii Geologie des Kreises Lauenbarg i. Pom. Laneab. lllu»trr 

Krei^ikalemler für HWfi. 

— Zwei miocäne Braunkuhleuvurkommen in Norddeutscblaad. Glückauf, 
Belg» o. HfitteniD. Zeitung 39. Nr. 24. 655—558. 1903. 

0. Sebneider: üeber den innere» Bau des Oollenberges bei KSslia. Jabrb. 
Geol. LandesADst Berlin 24 1904. 410-419. 

0. Schneider u. F. SOnderop: Marines Mitteloligocän und (?) Alt-TertÜr bd 
Relirar-l in Pnmm»«rn. Ebenda für vm 27. H. 2. 

M. Scholz: ( cber Aufsrhlüsse iiltercr. ni< ht i^uartärer Schichten in der Gfcend 
von Demmin und Treptow in Vorpommern. Jahrb. d. kgl. preuss. Landes- 
anstalt für 1888. 1884. 449-461. 

— Ueber das Vorkommen von Septarientboncn bei Jatsnick in der rekermark. 
Jahrb. d. kgl. preuss. geol. Landesanst. für 1884. 28!»— 292. 

— Die xu-nc Secundärbahn Jatznirk-T'^fM kermünde. Jahrb. d. kgL prsnss. 
geol. Landesanst. für lbö4. iHy.j. 282—288. 

— Ueber das Quartär im südöstlicheu Bügen. Jabrb. d. kgl. preuss. geol. 
Landesanst. fiir 1880. 1887. 214--315. 

— üeber geologische Aufnahmen auf den Sectionen Brandenbnif a. H. nnd 
Plaue und über g<o1o;ris< he Untersuchungen im östlicbi ti Rügen. Jahrb. 
d. kgl. preuss. geol. Landesanst. für 1886. 1887. LXXVl. 

VV. Horkau: Die Braunkohknf rniatiou Pommerns. Mitt. Natnr er. Ver« Greif s- 
wald. ;i4. (1902) 1903. Ö7 — s:?, 

F. Wahn schaffe: Ueber seine Aufnahmen io der Gegend von Stettin. Jabrb. 

d. kgl. preuss. geol. Landesanst. für 1890. Bd. 11. 1892. LXXX bis 
LXXXIL 

— Die glacialen Störungen in den Kif idt ^niben von Finkenwalde bei Stettin. 
Zeitschr. d. Deutsch, geol. Gesellscb. Berlin. 56. 1904. 8ita.>Ber. 24 

bis 35. Taf. VIII u. 3 Fi?. 

G. Zaddath: Beobachtuiigtu über das Vorkommen des Bernsteins nnd tiie Aus- 

dehnung des Tertiärgebirges in AYestpreusseu und Fouimeiu. Schrift, d. 
pbys. iSkon. Gesdlsch. KOrigsbeig. 10. 1869. 1—82. 
0. Zeise n. W. Wolff: Der Boden Westpreufiens. Beiträge mr Landeaknnde 
WestpreaAens. Festsehr. 15. Deutsch. Geogfaphentag in Daniig. Danrig 
1905. 96-10& 

Viele einzelne Vorkommen sind kurz in den Erläuterungen zu den Blättern 
der gtol. Spezialkarte besprooheni nimltcb in denjenigen tu: 

1. Rttgenwalde, 2. Peest, 8. Saleske, 4. Grupenhagen, 5. Lanaig mit Vitte^ 
6. Wnssow, 7. Schlawe, 8. Zirchow, 9. KarwitSi 10. Damerow, 11. Klannln, 
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IS. KMfimitg, 18. Podejucb, U. Alt-Danm, 16. BtattiB, 10. CoibitMw, 17. Lück- 
nite, 18. Hoheiiliols, 19. Fiddicbow, SO. N«niiiark, 81. Krackow. 

Ünter-Oligocän findet sich auf No. 1 u. 4. 

Mittel-Oligocän fin-Iet sirli auf VA, 14, ITi, 16, 17, 18, 19, 20, 21, Wwie 
auf Blatt Pölitz und Stolzenburg (aicht erscbieDeo). 
Ober-Oligocän auf No. Vi, 14, 15, 16, 21. 

IGoelii auf No. S— 16, 19, 21, feiner tmt Blttt EMivocbow und YaDgerow 
(nicht «wliieiieiiX 

Eine «Ugeaieine Uebereicht Aber die Verbrdtung dee pommencben TeitÜrs 
geben die Interoationale Geolog. Karte von Europt wd Lepsius: Geologiscbe 
Ktrte von Deatscblnnd; beide nur in groAen Zttgen naob Uterem Material. 

Das Tertiär war zwar seit den Orientienmgsreisea y. Oeyn- 
hansen's ans Pommern bekannt, man wnßte, daß Tone nnd Sande 
nebst dftnnen BrannkohlenflOtzen vorhanden wären, aber man hat 
bis vor kurzem nicht geahnt, daß eigentlich die ganze Formation 
mit ihren Hauptgliedem sich dort finden würde. Oligocän nnd Miocän 
waren Gegenstand vieler kleiner Artikel oder wurden gelegentlich 
monographischer Abhandlangen mit erwähnt. So bildete Beyrich 
Stettiner Fossilien ab, v. Koenen hat an der Unteroder llaterial 
zu seiner Monographie des marinen Mitteloligocäns gesammelt, 
Plettner, Berendt n. a. die pommerschen Brannkohlen mit denen 
der Mark verglichen, und schließlich gab ich 1904 einen zusammen- 
fassenden Überblick, aus dem Ich vieles hier zu wiederholen habe. 
Indessen haben 2—3 Jahre genflgt, um auch Unteroligocän und 
Eoeän in Pommern nachzuweisen, und es fehlt jetzt nur das Plio* 
cän; sonst sind alle Abteilungen vertreten. 

a) Eocin. 

Ton den tiefsten Gliedern dieser Formation wissen wir ebenso 
wie von den li«elisten Stufen der Kreide bisher nur durch (leschiehe 
Beseheid. Aber es ist meiner Meinung nach keine Frage, dati 
paleocäne und eocäne Schichten (Tone, Brauneisenstein-baltige 
Sande und Foraminiferen-haltige Kalksandsteine) in unserem Ge- 
biete unter dem Diluvium noch an mehreren Stellen anstehen und 
vor allem früher eine sehr viel weitere Verbreitung besaßen. 

Aufschluß Uber die Übergangszone von Kreide nnd Tertiär 
lieferten Bohrungen und vereinzelte Profile auf Seeland, sowie die 
mannigfaltigen dänischen Geschiebe, deren Bearbeitung sich K. A. 
Groenwall in dankenswerterweise unterzog. Er zeigte, wie im 
Sfidwestbahicura ein Meeresarm trotz einer erheblichen negativen 
Verschiebung erhalten blieb, daß dieser bis Ostlich von Bornholm 
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reichte und gegen Westen hin tiefer wurde. Dadurch erklären 
8ich sowohl Faeiesunterschiede, als anch Differenzen in dem Habi- 
tus der zugehörigen Geschiebe. Es ist eine zusammenhängende 
Serie von der oberen Kreide bis zum Untereocän, d. h. bis zum 
Niveau der ^Sables inf^rieurs" vorhanden, und in den tiefsten Lagen 
sind Kreidefossilien mit tertiären Formen innig vergeseUsdiaftet. 

In dem Freihafen von Kopenhagen lag auf den obersten Banken 
des «Saltholmskalkes die noch zur Kreide zu rechnende Crmiia tu- 
heretdaia-T^ne, Sie bezeichnet die Hebung, da sie glaukonitisches 
Sandmaterial und viele Trümmer von Kreidefossilien enthält, die 
sich als Abschwemmungsprodukte durch ihre Abrolluug zu erkennen 
geben. Haifischzähne, Phosphorite vollenden das charakteristische 
Bild dieser bunten Gesteine. 

Von diesen lassen sich gar nicht die paleocänen Echino* 
dermenkonglomerate trennen, die Tertiärfomien umschließen. 
Leider sind diese meist kalziniert und schwer bestimmbar. Am 
meisten kenntlich bleil>en TerebraMa Uns Nilss. in Form brauner 
Phosphoritsteinkerne, Sphrnotroeikus latus v. Koen. und Turritellen. 
Eingebettet sind zahlreiche spätige Echinodermentriimmer, zer* 
riebene Ananchyten, Seestern- und P^mtomnitf -Platten, Qti^ku^ 
/«trio-Stengel, Haifischzähne und Foraminiferen« Es ist dies Ge- 
stein auf Hilgen keineswegs selten und wurde von mir in ganz 
Vorpommern konstatiert. Es i^lrd begleitet von 

1. Grflnsandkalkeii, plnttig^, mit Terebr, Uns und kleinen weißen, 
kalzinierten Schalenresten. 

2. Weißlich gelben oder grauen Kalken mit vereinzelten ge- 
rundeten bis erbsengroßen Quarzen und einzelnen E^cbinodermen- 
bruchstficken. £s kommen Zweischaler darin vor* 

3. Gränsaudsteinen, sehr reich an Glaukonit, grauen und grün- 
lichen Tongalleu, Echinodermenresten, großen Phosphoriten und 
Quarzen, braun verwitternd, mit einer zwar kleinen, aber reichen, 
besondei's Area und Nueula führenden Fauna, TStrrUf^ sp., Spheno- 
iroehus lattis, Foraminiferen. 

4. Meist grauem Kalk mit vielen gerundeten Quarzen, Terti^*- 
fossilicii und Sphenotroehus. Die Greifswalder Sammlung enthält 
eine .Menge von Stücken, die alle Übeigiiiige zwischen diesen Ge- 
steinen bihlen. 

Nach (Troenwall wiire als eine etwas jüngere Schicht der 
ghmkonitisclie, phittig«', aschgraue Kalksandstein aufzufassen, 
der gleichfalls in Vorpuniiiiern lose recht häufig auftritt. Ks sind 
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kalkige graue Sandsteine mit bräunlichen und granliclien Flecken, 
hellen Glimmerblättchent voll von Foramiiüferen, eigentlich rer- 
festigter Foraminiferensandf mitunter ganz fossiUeer, bisweilen 
kleine Lediif CorMa und mehrere ThtrrUeUa-Arien führend. >Sie 
gehen wieder unmerklich in ähnliche Sandsteine über, welche teils 
als Zement in verwittertem Zustande Brauneisenerz zeigen oder 
dieses in größeren Konkretionen enthalten. Ihre Fauna ist durch 
Turrit^la imhrieataria Sow. und ßi^ienotroehm cf. eriaptu Lam. 
charakterisiert und entspricht dem Untereocän des Pariser Beckens 
. (Sables införienrs de Ouise>La-Motte). Die TurriteUa-mclim Braun- 
eisensteine kommen auch isoliert vor, und manche fossilleeren 
Sphärosiderite und Brauneisensteine, die man für Jnra^sch ge- 
halten hat, wären hier unterzubringen. Viele dieser Sandsteine 
sind stark verkieselt nach Art der harten Kreide und als Reknr- 
renz einer gleichen Facies zu betrachten. Sie enthalten dann die 
zylinderförmigen, wenig verästelten Kieselschwämme, die ich AHro- 
phora haiiiea nannte. Diese sind außen immer eigentümlich knotig 
und meist mit einer Eisenkieskruste aberzogen, welche in Limonit 
sich umwandelt. Ferner kommen ganz in sandigen Brauneisenstein 
fibergegangene, daher braune, knotige Zylinder dieses Schwammes 
vor und wurden von Lnndgren als Ophiomarpha nodosa bezeichnet. 

Außerdem stoßt man in allen Sandgruben Riigens und Vor- 
pommerns auf lose, abgerollte Tertiärversteinerungen. Reich daran 
ist Kflgen (Bergen, As von Garz), ferner die Gegend sädlich von 
Denunin. Es herrscht Turrit^a imbriaäaria Sow. vor, wird Jedoch 
begleitet von einer großen Leiostoma äff. driata v. K., Natiea de- 
trita V. K., Vmerieardia sp. und CuevUaea DewaHquei v. K. So 
wurden in der eingegangenen Kiesgrube bei Barth eine ganze 
Menge von losen Muscheln durch L. Holst gesammelt. Alle diese 
Stücke mfisseu einem leicht zerstörbaren Sande oder noch eher 
einem Tone entstammen, vielleicht einem Äquivalent des dänischen 
„Plastik Ler", den Groenwall Aber die grauen Sandsteine stellt 
und als gleichaltrig mit den braunen Turritellensandstelnen ansehen 
möchte. 

In dem dänischen plastischen Ton zeigen sich häufig Adern 
von faserigem Kalkspat, 3 — 5 cm dick, frtther fälschlich für Ara- 
gonit erklärt. Auch diese kenne ich aus Pommern und zwar von 
Greifswald bis Pyritz. 

Im allgemeinen sind jedoch alle alttertiären Geschiebe auf die 
Landstriche westlich der Oder beseliräukt; sie werden spärliclier 



Digitizeu Lj oOOgle 



— 126 — 



Ihm Stettin (Nta-'I'onuy ), bei Kaniniii) und wiirdeii Ijishcr von mir 
nicht «istlirh einer Liiiie Eügeuwalde-Küstriu beobacht^it, vereiuzelt 
nur bei Polziii. 

Es ist kr le Frage, daß diese Geschiebe den» auf Seeland an- 
st*'ht'ii(l Ix'kamittMi Lellinpre-GrUnsandniergel und den» Tonrncigel 
von I\trt<'Miiii(l(' t'iitspicclien, und daü sie teils aus dem poiiuner- 
scben Budtui unmittelbar, teils aus deu augreuzeudeu Meeres- 
abschnitten herrlihren. 

Dies wird klar, sobald wir etwas höher in das ObiMeociin ge- 
Umgen. Diesem oder dem Unt^roliororän reehmt (Tioenwall den 
Jütischen „Moler* und dessen vuikanisclie Aschenlageu zu'). Im Ge- 
biet des Lijmfjdrd in Nordjütiand erscheint eine recht iiiiichtige 
Serie von Tuiu-n, dfiipn einzelne kalkige Lagen, Bänder vnlka Mi- 
scher Asche und Ktinku tionen dieser beiden letzten eingesdialtet 
sind. Da sie vorübergehend zur Zcnientfabrikation dienten, heilien 
die Knüllen ^Zementstein". Eine weitere Eigentümlichkeit besteht 
in dem Diatomeengehalt. Man führt jetzt das basaltische ülas 
dieser Schichten auf die Aiislirüehe der Schoiieiischen Basalt- 
vulkaiie zurück, von denen nur die Schlotausfüllungen übrig ge- 
blieben sind, wiihrend Asehenkegel, Laven und Tuffe der Erosion 
zum Opfer fielen. Daß diese in das Meer gefallenen Aschenregen 
wirklicli in Schonen ihren Ursprung hatten, wird daduK ii recht 
wahrscheinlich, dali au<'h in Foiuiiiei-ii und zwar auf der Greifs- 
walder Die ganz ahnliche (Testciue am Fulie des Steilufers sicht- 
bar werden. Es ist das Verdienst von Gottsche, die Zusamnieu- 
echörigkeit dieser Bildungen mit dem Moler erkannt zu haben. 
Elbert und ivlose haben das Vorkommen eingehend geschildert. 
An der Ostseite und an der Nordspitze dieser Insel erscheinen auf- 
gepreiit im Diluvium Kegel, Streifen und Hiiuder eines Tonkom- 
plexcs mit Sand- und Basalt-Tuffstein-Eiuhigeruiigen. Mau konnte 
unterscheiden : 

1. Hellgrauen sau ugcti Ton. 

2. Bnonen fettea Ton. 

3. Blaogrftnen fetten Ton mit Orttnsandkoollen. 

4. (rrauen Ton. 

5. Biaagnoen fetten Ton mit Tuff- und Kalksteinbänken. 

Die gesamten Tone müssen reich an Eisenkies seiu, da sich 
überall Eisenvitriol oder Gips entwickelt. Die Kalke und Tnffe 

') ForsteniDgsfSrende Blokke fn Langeland, Sydfyo og AerO nmt Be> 
märkninger om de aeldre TertiSrdanneUe i det baltiske Omraad«. Danmarks g«oL 
Undersögelse II. Rikke No. 1.5. 1904, 
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sind sowohl septarieiiartigr, als auch haiikweise eingelageil und 
werden lokal von Grünsand oder Kohle und kohiigen Mass<Mi be- 
gleitet. Die ßasalttnff fülirenden Lagen erscheinen als dunkle, 
sc'hwai-ze oder grüulicli bis bräunlich srlnvarze Kalke mit toniger, 
rostbrauner Ver^itternngsrinde, mehr oder minder deutlich ge- 
schichtet, oft düuuplattig und dementsprechend anwitternd, von 
splittrigem bis muscheligem Bruch und ungewöhnlicher Härte. 
Manche Varietäten sind sehr gleichmäßig im Korn und fast dicht, 
so daß sie an Diabase im Habitus erinnern, andere sind » twas 
gröber und schwacli oolithisch in einzelnen Streifen und Lagen; 
aber auch unter der Lupe ist meistens nichts als irgend ein kleines 
Korn zu erkennen. Bisweilen sind sie von eisenschüssigen, san- 
digen, unregelmäßigen, gewundenen Wülsten (vielleicht Wohngänge 
von Gammariden) durchzogen, die ausgewittert federkieldicke Köhren 
erzeugen. 

Unter dem Mikroskop löst sich das Gestein in ein isometri- 
sches Aggregat von dunklen, undurchsichtigen Körnein gränlich 
dnrchsiclitigen Glaukoniten und braunen bis opaken, hakigen und 
eckigen Ölasstücken auf, in denen oft Trichito und Gasbläschen 
zu erkennen sind. Aus einem Eberswalder Geschiebe hat Neef*) 
in diesem isolierten Glase 46,94 und 48,27 % SiO< gefunden mit 
1,52 resp. 1,48% Glühverlust. Glaukonit und Obsidiausplitter 
werden durch ein kalkiges, wasserklares Zement verkittet. Heim 
Auflösen in iSalzsäiirc bleibt sehr viel gi-aubrauner, feinster Schlamm 
ztiräek, der den Kalk so fest einhüllt, daß die Säure kaum weiter 
angreift. Schließlich, wenn man diesen Ton abreibt, löst sich lang- 
sam das ganze Stuck auf und hinterläßt einen schwarzen, klein- 
körnigen Sand, der selbst mit Königswasser sich nur sehr langsam 
niid teilweise gar uicht entfärbt, und außerdem leichte, heUan-aue 
Flocken. Beim Glühen verschwindet noch ein Teil der dunklen 
Masse, ein anderer bleibt erhalten und färbt sich sogar noch tiefer 
schwarz. Eis ist dies der Obsidian, dei* durch diesen Prozeß stark 
magnetisch wird. ErwähnensAvert sind außerdem auf der Schicht- 
Cläche bis hUliiH ischrotgroße, durchsichtige, gelblichbraune Caldt- 
oder Aiikeritkügelchen. In dem Rückstände beobachtet man zahl- 
reiche helle Schalen von DiatomejMi und zwar von Dietyocha^ TrU 
eeraütmf CascinodiseuSt GaUioneUa, möglicherweise kommen auch 



') über seltenere kristalline GMchtebe der Ibirk. *Zait*chr. d. dentach. geol. 
Oes. 34. 1882. 496-497. 
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Badiolarieii vor. Dies stimmt nun sein- «fut mit ilcn von st o Hey 
zusammengesteilten Notizen über den Moler nnd den Angr^iben 
UssingfsV)t dab der letzte Zweifel an der Identität dieser Knollen 
mit dem Zenientstein sehwindet. Di«' genaue Bestimmunjar der 
Formen würde eine Arb(»it für sich .sein. Gr(Uiere Versteinerung:en 
felilen leider, nnr der 8tamm einer Liane wurde von Elbert und 
Klose entdeckt. 

Diese Tuffsthiehten finden sich in Vorponunern als hiiufiffe 
Diluvialgesctiiebe, lokal sogfar massenhaft. Mit den faserip n Kalken 
liegen sie am Strande von Lubmin, am Dornbusch auf Hiddensö, 
ferner zfiblreich bei Greiffenberg in der Uckermark. Von Ebers- 
walde nennt sie Neef und bei Neubrandeuburg sammelte sie Steus- 
loff in großer Menge und, was bemerkenswert ist, zusauuuen mit 
Basalten, die sonst in Vorpommern nicht häufifr sind. .\uch diose 
Tuffe kenne ich nicht <(stlich von Kammin, einzeln von Pyritz und 
von Königsberg in der Neumark. 

Dies pomniersche Vorkommen erhalt dadurch ein erhöhtes In- 
teresse, dali Gagel nach einer freundlichen Mitteilung solche 
Aschenbändor in der Zalil von 2<» dünnen Srhicliten im LoiHlontoiu» 
von Hemmoor auffand und dadurch das Alter der HasaltaushrUche 
noch etwas genauer, als jedenfalls sclion iju Uutereocäu beginnend, 
feststHlte. 

Zwei Tiefbohrungen bei llridc und WCilird» !! in Holstein, die 
ciiim'licüd von Gagel') besprochen wurden, lassen die AufeinjuKh-r- 
f(d<ze der Schiebten und die große Dicke des Kneäns im We.sten 
des Ustseen-eliietes khiP hervortreten. Die Gliederung im einzelnen 
wird man er^t (M-iiiitteln müssen. M;in kannte .solche Schichten mit 
unklai-er Lageruiig auf den däniselien Inseln, ferner entdeckte Ga -je 1 
sie auf Fehmani und bei Scliwarzenbeek. Auf meine .\nffnrdeiung 
besuchte mich Kollege Gage! im August liMKi in Greifswald, und 
wir gingen gemeinsam die verschiedeneu ponunersrhen tt-rtiäreu 
Tonvorkommen durch, da mir schon seit einigei- Zeit Bedenken uu 
dem mitteloliirocänen Alter mauclier sog. Septarientone aufgestiegen 
waren. Gagel hat dann einen Teil der unsicheren Schichten au 

') N. V. I'ssiui;-. Diiumarks Geologi ISOO. 126— 1 Hl. — E. Stalley: 
Über Diluvialgeecbiebe des Loudoothones in ächlesw.-Holsteiu und das Alter der 
Moler-Foimation Jfitltndi, Mwie dM bftltiiche Eooäit fiberhivpt. Anh. f. An« 
thrap. u. Geolog. Sohlosw.-Holst m, % 1899. 

*) C. Oagel: t^ber eocäne und paleocäne Ablagerungen inHolstain. Jahrb. 
geolog. LuideMDStalt Berlin für 1906. 27, U. 1, 48—62. 
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Ort und Stolle auf<j^» sucht, und scintMi Briefen eotuehiue ich die im 
folgf'ndon aii<i:efulirt(Mi \'crbpsspruiigen. 

Zum Eocän sollen zu stcih-n sein: die 'Poue in (l«'r Grube der 
Jatznicker Ziegelei, welclie in den Wiesen der Haffterrasse 
liegt, zweitens die in der Kirchen prn^'e ]m Liepg-arten erschlos- 
senen kalkfreien, gfrünlichen Tone mit Phosphoriten, drittens die 
Tone von Rook, N. von I.oeknitz, viertens d'w nördlicii von Stras- 
burtr in <!«'!• Tckerniark an der Chaussee nach Kriedland in einer 
Ziegelei l)enutzten Schiciiten, fünftens die von 10. (Heinitz l)e- 
schriebenen Lager von Fi sc de. N. von Malehin. Alle diese Tone 
sind gekennzeichnet durch grünliche Farbe, eigenartige Konkretionen, 
welche von denen des Septarientones abweichen, sonderbare Gyro- 
chofc (genannte Wülste und umschließen z. B. bei Liepgarten 
braunschwarze Phosphorite. An dem letzten Orte wurden ein 
Nautilus centralis 8ow. und eine groüe Xenophora gesainmelt, die 
nach dem anhaftenden Gestein nicht in den Septarienton passen. 
Ich rechne ferner zum Eocän die Tone von Wobbanz auf Mönch- 
gut (Rrtgeii), die durch den Barji und Schwefelkies in den dunklen 
Konkretionen charakterisiert sind, schließlich die bei Friedland 
in Mecklenburg erselilossenen Scliichten von ähnUchem Habitus. 
In allerneuester Zeit wurden nach O. Schneider bei Nassow, 
einige Kilometer nördlich von Belgard bei 90— lf>f» ni fette, frniue 
Tone durchbohrt, in denen sich mehrere Fo/t-a^ma- Exemplare fanden. 
Da diese Pteropoden leitend für den Moler sind, scheint aach in 
Hinterpommern diese Schichtgruppe entfaltet. 

Es erjribt sich also, daß Über Mittelponnnern und Rüfr' ii bis 
nach Mecklenburg hinein eocäne Schichten verbreitet sind in einer 
früher ungeahnten Weise, und so dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn auch das ältere Diluvium lokal voll von Trümmern dt rselben 
steckt. Bei Oampas sind Diatomeen des Moler ini Diluvialtone 
konstatiert, bei Dwasieden durchsetzen Blattermergel die Moräne, 
bei Cnislin ist frepren Wolgast und das Ziesetal der Gescliiebe- 
mergel dadurch tonig und fett geworden, und bei Liepgarten sind 
die eocänen Tone wahrscheinlich mit jüngeren mitteloligocäneu ver« 
knetet. Bohrungen haben in Putbus, Stralsund und Dem min 
Beste eines Tonkomplezes auf der Kreide nachgewiesen. Derselbe 
ist bisher stets für Septarienton gehalten, konnte aber höheres Alter 
besitzen. In Demmin handelte es sieh um einen kalkfreien, grün- 
fichgranen Ton bei 110— 174 m unter Tag, dem einzelne Braun- 
kohlenstückcfaen eingebettet waren. Dasselbe gilt von der mäch- 
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tigen« in der Molkerei bei Treptow a. ToUs. erbohrten Schichten- 
Serie, deren Proben Herr Brunnenroacher Reichelt in Prenzlaa 
aufbewahrt. Eine gründliche Revision der pommerschen and ncker- 
märkischen Tertiärtone ist also nötig geworden. 

Anhangsweise sei noch des eigentümlichen Resultates einer 
Bohrung bei Jager, Hof IV, unweit Greifswald, gedacht. Unter 
36 m Diluvium setzte ein brauner, fetter Ton auf und wurde bis 
100 m lückenlos verfolgt, ohne daß die Unterkante erreicht war. 
Nach den von mir gesammelten Proben ist derselbe von gleich- 
mäßigem, sehr feinem Korne, fett, glimmerreich und von ausge- 
sprochen schokoladenbrauner Farbe, bankweise etwas grauer, völlig' 
steinfrei. In dem Bchrschlamme lagen zahlreiche Perlmutterflimmer, 
so daß muschelführende Lager durchsnnken sind; leider ist bei dem 
Spülverfahren alles Größere zerstoßen. Ans dem Bohrschlauinie 
gelang es, eine Reihe von Foraminiferen und eine kleine Fauna zu 
isolieren, die aus Turboniüa, OdorUoHoma, Area, Dewtalium, Leäa, 
Ästarte und 7vr5tno2fa bestand. Dieselbe trägt nach v. Koenen 
weder miocänen, noch oligocänen Habitus und könnte vielleicht alt- 
tertiär sein; denn auch die aschgrauen Sandsteine sind sehr gUmmer- 
reich und umschließen mitunter schokoladenbraune Tonknollen. — 
Interessant ist das Auftreten dieses Tertiärs neben dem bei Greifs- 
wald hoch aufragenden Ganlt and Cenoman. 

Schließlich bin ich jetzt der Ansicht, daß ein großer Teil der 
eigenartig gerollten runden oder ellipsoidischen Feuersteine, 
welche im Diluvium überall verstreut, bisweilen haufenweise vor- 
kommen, losen, alttertiären Abschwemmungsmassen der Kreide 
entstammen. Sie sind außen grünlich, enthalten in den Ver- 
tiefungen einen glaukonitischen Grunsand und reichern' sich be- 
sonders dort an, wo in Vorpommern auch Alttertiär zu vermuten 
ist, z. B. auf der Greifswalder Oie, bei Lubmin, an der Westküste 
des Darß, bei Nenbrandenburg usw. Indessen haben sie einen 
weiteren VerbreitnngHl>ezirk, da ich sie auch in Hiuterpommern bis 
lad) Hnmmelsbarg verfolgen konnte. Es sind Flinte der Kreide, 
teils und zwar vorwiegend des Senons, teils, aber sehr untergeordnet, 
des ObeilrUrons. Wir lernten das Echinodermenkonglomerat kennen; 
dies beweist die Abtmgung der obersten Kreide zur Zeit des Paleo- 
cäns, und dabei müssen auch Fenersteinmassen irgendwo in Strand- 
bildnngen anfgehänft worden sein. Handelt es sich um lose Grün- 
.sande, so hat das Diluvialeis aus diesen die harten runden Glerölle 
wieder losß:eitia<*bt nnd vei'sdileppt. Aber Strandgerölle nach Art 
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der heute sieb bildenden Rügener Uferrullsteiiie dürften es sehwei- 
lirli sein. Fast möchte man glauben, daß flielieiid« s Wasser an 
der gleichmäßigen Abrundung beteiligt gewesen vviire. Vereinzelt 
kommen als (ies< lHelie Konglomerate aus diesen Flintgeröllea oder 
Trümmer ähnlicher .Stücke in tertiäreji (nstiiiien vor. Oberleich 
ich das Alter nicht si<her anzugeben vermag, zweifle ieii nicht, 
daü zerstörtes Tertiär vorliegt, sei es nun Eociin oder ()ligo<'än. 
Das letzte wiiie nicht ausgeschlossen wegen der Verstreuung Ui-r 
(4er<ille bis nach Westpreußen und wegen der tilaukomtfükrung der 
unteroligocänen Sande, 

b) OligocAn. 

Diese Abteilung des Terliars hat in Pommern noch licutc eine 
erhebliche Austieinning und muß vor der Inlandeisbedeckuntr weite 
Kläclien eingeiioniiiieH haben. Wir kennen es in seiiU'U (hei Stufen 
und zwar das u n tere Oligocä n als Bernst einsa nde, das mitt- 
lere als Septarienton und Stettiner Sande, das obere als 
limmersande. Die besten Aufschlüsse sind auf das unterste 
Udertal. auf die (Reffend von Stettin, beschränkt. Die große Ver- 
breitung des Sejjtarientons in Norddeutschlaud beweist neb.st anderen 
Kennzeichen, dali (his Oligocän wieder eine Periode der Senkung 
oder der positiven Strandverschiebung war. lu Westpreulien mlit ii 
die Uernsteinsande auf der Kreide, uiui dies Verhiillnis durfte auch 
in einem großen Teile von Hinterpommern zutreffen. Wir schließen 
dies aus dem KOsliner Bohrloch, das seinerzeit vmü Zaddach be- 
schrieben wurde. Dort traten bei 84, H."! in unter Tag dunkle Tone 
und Sande von 'M) m Mächtigkeit auf, die sich durch einen Fusus 
m ultisulcat IIS }leyi'. als MitteloHgocän bestimmen ließen, Darunt«*r 
beginnt von 114,15 ni an eine Glaukonitsandhige, die mit 8,1.'» ni 
Dicke zum Unteroligocän gehören kann und auf Kreide, sicher auf 
Mahn, der noch tiefer erbohrt wurde (1.5o ni), ruht. Die Glau- 
koiiitsande sind vielleicht Bernsteinformation. Jedenfalls ist dies 
Harz in allen Teilen der Provinz so häufig, daß die Fortsetzung 
der samländischen S<diichten in Pommern und den angrenzenden 
Meeresteilen zu suchen ist. Auch das liohrloch auf <lem G ollen - 
berge (1902) hat von 84,41—1^,20 glinunerreiche, glaukonitische 
Letten, die als rnteroligocän gelten können, nachgei^nesen. 

Nach Bereu dt steht bei Rügen walderm ünde auf den Höhen 
Ost lieh des Ortes rnteroligocän an und wurde mehrfach erhohrt.. 
Bei dem Dorfe Zietzow sieht man braunsandige Letten, darunter 
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duiikel^'üiio Glaukoniterde und hellgraue Letteu, die nach dem 
Habitus mit den samländischen Sedimenten fiberemstimmen sollen. 
Bei Uügenwaldermüude ist unter Diluvium bei 136 m eine 0,7 ni 
niächtig:e Schicht zerstörten Oligocäns direkt über Kreide durch- 
sunken. Ghiukonitsande dieses Alters treten auf dem Blatte Gru- 
penhap:t'ii iHrläuter. 83. Lirf., (^r. Al>t. 14, Nr. 32, 8. 5) heraus und 
sind ciugrpreßt mit Miocäii im Diliiviuiii der Steilküste bei Jers- 
hüft. Neuerdings beschrieb ich ein Hohridofil von Kiiiiiiow, in 
dem bei 1').") m unter schwarzen Tonen mit Scptaiicii ein ziemlich 
grdlx'f. ^1 iuili( her Quarzsand mit kleinen KiscnkieskunkretiiMien bis 
17k m fuljcte, dann bis 181 ni ein feinerer, rötlicher Sand mit ver- 
härteten Partien, in diesen Sauden beobachtete ich kleine ver- 
brennbare gelbe Stiicke, die also Bernstein waren. 

In dasselbe Nivean oidne ich dir Grünsand»' »'in. wehdie in 
der Kreide der KatharineniMifei- ( ii'ube eingepreßt sind und in dem 
Finkenwalder- Friedensbur^cr Lajrer zwischen Kreide und 
Septarienton auftreten. Sie würden auch dort nrsprrtnghch traiis- 
gifdienMid auf dem Senon gelagert haben, lud der i'lterfaltung in- 
dessen an den vei'diekten Satteikopf nnd unter diesen «reschobeu 
Sein. Aus diesen Sauden sollen /.ahireiclie bis apfelgi'obe Bernstein- 
stüeke herriiliien, die ich teils selbst samundte. teils von den Arbeitern 
bekam. Berendt und WaUnschaffe haben diese Steine mit den 
Kiiollensteinen. d.h. von \\'urz(dn dnrehzogenen (^uarziten, in Ver- 
bindniig gebrac ht . Ich glaube, daß diese miocän und Reste vou 
Biauukohlenschichten sind. 

Weiter stelle ich in die Berusteinformation die gr&nen Sande 
mit Phosphoriten und Lamwa-Zähnen, welche in der unteren Ton- 
gi'ube bei Jatzuick den eocänen Ton bedecken. Ich hatte sie 
früher für Stettiner Sand gehalten; aber seit ich Bernstein von 
dort gesehen habe, werden sie als unteroiigocän aufzufassen sein. 
Damit harmoniert, daß bei Liepgarten solche Grünsande auf- 
gepreßt erscheinen, und dort dies Hara ebenfalls in stattlichea 
Stücken gesammelt ist. 

Faßt man das Vorkommen des Bernsteins an den rügenschen 
Küsten ins Auge, so ergibt sich eine streifenförmige Verteilung, 
z. B. Nordspitze von HiddensO— Binz in der Granitz, und eine Zu- 
sammengehörigkeit mit den alttertiäreii Gesrbiel>en. Ich schloß 

'} W. Deeckc: Der Strelasund und Rügeu. Eine tektonische Btndift. 
Sitz.-Ber. d. KgL Akad. d. Wisseoich. Berlin. 1906. Nr. BÖ. 618-627. 



Digitized by Google 



— 133 — 



daraus auf das Vorhandensein solc her Bernsteinsande in den tiefsten 
Teilen der dnrch parallele Verschiebungen zwischen den gegen 
8W. geneigten Kreideschollen entstandenen Binnen (vergl. Fig. 9 
8. 84)* Nach den Uiitersnchungen von £. Geinitz kommt Bern- 
steinerde sogar am Rande der Unteielbe vor, würde also durch 
Mecklenburg hindurch ziehen, und als Bindeglied ließe sich viel- 
leicht die auf der Kreide bei Treptow a. Toll, erbohrte dftnne Sand- 
schicht betrachten. Dann wäre freilich der mächtige hangende Ton 
mitteloligocän (vergl. S. 116). 

Bernstein findet man Überall in Pommern, in der Regel auf 
zweiter oder dritter Lagerstätte. 

Wenn man die verschiedenen älteren Arbeiten *) über pommer- 
schen Bernstein durchsieht, findet man die Gegend von Stolpe als 
eine solche ndt viel Harz angeführt. 1782 — 1784 sollen hei 
Starchow-Mfltzenow mehrere Gruben durch einen Juden Liep- 
mann, zeitweilig sogar mit 100 Arbeitern, betrieben worden sein. 
Eine Grube war W tief, an der Sohle 12^ breit. Das Gestein war 
ein gleichförmiger, sandiger Lehm ohne Sand- oder Steinschichten. 
Ganz unten lagen Kohlenbrocken und fossiles Hohs, 2—3' Ung, 
8'^ stark, Teile eines Baumes, an dem auch Harz fest ansaß; daneben 
sollen eigentümliche, Steinobst- artige Früchte vorgekommen sein. 
Im ganzen ist aus diesen Versuchsgmben für 1900 Thlr. Bernstein 
gewonnen. Schließlich versoff die Anlage. Dieser pommersche 
Bernstein soll besser als der knrische, aber schlechter als der west- 
preußische gewesen sein. Aus dem Jahre 1821 wird noch au- 
gegeben, daß in Stolp 100 Familien von der Verarbeitung ost- 
preußischen Bernsteins gelebt hätten. — Andere Fundstellen in 
Pommern sind: Treten, wo solcher 1780 l»eim Brnnnengraben an- 
getroffen und darauf in einem Winter im Werte von 9 — 12000 Thhr. 



^} y, d. Borne: Zur ^^eognoiie dtr Prov. P<»idiii«iii. Z. d. D. g. Q. 9. 
1S57. 494—495. — AnoDymnt: Vom Bernstein und deeBec Yorkommen in Pommern 
insonderheit, nebst einem Nachtrag zur Naturgeschichte des Bernsteins nach 

eit^enen Erfahrungen. Pomm. Prov. Blatt, f. Stadt um! T.and. I. !H*20. 50—87. 
454— 4ö3. — L. W. Brüggeutanii: Ausführl, Beschreib, ti. gtgeuw. Zustandes 
des Kgl. preufi. Herzogth. Vor- und üinterpummern. II. 1784, 938. Stettill. 
— F. V. Bestort: Topograph. Besebrdb. d. Prov. Pommern mit einer »tatiei 
Ueberricbt Berlin 1827. 38. — G. Zaddach: Beobachtangen ftber dat Vor» 
kommen des Bernsteins u. d. Ausdclm. d. Tertiärgebirges in Westpreußen n. 
Pommern. Schrift d. pbys. ökon. (iesellsth. KüniirsLcrtr 10. 1869. 1—82. — 
Chr. Keferstein: Teutschland, geognostiscb-geol. dargestellt. Bd. 5. H. 2. 
1828. 374. 
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frowonncu wurtl«'; Retzliii im Kreise Schiawe; Daiimiiitz, wo 
unter Fliigfsaud dies Harz vorkam und sogar Vorsuchsbauo gemaclit 
worden sind; Bernstorf im Kreise lUitow mit einem reichen, bis 
90'' tief ausjrebeuteten Lager; die Strandpartien )m Kolberg und 
Rngenwaldermünde, nachdem die Hafenbauten die Strandbänke 
beseitigt hatten. Von Pumlow im Kreise Belg-ard berichtet Virchow, 
dati dort eine I\icht von Thlr. bezahlt worden sei'). Fraglich 
bleibt, ob die in der Kamminer Gegend vorkommenden Mnss<Mi im 
Diluvium oder im anstehenden, vielleicht zur Kiszeit nufgrarlit iteteu 
Bernsteinsando ln*rf'n. Nach Berghaus (Pomiii. LaiKÜduh T. TI, 
6. 12 — 13) hat sich viel Harz bei Reveiiow. Rarw in und «iörcke 
gefunden; von Rarwin stammt bekanntlich das gröl^tc, iilurliaupt 
gefundene Stück von 18 Pfund, das für 2000 Thlr. anuft kauft und 
der Berliner Sainiiiiuiiir einverleibt wurde. In der Gegend wurden 
längere Zeit <ii übci cien vorgenonnnen , aber schließlich bei dem 
unsicheren Ertrage wieder eirifrf ^tollt. 

P^benso wurde zeitweilifi an di r Nordustct ke von Usedom bei 
Karlshagen*) auf der Kaase-Wirsr ^'^•'«rialx'ii, wo man noch beute 
Reste dieser Schürfarbeiten siclit und zwar gerade südlicli des 
Rudens. Dabei handelte es sich um alte Alluviniien, in denen sich 
Bernstein angereichert hatte, wie auch bei Hinz alte, halbvennoderte 
Seegrasniassen am reichsten sind. Bei Karlshagen- Peem iniiiide 
wird jährlich eine Menire faustgiofier Stiicke angeschwemmt und 
dieses Strandgut reit ht bis nach Misdroy. T>ie kgl. preulh'sche 
Regierung hat seit einigen .Tahi-eu die Erträge des- Seetternsteius 
auf diesen beiden Inseln veri)iclilet. Nach kräftigem NO. -Winde 
ist längs dieser K liste dei- St i and damit wie übersät, meistens mit 
Grus. Hundcite von Leuten aus Ahll)eck. Swiiiemiiiide. HerinL'"sdnrf 
sind z. B. Knde März l<S!«s mit dem Aufsuchen und Auffangen 
des angespülten Harzes beschäftiL'^t gewesen. Bei Misdroy sollen 
wallnuligroße Stücke sehr zahlreich, faustgrolie nicht selten sein. 
Knollen, fiir die ]n Mark bezahlt wurden, werden oft erwähnt. 
]»• i Karlshagen fanden Fischer 1898 einen Klumpen von P/? Pfund, 
den sie für 1H8 Mark verkauften. 1904 einen solchen von 1 Pfund, 
für den sie HO Mark erlöst<Mi. Ferne!- wurde nach .schwerem Sturme 
I>ei Misdroy am 30. Dez. eiu Stück von iVs Pfund angetrieben. 

BcniBteiiiwerkitlltto von Bufske b« Bclgard in Pommern. Z«itadir. f. 
Ethnol. Berlin. 19. 1867. Yerh. 66 u. KoiwtibUtter f. Pomm. Oeieli. n« 

Altertbumsk. 1887. Nr. 1. 

*) BaltiBche Studien. Stettin. 18. H. 1. 1860. & 58. 
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Die Hauptmasse wird zweifellos vom Meeresliodm hei Sturm aus 
Berusteiiierde losjrerisseu ; die letzte scheint 1»<)( hi^'^tdrüekt in den 
DiluvialkenUMi Usedoms zu stecken; deini W. Mcinhold sagt in 
seinen Homomtischen Ileiselnldern von Usedom'», dali am Sticrkel- 
bei^ bei Abspühnigren kohlig:e Adern in den Steilwänden sichtliap 
wurden, in deneii fast immer kleine Bernsteinbrocken säßen. Wie 
die Xordküste der Oderinseln verhalt » h sich DarÜ niul Zinkst, 
WO bei Prerow die Stürme des November 19U4 und Anfang Oktober 

1905 viel Hai-z, darunter stattliciie Brocken, an den Strand warfen. 
Juli lö97 wurde bei Wustrow ein Stück von 5(m> g gesammelt, 
und sogar im Innern des Daiß, im Bereiche der alten Dünenzttge, 
findet sich Bernstein nicht selten im Waldboden. Besondei-s reich 
muß der Dornbusch auf HiddensO sein. Dort ist seit langem 
von den Frischem in den Netzen und Tangmassen oder am Sand- 
strand der Nordspitze dies Harz gefunden, und ein gioßes Stück 
von 1250 g, das von dort stammen soll, gelangte iu den Besitz 
des Greifswalder Mineralogischen Instituts. Sehr gute Ausbeute 
lieferten die Stürme am 31. Dez. 1902 und 1. Januar 190d, da ein 
Crüsliner Händler dort im März 70 Pfund kaufte, darunter ein Stück 
von 400 g. Herr Dr. Elbert brachte im Herbste 1904 mit Leichtig- 
keit mehrere Kilo zusammen, worunter ebenfalls ein schönes Stück 
von 300 g Gewicht Wtir, und er teilte mir mit, daß fast jeden Winter 
über einen Zentner von den Fischern aufgelesen würde. 

E1)en80 ergiebig ist die Außenkfiste Monchguts von Binz bis 
Thiessow. In den Tangmassen der Binzer Bucht steckt Bernstein 
in kleinen Trümmern massenhaft, und angeblich soll ein Fischer, 
der regelmäßig nach NO. -Wind den Strand aUsucht, einmal für 
45 Mark Bernstein gefunden haben. Bei Sellin ist im April 1901 
ein Knollen von IBO g Gewicht angespült, bei Thiessow Januar 

1906 ein faustgroßes Stück, und mehrere solche schonen Bernsteine 
kenne ich aus dem Gi-eifswalder Bodden, wohin sie durch das Land- 
tief z. T. verschwemmt sein werden. In dem Stralsnnder Museum 
liegen aus dem fürstl. Putbus^schen Fideikommiß eine Reihe von 
geschnitzten und geschliffenen Bernsteinsachen, deren Rohmaterial, 
vom MOnchguter Anßenstrande herrührt. Das größte Stück hat 
300 ccm Inhalt. Alles dieses weist darauf hin, daß die Bernstein- 
formation zu beiden Seiten von Rügen und vor dessen Nordküste 
unter See ansteht. 



*) 8t»lmui4 1887. 197. 
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Der Vollständigkeit wegen sei nocli augeführt, was ich an 
Funden im Innern des Landes kennen gelernt habe. Ein stattlicher 
Haufen umrindeten Bernsteins wurde bei Zaehahn in Hinter- 
poniniern im Acker entdeckt, häufig ist solcher bei Gewiesen 
unweit Rummelsburg und zwar mit Insekteneinschlüssen. Der 
Bahnbau bei La^es Lieferte dies Hai-z vielfach und darunter 
zwei grobe Knollen, von denen der im März 1905 gefundene den 
Umfang eines Kinderkopfes hatte. Bei Mahlzow unweit Wolgast 
kamen im Scheerschen Acker mehrere Stücke heraus, eines von 
12 cm Länge und 11 cm Breite. Beim Pflügen wurde bei Kagenow, 
Gegend von Jarmenj ein Knollen Gedanit-artigen Harzes entdeckt. 
Nach Mitteilung Seiner Exellenz des Freihemi von Maitzahn ist 
Bernstein bei Gültz sehr häufig, und von St. Georg bei Treptow 
n. Toll, sah ich ein prachtvolles Stück von 200 g Gewicht. In 
kleinen Trümmern hig Bernstein im oberen Diluvium zu Greifswald 
(Katsapotheke), zu Koitenhagen (Wasserleitungsgi-aben), in den 
Sauden der Hauptinterglazialzeit in einer Bohrung bei Ziissow 
(Kr. Greifswald), sowie in den Sandgruben von Polzin und Pyritz. 
Nach dem oben Gesagten kann es nicht wundernehmen, wenn 
wir in den Zieireltmien und den damit verbundenen Sauden bei 
RfigenwaldemiÜnde dies Harz in abgerolltem Zustande bemerken. 



Die mittlere Abteilung des pommerschen Oligocäns zerfällt 
in den Septarienton und die Stettiner Sande. 

Die Vet breitung beider ist jedenfalls einst viel größer gewesen 
und wurde durch Abtragung sehr ausgedehnter Massen durch das 
Inlandeis beschränkt. Fnilich scheint es, als ob diese Sedimente 
nicht soweit wie Jiua, Kreide und Paleocän nach Norden gereicht 
hätten; denn .auf Bornholm und in Schon« !! sind bisher keinerlei 
Tr&mmer oder KonchyUen nachgewiesen, die eine Erstreckung des 
Meeres bis dortliin wahrscheinlich machen. Aber bis nach Kügen 
hat es sicher gereicht. 

In den Kiesgruben bei Sagard z. B. fanden sich mehrere 
braune Stettiner Kugeln mit Fusut multisulcatus Beyr., und v. Ha- 
genow gibt an, daß auf Efigen beim Brunnenbau 40—60' tief 
solche Konkretionen angetroffen seien. 

Gumpreeht nennt femer geschiebefreien tertiären, sehr feinen 
Quarzsand mit Lagen eisensch&ssigen Sandes von der Lietzower 
Fähre auf RQgen. Ich habe die Gegend darauf hin begangen, 
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i\hn nielits «ivfiuulen; auch war Knde dw aclitzi^rer Jabro 1x4 d«'!ii 
mii<"litigen AuIm liliiü an der liaiui iiiu- pirip eing:equetsd]ti' Ki^ id'-- 
schoUt*, aber kein ttitiäivr Sand zu sehen. Ebensow tiiii: hat 
Seholz, der die (iejicnd geobg^isch kartierte, je von einer solrhrii 
Ben}i;K-htnn<r fresj)r()ch('ii , so da Ii eine Verwechsehmg" mit «'isrn- 
selmssitrt'iii ^rlhcii Diluvialsand vorli^'^n-ii wird. Auf der Dtu-hfu- 
sehen pHilo^ischcii Karte von Deutschland, und von dieser auf 
andf»n' iib<'r«r*'^Mn^en ist ein Tertiärpuiikt am lJor<rwallsee bei 
»Stralsund, ih-r nicht nachzuweisen war. Stettiner Kugein sind in den 
Kiesgiuben von Leveniiagen, Jarmsliagcu uud Hanzin bei üreifs- 
waUl lose «resammelt. Die als Septarientone betraehteten Vorkonimeu 
von Wol)]»auz, (Gobbin, der Gieifswaider Oie. von Oiislin und den 
»Straisunder Ihilirungen können ebensoL'"n( eocän sein und sind es 
z. wirklicli (viMgl. S. 129). (ianz isoliert erscheint vorläufig- ein 
Teitiarton bei Libnow zwischen Auklaui uud Lassau, deu HeiT 
Ur. Klbert entdeckte. 

Kbeiisd unsicheren .Xlters siiul die sog. Tertiärtoue von rsedoni 
lind Wollin. liei Mellenthin ist iUier der Kreide in 3U 4n m 
'liefe ein sehr fester, schwarzer Ton nachgewiesen, der tertiäien 
Alters sein kann. T^ei Ahlbeck, Heringsdorf und Neukrug soll nach 
Kefersteiu') eiu blauei- fetter Ton mit (Üps vorkommen, nach 
V. ( )ey nha use II in der ('Cgend nou Corswandt bei Ahlbeck. Es 
ist nicht gelungen, diese alten Aufschllisse wieder zu entdecken. 
Naeh der von Oeynhausen gegeheiieu Beschreibung wür»- Se]»ta- 
rieiiton zu vermuten. Dies nahm auch T^orchhardt *) bei Swine- 
miinde an, als dort beim Hrunuengral»en fette Tone zutage ge- 
fördert wurden. Dieselben sind spiiter mehrfach konstatieit. jedix h 
entweder Diluvial- oder Kreidetoiic gewesen; denn die drei Öuiue- 
uiüuder Soolbohrungen haben Tertiiir nicht berührt. 

.\uf Wollin wurde ein dunkler fetter Ton vor vieleu .lahreu 
bei Laatzig wiihreiid des ( hausseeiiaues erschlossen: iu-ute ist 
nichts mehr zu sehen uiul das ganze Vorkommen bleibt i'ätselhaft 
Nach l'lettneis .Meinung') bestfiud auch das Steilufer zwischen 
Misdr(»y und Swantust aus Septaiienton, da er eine Hemerkunn" v. 
Oeynhausens verkelu't aufgefalit hatte. Ks hemcUt jeUocU dort 

*) Keferätein: Teutschlaud Bd. o, H. 2, 375. 
•) Z. d. D. g. G. II, 1Ö50, 286. 

W. Deecke: Hatoioisch. FoinMtionen der Piot. Poomera. L c. 15^ 
11. T. d. Borne 1. c. Z. d. D. g. G. 9, 1867, 488. 
•) Z. d. D. g. G, IV, 1852, 427. 
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nm GosanlxTfr»* und Swiiihöft rntr Diliivialiiirrg«»! mit den \veiiig"rii 
<'inir<'kk'iiHiit('ii Fetzen toniger, tui'ouer Ki'eide. Tertiär ist sonst 
von Wollin nicht liekaniit. 

Kist von der Breit<* des Stettiner HaCfs an jrelangen ^^^r in 
den Bereich sicher initteloli^ocäner Ablagerungen. Dieselben ziehen 
vom mitth'ren Mecklenbur^j: her üIm t das obere ToUensetal, Üeker- 
nifinde und dann am Südrande des Haffs nach Stettin, wo die besten 
Aufschlüsse sind. Diese liegen auf dem vorpommerschen Plateau, den 
Warsower Hüben, an dessen Abfall gegen das Odeilal von Zahden an 
bis Cavelwisch and auf der Ost.seite des Flusses zwischen Finken- 
walde, Podejnch und Fiddichow. Der Zusammenhang des Stettiner 
Tertiärs mit dem märkischen ist lange erkannt und neuerdings von 
0. Berendt nochmals betont worden. Schwierigkeit machen eigent- 
lich nur die Lagemngsverbältnisse, welche oft infolge lokaler Rut- 
schnng und Stauchung die Reihenfolge der Schichten völlig auf den 
Kopf stellen und alle möglichen Kombinationen erzeugen, .so daß 
man sich über die Mißerfolge der ersten Gliederung durch A. Behm 
nicht wundern kann. Da dieser die richtige Ursache nicht erkannte, 
blieb er trotz seiner hingen, von 1860 bis 1864 dauernden Arbeiten 
fiber die Reihenfolge zweifelhaft, und auch Berendt war bei seinen 
Aufnahmen des Blattes Stettin bis zuletzt unsicher. 

Die Gliederung von unten nach oben ist: Septarienton, frelb- 
braune Sande (so^. Stettiner Sand), weißer Gümmersand mit re<rel- 
mäßigen Tonlagen (OWoligocän), Miocän, Diluvium. Da aber der 
unten am Grehänge ausbeißende Ton schlüpfrig und weich wird, so 
gleitet er gegen die Oder ab und läßt dabei (z. B. bei Oavelwisch, 
Glienken usw.) die höheren Partien stufenförmig nachmtschen, so 
dali die Hänge weit hinauf in einer langsamen Bewegung begiiffen 
sind*). Indem bei diesem Abgleiten ein Überstürzen vorkommt, 
kehrt sich die Lagerung um, und außerdem breitet sich der Ton 
auf den jüngeren Ausfüllungsprodukten des Tales aus. So liegt er 
zwischen Cavelwisch und Messenthin auf den letzten Glazialproduk- 
ten, bei Cavelwisch und Fraueiulorf auf Stettiner Sand, bei Züll- 
cbow auf Diluvialsand, und hat bei dem Hahnbau Stettin-J^ölitz die 
alh'igrüüten Schwierigkeiten bereitet teils durch Quellen, teils durch 
Nachgiebigkeit niitn' den Dammschiit tuiigcu. Da sicli in jt'dciu tief 
eingerissenen Zuduü /ui Oder derselbe Vorgang abspielt, so über- 



*) K. Keilhack: t^ber eigentfimliche Quelluug!>trgcheitiangen osw* Ztichr. 
d. deattcL gaoL Oet. 48, 1897, Sitc-Ber. 53. 
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tragen skii diese Umlntroningserscheiniingen bis auf die Hochfliu he. 
Dazu koniineii Glazialstaiu linii<reii, wie uns die Auffaltungren l)ei 
Finkenwalde darton, und schufen Lnpreniiijrsverhältnisse, weli hp in 
diesen wdehen Massen nach dem Schwunde des Eises nicht hestand- 
fähig waren und durcli das erwähnte Abbrechen und Abgleiten erst 
allmählich eine dauerhaftere Form annahmen. 

Die Mächtigkeit des Septarientones wird sehr schwanken, da 
Heine Unterlage, die Kreide, ebenfalls unregelmäßige OberHäche in- 
folge von Verwerfung und Stauchung besitzt. Wirklich durchbohrt 
iHt er nur an wenigen Stellen, z. B. auf der Lastadie von Stettin, 
al)er dort hat er schwerlich weder seine ursprüngliche Dicke be- 
sessen, noch wird die Lage ungestört sein; denn wenige hundert 
Meter davon entfernt steht unter der Grünen Schanze dieselbe Kreide 
wesentlich h4)her zutage. In diesem letzten Bohrloch ist nach 
Wahn schaffe^) das ganze Tertiär zu 102 ni gefunden, aber auf 
den Septarientou kommt nur ein Teil, und Überstürzungen dfirflen 
zu berücksichtigen sein, weil das Bohrloch am Rande der unge- 
wöhnlich steilen Oderterrasse lag. Meiner Meinung nach ist alles 
bis zur Kreide aufgearbeitet. Immerhin darf man für die Stettiner 
Gegend den Ton auf 50 — 60 m mindestens schätzen. Eine 1901 
ausgeführte Bohrung auf dem Gute Boblin, W. von Stettin, traf 
den Ton in geringer Tiefe unter der Oberfläche und durchsank Ilm 
bei 100 m noch nicht. Freilich sind auch an diesem Punkte die 
weichen Tonlagen durch das Eis zu einem Rücken zusammenge- 
schoben. Dasselbe gilt von Zabelsdorf, wo 46 m Ton gebohrt 
wurden. 

Der gelbbraune Sand ist eine Küstenbildnng und deutet, wenn 
nicht eine negative Strandverschiebutig, doch zum mindesten eine 
erhebliche Veränderung der Strömungen und Ablagerungsbedingun- 
gen an. Er beginnt nicht plötzlich, sondern allmählich durch Zu- 
nahme des Sandgehaltes im Tone und durch Einschieben einzelner 
dünner Sandschmitzen und Bänke, Diese Übergangszone beträgt 
etwa 10 m und ist sehr schön in der Ziegelei bei Schwennenz, 
SW, von Grambow, erschlossen. Unten liegt sehr fetter, dunkel- 
grauer bis schwarzer Ton, darüber folgen in der Grube am Beig- 
hange hellgrau gefärbte und dünnblättrige Lagen, welche zwischen 
sich schmale Streifen von gell>em Sand enthalten. Unvermittelt 



0 Die Ursachen der Oberflftchengest. d. nordd. FlAehludet. 2. Aufl. 
1901, S. 44. 
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setzt dann eine 5Ci em dicke, rostgelbi' Lage typischen .Stettiner 
Sandes ein, Uber welcher die Wechsellagemng von Ton nnd Sand 
fortgeht unter langsamer Annahme des Saudgehaltes und Verbreite« 
mng der Streifen. Weitere spuren haben sich in der Ziegelei von 
Hohen-Zahden gefunden« obwohl dort viel vermtseht und die 
Lagerung recht gestört ist. Daß diese Obergungszone längs der 
Oder unterhalb Stettin vielfach erschlossen ist, braucht kaum lie- 
merkt zu werden. 

Eipr<*iitüiiilicl) ist (las Aiiftn-tt ii des Tertiärs zwischen Randow 
und Oder. Die Aufiiahiiu'ii der (Tcologisehcii Landesanstalt, wie 
sie auf den Kartenhiättern uicd« i^rrlctrt sind, gelitn davon ein treff- 
liches Bild. Wir sehen nämlich, daü sich der Septarienton und auf 
ihm ruhend dir I{»'ste der miocänen, ober- und niitt« l(di?ocänen 
Sande meistens in Stri'ifeu von Nord — Süd-Richtung^ anordnen, und 
dali diesi' letzten ii mit den ebenso gerichteten Kiu kcn zusaninuMi- 
fallen. Diese erhellen sich nach der Oder zu iniiiier nielir und 
Wilden zu beiden Seiten dann von schärfer hervortretenden 
Furchen begleitet, in welche sich ziu sjiätdiluvialea Zeit am Rande 
des Haffs fjordähuliche Arme des letzteren hineingezogen haben. 
Heute sind es torferfiillte breite Rinnen, die sich landeinwärts in 
Züge von Tiunpehi und kleinen Mooren aufzulösen pflegen. Ein 
westlicher Zug ist durch den Septarienton bei IMoewen angedeutet, 
ein mittleivr läuft von Völscheiulorf über Brünn, Wa?nlitz, Neueii- 
kirchen und Sparrenfelde nach Stöwen und Roblin und wird auf 
seiner Ostseite von einzelnen miocänen Vorkonunen bei Kreckow, 
Moringen, Stöwen begleitet. Lr zieht sich auch auf das Karteu- 
blatt Colbitzow (Grad Abt. 20, Hl. 37) hinüber und endigt südHch 
von Ladenthin*). An seiner Westseite ist die Rinnenbildung sehr 
deutlich, im Osten auf dem Plateau zur Oder wenigei- markiert, 
und es scheint sich der Rücken zwischen Ladenthin und Hohen- 
Zahdeti zu verflachen durc^h Verschmelzuug mit dem dort in größe- 
rer Verbreitung zutage tretenden Septarientone. Ein dritter läge 
nördlich von Stettin. Ich halte diese Rücken für eine Anfpressung 
in der Beweguagsrichtung des Eises dnreb Seitendruck, analog 
niaucben Ereiderücken bei Saßnitz auf Ritgen und dem Nord-Pehrd- 
Reddewitz-Zuge auf Mönchgut. Von der Struktur dieser Rücken 
nnd der lOtschleppuug des Tertiars in dem Geschiebemergel gibt 



') Vergl. G. UüUer, Aufiialiineber. über die Blätter Kreckow uud Colbitzow. 
J. 6. L. VL 1890. LXXXII-LXXXYII. 



. k) i.cd by Google 



— 142 — 



der Eisenbabueinschiiitt bei Colbitzow (Erläut. z. geol. Spez.-Karte 
d. Blattes) ein gauz ausgezeichnetes Bild. Der Band des Odertals 
ist etwas anders gebant, da dort sowohl der Seitendmck der in 
der Tiefe sieh fortschiebenden Gletscherzunge, als anch nachträg- 
liche Abrutschu Ligen in Frage kommen. «Sehr schon sind diese 
Pressungen in der Ziegelei von Hohen-Zahden an dem oberoligo- 
cftnen Glimmersande zn beobachten und du wenig nördlich an den 
30 m hohen Anschnitten der Diluvialsande längs der kurzen, zum 
Flusse hinabführenden Täler. 

Den Nanieu hat der Ton von den Konkretionen, die sich auch 
in der 8tettiner Gegend an manchen St4»llen sehr zahlreich ein- 
stellen, den 8eptarien. Sie sind faust-, köpf-, ja vereinzelt bis 1 ra 
groß, von brotlaibfömiiger, ellipsoidischer oder kugeliger Gestalt, 
außen kompakt und oft mit Tonhaut verseben, innen rissig mit radi- 
alen Klüften, die am Rande schmal beginnen und gi geu die Mitte 
sich erweitern. Die nach innen vorspringenden Kalkpfeiler sind oft 
regelmäßig prismatisch -gestaltet und tragen einen Überzug von 
kristallinem gelben Kalkspat; ferner treten in den Hohlräumen 
('aleit-, Baryt- und Gipskristalle, seltener Braunspat, Eisenspat 
wier Eis(Mikies auf. Meistens liegen die Septarien unregelmäßig 
verteilt, bisweilen lagenweise, und vor allem häufen sie sich an 
der Basis, wohin sie dureh die erweirhten, plastischen Tone infolge 
ihres Gewichtes langsam hinahrutschen. P2s mag aber auch sein, 
daß die Schic ht fläche zu ihrer Bildung heigetragen hat und die 
Basis daher von vornherein reicher an denselben gewesen ist. Sie 
sind ein Produkt der Sickerwasser; in unberührten Tonen, z. B. in 
dem Bolirloche bei Treptow fehlen sie fast ganz, sind dagegen zahl- 
reicli in allt ii auf<r('arbeiteten oder oberflächlichen Vorkommen (Hial- 
bcrg. .Tat/.iii( k, Stettin i. Es verschwindet dann stets der Gehalt 
an Furaiiiiiüfcn ii, ih-ri'n Kalk sich in diesen Knollen vereinigt. 

Ebenso ist der Gips eine ilniclians sekundäre, recht allgemeine 
lüschfinuiig. Der frische Septariciitou ciitliiilt nclicn organischer 
Substanz eint' crUflilii lif Mfiigt- b-invcrteiltcii Kisciikh srs. meistens 
Markasit. In den Vrrstciiit'iiinniMi umi «rclcgciitlich zu finger- 
langen oder faustgroik'H Knullcn konzentncif . ist er jedo<-h vor- 
zugsweise in feinster Verteilung vorhanden iiml dalior leicht dunh 
die AtruMspharilien zersetzbar. Zn Sull.a oxydiert, bilth't er iin"t 
dem ki'lileiisanren Kalk (^iiis. dessen iüislalle und Kristalldrnseii 
in besjHitlers >-c]i(inen K\eni]>lai en in den (dierstef» Bänken des Tones 
und den heraligegiiuenen oder nmg(dagerten i'artien auftreten. Dies 
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Mineral erscheint teils in einzelnen Kristallen oder Zwillingen, teils 
in radialen Konkretionen. Sehr sehiine, bis armdicke und haiKllantre 
Kristalle sammelt man auf den obersten Lagen der Friedensburger 
Grube bei Finkenwalde. Dieselben haben die gewöhnlichen Formen 
X P, xPx,P, — Pnnd sind meist Zwillinp' tinrh dejn Orthopina- 
koid. seltener SchwalbenschwanzzwilliiiLrt'. in der Ziillchower Ton- 
grulie herrschen Konkretionen und Individuen mit linsenförmiger 
Gestalt durcli das Vorwiegen und Verfließen von — P, V« Px 
Hilf! oP vor. Die meisten Kristalle schließen große Mengen des 
dunkhMi Tones ein und empfaii^o'ii dadurch eine federfftrmige Zeich- 
uuug, wciiii t's sich um Zwillinge haiitlclt. Ferner hnben nllc an 
der ()])crfl;ulu' des Tones L'^csiinimelten iiiui duich den H<'^'t'n her- 
;ius<r(*\v;isch('ncn Stiicke dciii liehe Ätzstreifen und üruben: spie(r«dnde 
glatte Kristalle lassen si<-li nur durch (Kraben gewinnen. Kin niclit 
seltenes Produkt der rinwaudluii^'" des Kisenkiescs ist ein erdi^'t's, 
hellgelbes, teils in Kn(dlen. teils !*ulvei- vorkommendes Kisen- 
sulfat. dessen schon Hehin Krwähnnnjz- tut. Tch habe einige bei 
Steltin iresammelte Stücke (jualitativ clieinisch geprüft und nelien 
reichlicliei- Schwefelsäure Kisen mit etwas Toiu'rde gefunden. Kalk 
trat, Wehl wegen l>ei<reniengten Gipses, in Spuren auf. Diese gelben 
Massen sind in Wasser unlöslich, leicht hislieh dagegen in HCl. 
Man nennt sie gewöhnlich Misy: nacli dem Verhalten gegen Wasser 
und Siiure scheint aber eher IMssophan. d.h. dessen erdige 
Vaiietäten Vitriolokei- odei- Apatelit ver/uliegen. Ist in diesen 
Knollen noch die radiale Struktur des Markasites eihalten, so sind 
sie flirekt als Attfuahiue-P.seuUomorplio.seu uach diesem Mineral zu 
betraciiten. 

Infolge des (iii»sgehaltes und seiner rndui'chlässigkeit ist der 
Ton ein sehr schlechter Ackerl)od<Mi. Wo er ohne 1 )ilnvialbedeckuni^' 
zutage steht, wachsen auf ihm «»igentlich nur liuflatticii und 
Schachtelhalme. Starke Sandbeimengung wandelt ihn in einen 
schweren, aber eiiragsfähigen Boden um. iler fi-eilich einer mäßigen 
Düngung und ausreichender Drniiiage bedarf. 

Sehr eigentümlich i<t die dunkle, beinahe schwarze Farbunir, 
welche dei- .\cker annimmt, sobald der Ton unter «lern Diluvium 
kuppen- oder streifenweise an di* < i thiche tritt. Diese „Schwarz- 
erde" ist weithin sichtbar und hebt s'wh in sciiarfer Weise von der 
Nachbarschaft ab, so daß man von höher gelegenen Kuppen (z. B. 
den Streithofer Alpen am Handowtal) im (iieser i<arbe das Vor- 
kommen des Tertiärs auf H— 4 km Entfernung erkennt. Die Hil- 
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dung der „Schwarzerde" infolge der Uiidarchlä.ssigkeit des Bodens 
und der mangelhaften Verwesung der Pflanzenreste, femer durch 
die Eigenfarbe des Tones haben Müller'), Lattermann*) und 
Bereu dt*) eingehend erörtert. 

Dir HaiiptverwciKlun^^ ist zu Zement und ZieprpU'ii>i(>(liiktt»n 
(Ziegeln, I )aclipf;mii('ii. Drainröhrcii), alier zu letztem Zwe(>kt' iimi) 
irgend ein Sand eiiii^eknetet wonlca, weil der Ton allein zu fett 
ist und beim Trocknen wie Hrennen rissig wird. Der Eisengebalt 
des Sandes und Tons verleiht den Ziegelu eine schöne rote Farbe: 
nur bewirkt dei- (4ehalt au Sehwefel und die beim Brennen ent- 
stehende Scbwefelsiiurr ein lasti^^es Ausblühen der Ziegel durch 
Snlfatbildung. Die Güte des St et tiner Zementes beruht auf der 
innigen Mischung von Kreide und Ton, die mittels .^ehlämmprozelS 
erzeugt wird, und die dadurch ebenfalls erreichbare (ileichartigkeit 
in der Zusaniniensetzufig des zu hi cnneuUen iiohmaterials. Die ganze 
linke Oderseite unterhalb Stettin, sowie die Hochfläche bei Warsow 
und 8t(dzenhairen siinl mit Zienfelcien besetzt. Hinzuweisen wiire 
noeh darauf, daü im Wendischen der Ton ..^rlinka" heißt, woduixh 
sich Ortsnamen dieser Gegend, z. B. Glienken, erklären. 

Die Versteinerungen des Stettiner Septarientones hat zuerst 
Beyrirh beschrieben, dann behandelte sie v. Koenen mit denen 
des Slettiner Sandes in seiner gi-undlegenden Monographie des nord- 
deutschen Mitteloligocäns. Seine Fos.silien stammen zur Mehrzahl 
aus den Criuben bei Gotzlow, Frauendorf, Glienken, wo heute fast 
nichts zu finden ist, weil die Sickenvasser die Kalkschalen in Gips 
verwandelten. Die besten und reichlichsten Gehäuse liefert z. Z. 
dei- Ton von Finkenwalde, der unter der obersenonen Kreide ruht, 
trotz seiner gewaltigen, an zahllosen Spiegeln und (^leitflächen er- 
kennbareu Zeniuetschung. Foraminiferen habe ich dort trotz wieder- 
holten Ab.schlänunens nicht entdeckt, dagegen hat Reuß solche be- 
schrieben und abgebildet aus dem durch Bohrung erschlossenen 
Tone des Fort Leopold in Stettin und zwar 20 Arten, unter denen 
MokUta Fartsehiana d'Orb. vorwaltete. Als Leitformen nenne ich 
femer: 



') über Aufnahmen der Blätter Kreckow und Löcknitx. Jahrb. d. 0«oL 
Lftndesanst. für IHUO. LXXXH-LXXXIII. 

*) t)ber Aufoabmen Buf den Blättern Bügenwalde and Colbitiow. Ebenda 

für 1889. 1892. LXXXVIII-XC. 

*) Erläuterungen zu Blatt ätettiu. 
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Dmbüum EUheU Njit 

„ ßamra ]>eih. . 
S\uM mulUsulaUu» Bejr* 



Otmedtaria tmJ§a 8ol. 
ülure« Fmwümi d. Kon. 

CasstM BondeleU Bast 
Cassidaria deprema Ii. v. B. 
FkuroUnm regularis d. Kon. 



elatior Beyr. 
Konincki Xyst 
erraticm Beyr. 



fUjL'uoMa Hünst. 
seabra Phil, 
«imfieulals Sftndb. 
rSelyM« d. Kon. 
loitebima Beyr. 



„ Ü(nigalu9 Nyst 
Jlfiorribj« «peeioMi SeU. 

Tipkys S<^lotheiinii Beyr. 
ilMtes %»^/ d'Orb. 

„ Hantoniensis Pilk. 
i/i'c/a Deshayemim Dach. 
i\ru<*tiAi Chaatelii Nyst 
J«lar«e Zicfeett Nyst 



BuZ/a lignaria L. 
Hemiprisiiit nerra Ag. 
Xomna cuspidata Ag. 



OrgpMon tmiearinaktt Nyst OtoUthen. 
Tereifo «i^^ofara HmI. 

Fossiles Holz trifft man in den Oniben häufiger, oft in Brann- 
kohle umgewandelte Stämme oder Äste, die von Teredo-Bühren 
durchzogen sind. Es werden Treibholzer sein. 

Westlich von Stettin kommt nahe der mecklenburgischen 
Grenze Septaiifuton bei Treptow a. Toll, und zwar wieder am 
Gehänge eines tief eingerissenen Tales heraus. Dort ist er an der 
Ostseite in einer Ziegelei erschlossen, oben violett bis braun, unten 
(luiikel hiauschwarz. Die tieferen Bänke ra^eii unregelmäßig in 
die oberen hinein. Sie fallen 20° gegen NW. und liegen unter der 
Molkerei auf Kreide. Stellenweise sind Septarien reichhch vor- 
handen, in den unteren Schichten auch Schwefeleisen. Ich erhielt 
von dieser Stelle Leda Dcshayesiana Duch., damit erledigen sich 
alle Zweifel an dem Alter. Die Grube zeigte 1903 hinten ein 
mächtiges Tonlager, hie und da bedeckt mit einei- dünnen Schicht 
gelben Stettiner Sandes. Gegen das Tal zu fehlt der Sand, und das 
Hangende ist ein fetter, toniir» i , sehr dunkler älterer Ge.schiebe- 
mergel, welcher vom Tone durch eine etwa hauddicke Bank von 
zerriebener miocäner Braunkohle getrennt wird (Alauntoni. 

Daß der Septarienton sehr mächtig ist, geht am liesten aus 
der Bohrung an der Molkerei hervor. Dort i*^t bei 7 ni unter Tag 
diese Lage anL'^esrhnitten und hat bis 230 m angehalten. Ks war 
ein im a!lL''f iii u n grauer Ton mit einem Stich ins Grünliche, olu n 
braun, gelegentlich dunkler, grauschwarz gefärbt. Kr fühlte sieh 
bahl fetter, i>ald magerer (195 — 128 m) an und wurde stellenweise 
sehwaeh sandig, glimnierig oder deutlich Markasit -haltig. sogar in 
einer Lage blättrig. ConchyüenbruchstUcke lagen hie und da in 

Deecke, Pommcxu. in 
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den Proben, aber nichts sicher Erkennbares (176—178 m). Im gro(3en 
und gfanzen herrschte völlige Eintönigkeit. Daß dieser Ton in der 
Bohrung möglicherweise Paleocän ist, wnrde oben betont 

Auf der Hochfläche westlich vom Tollensetale ist in einer neuen 
Ziegelei Septarienton erschlossen unweit Clatzow. 1903 war die 
Grabe nur 4 m tief und ließ die Lagerung noch nicht klar erkennen. 
Nach freundlicher Mitteilung des Besitzers hat man 80 m tief in 
dem Ton gebohrt. Ganz verfallen sind die von Scholz beschriebenen 
Tongruben bei Thalberg und Mühlenhagen. Von Mtthlenhagea 
gab mir 1899 Steusloff folgende Schilderung: „In der Tiefe der 
Ziegelgmbe steht ein fetter, grttnlich-grauer und blaugrauer, darüber 
dunkler Ton an, dem eine 25 cm starke Schicht von rotgelben» 
kopfgroßen Septarien eingelagert ist. Der dunkle Ton ist besonders 
am Eingang der Grube erschlossen und führt dort reichlich Schwefel- 
kiesknollen, kleine Toneisensteinnieren und einzelne Fossilien. 
Hinten in der Grube ist der Ton gipsreich und unterteuft einen 
gelblichen, auf den Klüften ebenfalls gipshaltigen Ton, der seiner- 
seits das Liegende des Diluvialsandes bildet. Von Scholz und 
Steusloff sind nachstehende Fossilien dort gesammelt: 

Plturotoma rolaia Br. Ctutsis caneelUitn Beyr. 

„ VtUgtH Phill. Vohda SimtBBenU Boll. 

FumtB tlaüor Beyr. Axmu» tibiumu Btjr, 

Septarienton steht ferner NW. von der Ziegelei, Jenseits der 
Chaussee nach Denimin an und ist auch früher noch weiter weg 
in der Feldmark Rosemarsow abgebaut. Vielleicht kommt er auch 
in der Ziegelei von Wo d arg wieder zutage. Oberhalb Treptow 
(ca. 1,6 km) tritt bei der Ziegelei Thalberg derselbe Ton an 
dem Gehänge des Tollensetales heraus. Scholz gibt die Profile 
nach Boll. Es ist keine Frage, daß eine Umlagerung stattgefunden 
hat, sei es durch Eisdruck, sei es, was mir wahrscheinlicher dünkt, 
durch Abgleiten der oberen GehHngeteile in das Tal. Denn nnter 
dem Ton, dessen Dicke nur zwischen 10 und 12 m beträgt, liegt 
Dilnvialsand. Aus jenem stammen nach Scholz Nmtäut zUzac 
Nyst, Leda Deshaycsiana Duch., IHeurotoma VaHgeri Phill., Cassi' 
daria depressa L. v. B. Ich fand dort ein Exemplar von Pf. In- 
tidavia Bejrr. 

Die Treptow benadibarten Tertiärvorkommen von Friedland und 
Bresewitz sind vielleicht Eoeftn. Sicheres Mitteloligoc&n haben wir 
erst wieder bei Jatznick, wo an dem Rande der diluvialen Haff- 
terrasse Soptarienton sichtbar ist und in der großen Grube der 
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Zemeutfabrik absrebaut wird. Die weichen Massen sind hoch ge- 
<|uetscht, blaugrau, sehr fett und führen normale, z. T. riesige Sep- 
tarien sowie sehr viel Markasit, der unifaiifrrciche GipsbiUluug ver- 
anlaßt. Mit dem Tone sind eisenschnssi«2:«' Sande ohne FossiHen 
verbunden. Außer zahlreichen typischen Foraniiniferen kamen ver- 
einzelt vor: 

Lamna sp. Aporrkain speciom Sehl. 

Otolifb. Camdaria dy^ntta v. B* 

Futu» m n Uif u hatui Beyr. Pkitrokma ip. 

Nueida Cka$UHi Dach. PteUn d. (Mrea Bp. 

Es mfisseo Tiel mehr Arten, besonders in der Mitte der hinteren 
Wand, in einer schräg verlaufenden Bank vorbanden sein, aber der 
Glazialdmck hat die meisten zertrftmmert. lüt Wiesenkalk zn- 
sammen iindet der Ton anch an dieser Stelle Verwendung zu Zement 
oder zn Ziegeln. — Außerdem ist in der Fabrik selbst unter 20 
bis 30 m DUnvium ein bis 117 m reichender, auf Kreide ruhender 
Ton erbohrt worden. 

Hieran seliliclH sich eine Scholle bei Torgelow im lekertal 
bei der eing<'«rani:t nea Ziegelei Karlsfelde. Sie wird mehrfach in 
der Literatur trwähnt. ist aber seit 1 '/* Jahrzehnten nach Angabe 
th's inila reu Besitzers Herrn Ratsherr Gaude zu Greifswald völlig 
abgebaut. 

Zweifellos ist Septarientou in den Gruben bei Liepgarteu 
entwickelt; er wäre aber erst genauer von dmi Kocän m trennen. 
Ich habe typische Leda Dehmjesiana, Nuculn ChasfrUi, Fusus mnlfi- 
sidcafus UMfl einijre IMeurotomen nebst Haifisehzälmcn von doi t er- 
halten. Fossiles Holz, Markasit. (lips, proße rissige Sepiarien fimien 
sich viel. Die diluviale Aufpflügung verschiedenaltrigcn Tertiärs 
ist bf'i Liep<rarten keineswegs ausgeschlossen ; denn der Septarit ii- 
ron ist stark gcstanrbt. erscheint in unregelmäßigen, gerundeten 
Kuppen unter Diluvium und birgt hie und da an seiner Oberfläche 
eincrepreßte Reste der jüngeren Tertiärschichten. In den westlichen 
Gruben waren Schollen von gelbem »Stettiner Sand vorhanden mit 
den bekannten Konkretionen und Fusus multimlcatus\ in der Blum - 
sehen Ziegelei lagerten diese gelben Sande schief abschneidend auf 
dem Tone. Gcfreii T'ekermünde zu, also in den östlichen Anbrüchen, 
stellten sich außerdem tonstreifige, helle Gliramersande des Über- 
oligocäns und einige dürftige Spuren der miocänen ^"arzsande ein. 
Diese Schichten haben also dort oder etwas weiter uuixllich existiert, 
sind aber fast ganz fortgeräumt worden. 

10* 
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Weiter südlich gelangen wir in das Gebiet der Uckermark, 
deren tieferer Untergrand nachgewiesenermaßen weithin ans Tertiär 
besteht. Septarienton tritt z. B. bei Prenzkm heraus nnd ist dort 
mehrfach durch Bohrung konstatiert. An der Grenze der Provinz 
leiten uns die Aufschlüsse bei Rothenklempenow» Löcknitz nnd 
Ploewen nach Stettin zurück. Die uckermftrkischen Schichten 
stehen wieder mit den südlicheren der Gegend um Berlin (Freien- 
walde, Hermsdorf) in Verbindung und Über die Mark lassen sich 
die Septarientone sowohl nach Osten als auch nach Westen ver- 
folgen und beweisen die weite Ausdehnung der mitteloligocänen See. 

Dagegen ist es in Hinterpommern mit dem Tone spärlich 
bestellt. Jenseits der Oder haben wir die aufgepreßten Massen 
von Finkenwalde, in der Ziegelei von HOkendorf und an mehreren 
Stellen kleinere Flecken in der Buch beide, die wegen des un- 
durchlässigen Bodens durch Quellen (Pulvermühle) gekennzeichnet 
sind. Als Geschiebe wurden mir Septarien von Pjtüz, Karow bei 
Labes und von Polzin bekannt, ebenso von Teredo angebohrtes 
Holz, die zusammen beweisen, daß diese Schicht wenigstens in der 
westlichen Hälfte Hinterpommenis vorhanden war. Die Bohrung 
von Buhnow zeigte von 96 — 151 m einen mächtigen Tonkomplex, 
aus dem eine kleine Septarie nnd bei 142 — 147 m einzelne Fora- 
miuiferen durch Abschlämmen erhalten wurden. Bei Aufnahme von 
Bl. Schönebeck hat £. Picard den blaugrauen Ton der SchOne- 
becker Ziegelei als fraglichen Septarienton angesprochen und zwar, 
weil er anscheinend im Zusammenhange mit Stettiner Sauden auftritt. 

In Belgard wurde Tertiär durch drei Tiefbohrungen am Ge- 
ricbtsgobäu(l(>, am Bahnhof und am Kasemenneubau angetroffen. 
An der ersten Stelle folgte unter 28 m Diluvium eine 43 m mäch- 
tige Serie schwarzer fetter Tone und schwarzer Sande mit Holz 
und darunter noch 17 m blauer fetter Tone mit Septarien. Es 
scheint eine gleiche Bildung wie bei Buhnow zu sein. In EOslin 
besaß in dem Bohrloch auf dem Markte diese Tonschicht 37,45 m, 
sie wecbselte ebenso in der Farbe zwischen hellgrau, braun und 
schwarz und wurde von Glaukonitsand unterteuft. Das Bohr- 
loch auf dem Gollenberge zeigte 38,14 m Mitteloligocän als 
hellgrauen, feinsandigen Ton, in welchem in verschiedener Meng« 
8i)ougiennadeln und marine Diatomeen der Gattungen Meiasirüf 
CyeloteUaf Hyalodiseua, Cosdnodiseus und Pyxiäieuki enthalten 
waren. Das stimmt mit den gleich zu erwälinenden westprenßi- 
schen Schichten überein, logt aber auch eine Beziehung zum Moler 
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nahe, so daß noch eine andere Deutung mOglieh wäre, die mancherlei 
för sich hat. In Pyritz wurde Septarienton unter Dilavium bei 
70 m angetroffen und lieferte große PyritknoUen mit Oktaeder und 
Würfel, auf dem Bahnhofe von Königsberg i. N. konstatierte ihn 
Rottger von 80—100 m. Schließlich hat Keilhaek diese Schicht 
mit Foraminiferen bei Soldin nachgewiesen. — Das ist alles; denn 
die meisten TerüSrtone Hinterponunems mUssen als Miocän auf- 
gefaßt werden. Erst in Westpreußen haben wir wieder große 
Schollen und Anstehendes von Mitteloligocanton bei Danzig (Neu- 
kau), der durch Foraminiferen, Diatomeen und Radiolarien aus- 
gezeichnet ist. Ob im Norden von Hinterpommern oder von Sttdeu 
her die Meeresverbindung mit den westpreußischen Schichten zu 
konstruieren wäre, läßt sieh nicht sagen. 

Die Verbreitung der zweiten, etwas jüugeren Schicht des 
Mitteloligoeäns, der Stettiuer Sande, muß weiter nach Norden 
gereicht und mag dort sogar den Ton als Facies vertreten haben. 
Wie ihr Name andeutet, liegen die zahhreichsten Aufschlüsse wieder 
bei Stettin. Dort ist der intensiv gelbrote Sand im Gegensatz zu 
dem dunklen Ton schon den ersten Beobachtern aufgefallen. Eine 
oben (S. 140) erwähnte Übergangszone verbindet beide Gesteine und 
war 1906 in der Ziegelei von Cavelwisch gut zu sehen. Darüber 
folgt ein geschichteter gelber Quarzsand von ca. 15 m Dicke, aus- 
gezeichnet durch fossihreiche Knollen, Kugeln und brotlaibfOrmige 
Konkretionen. Die wirkliche Mächtigkeit dieser Schicht wurde 
nirgends mit Sicherheit festgestellt; wir wissen nur, daß sie ge- 
ringer ist als beim Ton, und daß nach oben wohl ein sanfter Ülier^ 
gang in die tonstreifigen G-limmersande erfolgt. 

Mit Salzsäure kann man aus den Stettiner Sauden einen ge- 
ringen Kalkgehalt und das färbende Element, das Eisenhydroxyd, 
leicht entfernen. Das übrigbleibende Quarzmaterial hat gleichmäßiges 
Korn, etwa wie die rezenten Ufer- und Dünensande der Kügen- 
schen Küste, und ist ein normaler glimmerreicher Grünsand; denn 
u. d. M. erkennt man viele grüne bis bräunliche GlankonitkOmer 
von runder Form, eckige und runde Quarzkörner in verschiedenen 
Großen und einen beträchtlichen Gehalt an Muskovit, Feldspat, 
Hornblende, Turmalin, Zirkon. Die letztgenannten Mineralien er- 
scheinen bald wie der Muskovit in ansdinlichen, oft regeliimßig be- 
grenzten Blättchen, bald in spUttrigen KOniem und Säutchen. Die 
Qnarze enthalten Trichite, Biotitblattchen, Flüssigkeitsporen usw. 
und erinnern an Bornholmer oder Blekinger Crrnnitquarz. Die 
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Frische der Aoiphibole und Turmaline and ihre relativ gerinpre Ab- 
rollung deuten nicht auf allzu langen Transport, sondern auf Her« 
kunft aus bonachbarten Gin il^- oder Granitterritorien. Der Ton- 
gehalt des Sandes ist minimal. 

In seinen festeren Partien, oder wo er etwas znsammenge- 
l>acken, tritt Kalk als Zement anf und bewirkt dann Engelbildung. 
Diese Kugeln sitzen oft dicht nebeneinander und sind vielfach merk- 
würdig regelmäßig geformt, mitunter aber oval, brotlaibfOnnig und 
fallen ans den Wänden heraus, häufen sich unten an und zeigen 
im Innern meistens irgend einen organischen Best. Sie mfissen 
natürlich als Konkretionen, nicht, wie Behm meinte, der Sand als 
dn Zerset2ungspT0dukt der harten quarzitischen Knollen aufgefaßt 
werden. Am reichsten sind sie an Versteinemngen bei Cavelwisch, 
was keineswegs, wie Keilhack*) anzudeuten scheint, ein neues 
Vorkommen ist, sondern schon seit vier Jahrzehnten ausgebeutet 
■wurde. Der Kalk der Versteinerungen hat das Material zu den 
Kugeln und Konkretionen geliefert. Deshalb pflegen die Fossilien 
im Innern als Steinkerne erhalten und die Kugeln konzentrisch 
sehalig aufgebaut zu sein. Ich habe die festen Knollen von Cavel- 
wisch schleifen lassen und mit Säure behandelt. Das Bindemittel 
der Sandkörner ist Kalk und Eisenkarbonat. Wahrscheinlich haben 
aufgelöste Foranüniferen das Hanptmaterial des Zementes geliefert. 
Als gleichartige rezente Bildung möge an den Foraminiferen- 
sand der Kftste von Bimini und anderer mediterranen Küsten er- 
innert sein. 

Faßt man die ganze Schicht ins Auge, so tritt auch in der 
petrogi-aphischen Beschaffenheit eine außerordentliche Obereinstim- 
mung mit dem Dogger und Callovien der pommerschen Gebiete und 
mit dem Cenoman der östlicheren Landesteile, z. B. Westpreußens, 
hervor. 

DiestT gelbe Sand zeigt sich unterhalb Stettins am Steil- 
aiifalle in allen Zi«'gelgi'uben bis Messenthin. Die tiefen Einschnitte 
der Bahn bei Ziillchow- Frauendorf liegen ganz in dieser Schicht 
und obeji auf ih^m W.irsower Plateau kommt er gleichfalls in den 
Ton- und Sandgi-uben heraus. Dann ist er schön bei Hohen-Zahden 
erschlossen, in der Übergangszone bei Schwennenz und in dürf- 
tigen Kesten bei Liepgarten, Jalznick und Treptow a. Toll, Er 
sclu'int gegen Westen auszukeileu, während er nach Süden in die 

*) Z. d. D. g. 6. 49. 1887. 8its.-Ber. 65. 
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Mark fortsetzt and z. B. bei Freienwalde und Buckow normal auf 
dem Septarientone ruht. 

Seine Fossilführung weicht wenig von der des Liegenden ab, 
so daß Sand und Septarienton zeitlich eng verbunden sind. Der 
reichste Fundpunkt ist z. Z. Cuvehviscb, wo die zum Teil V4 cbm 
messenden Knollen schichtweise Muscheln und Schnecken um' 
schließen. Die gewöhnlichen Arten sind: 

Fuswi mtUUnuleatiu Beyr. Bulla liffiuma L. 

CanHidaria deprexna v. B. Nalica Hanloniemif Pilk. 
Aparrhai.1 speriam S^chL „ Nyitti d'Orb. 

CancdUiria tvnim 8ol. DmtaliutH Kickxii Xyst 
^eurototna ftexnosa Mitnst. „ fissura Desb. 

seabra Phil. Nuada ChadeUi Nyst 

„ denlieulata Saadb. Lyonsia obottU/U Koen. 

„ Sdym d. Kon. Ncaera claca Beyr. 

PeeUn SteUinemis v, Kti6D. FiTtunrulus- ohovatm Lam. 

„ piclu^ Spey. Cyprina roiundaia AI. Br. 

„ permisUix \Wyv. Lomna cintpidata Ag. 

Die fTPsjtaltenen IMattcu tragen iiuistciis Xafica-, Nucula-j 
BuUa-y DentnÜmn- XvWw iiiid Fmus muttisidcahis in zahlreichen 
Individncii auf ihrrr ( )lit'rfla( li('; manche sind i)edeckt mit Otolithen 
V(tii Fisclu'ii. Haifis( liziihne und -Wirliel, Fischschuppen und Kopf- 
knochen biMiliachtet man stets, gelegentlich, meistens als Zentrum 
von Kugeln Hrachyurenresto und Echinopatagns Hofmanni Goldf. 
Die Leda Deshayesiana, ein großer Teil der Fusits und anderer 
Arten des Sc ptai iontones fehlen, ehenso alle eigentlichen Litoral- 
formen wie Fatella, Ostrea, Baianus, Lithothamnium. Ganz flach 
kann also die Facies des Meeres nicht gewesen sein, vielmehr deutet 
alles darauf, daß der Stettiner Sand in ca. lUO m Tiefe ahgesetzt 
wurde. Auffallend ist die Seltenheit von Cerithium, Ringicula und 
der Cythereiden; spärlich .sind auch Panopapn, Psanimobia, SoleUf 
Tellinaj welche aber in den PvTitzer Geschieben häufigen* werden, 
also an dieser Stelle wohl nur keinen ihnen zusagenden Boden 
hatten. Große Stücke gelben, faserigen, halbverkieselten, fossilen 
Holzes erhielt ich mehrfach von ZUllchow. 

Auch diese fjtettiner Saude haben eine bedeutende Erosion zur 
Diluvialzeit erfahren und einen nicht unerheblichen Beitrag zur 
Sandmasse des norddeutschen Diluviums geliefert, zusannnen mit 
dem jüngeren Tertiär. Darin gebe ich Keilhack') vollständig 

'} über die Herkunft der glazialen Sande Norddeutschlaads. Z. d. D. g. G. 
48. 1806. 229—987. 
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Rpcht, niöclite aber zur Ei^räiizung^ hinzufügen, daB dii* Scptarien- 
toiu' wahrsclieinlich in gleicher Weise für die Kiitstflmiig- dex Ge- 
schii'lH'iuprg'els und der vorponinierschen, am liaff p'lcfreiuMi 'l'oii- 
la^^er und -Gründe von geiK'tischt'r Hcdcutuntr wai-cu. vor allmi 
liit die l^ekernrnnder, Dncherower und Aukianu r, mehrere (^uadrat- 
nieilen hcdeckeiulcn Tomner^rel. 

Aus den leicht zersturlmren Sunden sind die härteren Kn^ndn 
herausofewa.sc lieii und als Piluvialgeschielie verschleppt worden, so 
daii deren Veiteilung' wieder Kiukschlllsse auf die nrsj)ri"uitrli<'he 
Ausdelinunfr dieser Schicht erlaubt. Derart wurden Stettiner Knu:(dn 
eiuzehi auf Hilgen gefunden (vergl. S. 137 ), auf der Greifswalder Oie, 
bei Greifswald und Ranzin, ferner auf der Tnsel (-iristow mit Fksus 
nu(Ui.siifmtu3, bei Pyritz und in der Nenmark und l)ei (ireiffenberg 
in der I ckerniarck. Zu Tausenden \vai«'n sie in dem interglazialeu 
Kiese von .Taf*:ert<)w Ixd I'tdzin ein^^eljettet und haben dort treff- 
liche Versteinerunjren ^'liefert, von denen hier Brarliynren. Rippe 
von Halitherium und grolie Psammobien und Soleiiiden erwähnt 
seien. Dies muß sich fistlirli wiederholen; denn solche Ku<relu 
wurden mir aus Rumnielsburg vorgelegt, sind beschrieben aus 
Marienwerder und aus Posen. Nach freundlicher Mitteilung von 
Herrn Dr. Klose stellen sie sich in Kiesgruben des Kreises 
Schlochau in vielen Exemplaren ein. Das alles beweist eine ur- 
sprüngliche weite Verbreitung m ilinterpommern und in den Meeres- 
abschnitten östlich der Oderbucht bis etwa zur Danziger Ihn hi iiui. 
Damit harmoniert das Resultat der Kösliner Rohrung, die von 
57.85—68,25 m Tiefe ..rötlich brauneu Sand mit Glaukonit und 
mit Septarien und Steinkirnen von Fusus multisulcatiis'" durch- 
sunken hat. K. Picard entdeckte typischen Stettiner Sand mit 
den ivugeln am Voßberg bei Beweringen auf Blatt Schönebeck in 
der Nähe von Freieuwalde. Obwohl nur Hohlformen und Stein- 
kerne vorlagen, ist fast die gesamte P\iuna \ on Cavelwisch wieder- 
gefunden. Die Sande stehen dort überall mit Qiiarzsanden in Ver- 
bindung, vermutlich Oberoligocän. 

Außerdem beschrieb O. Schneider vor einigen Monaten ein 
Vorkommen von mitteloligocänem Sandstein aus der Gegend von 
Ristow und Zarnefanz, südl. von Belgard. An dem Rande der 
gegen das Persantetal vorstotieuden Hochflächen stehen braune, 
eisenschüssige Schichten zutage mit Kugeln und Konkretionen und 
einigen typischen Fossilien der Stettiiier Sande. Dagegen fehlt 
StPttiner Sand in Mecklenburg; das Meer war dort tiefer, was schon 
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aus (lein Vorkommen von marinem Oberoligocäu und Miocäu her- 
vorgreht. Daraus möchte icli schließen, daß die Heimat dieser Sande 
im Norden und Nordosten lag, und daß diese Facies erst<^ns eine 
Hekorrenz der uuteroligocänen äandablagernng darstellt und zwei- 
tens wie diese in flacherem Wasser, in einem durch beginnende 
H( bnng seichteren Meere abgesetzt wurde. So schieben sie sich 
sachte gegen Sl\den und Südosten vor, verdrangen dort die Ton- 
fades und gehen in Pommern kingsam in die tonstreifigen Glimmer- 
sande Uber. 

Erst Berendt erklärte, daß die weißen Glimraersande, 
welche bei Stettin den gelben Sand bedecken und die BrnuTikoliIcm- 
lagen uuterteufen, dem Oberoligocäu angehören. Sie sind Äqui- 
valente von Schichten, welche schon in Mecklenburg und in der 
Mark besser, vor allem fossilführeud ausgebildet sind und sich dann 
durch Nonlwostdeutschland weithin verfolgen lassen. Nach E. Öei- 
nitz sind sie die Muttergesteine der in Mecklenburg weit ver^ 
l»reiteten ^Sternberger Kuchen'" mit ihrer reichen Fauna; in den 
Berliner Bohrlöchern wurden sie gleichfalls mit Fossilien beobachtet 
und sind deshalb leichter abtrennbar. In Pommern beschränken sie 
sich vorwiegend auf die Stettiner (regend, WO das Tertiär sichtbar 
wird. Vorhanden dürften sie auch sonst sein, aber, da sie weniger 
kenntlich als die Stettiner Sande und der Septarienton, werden sie 
bei Bohrungen oft unter den Bezeichnungen „Ton und Sand", 
„Triel)sand'*, ..schlammiger Sand"* usw. angeführt und lassen sich 
ohne Einsicht in die Proben kaum identifizieren. Außerdem hat 
die glaziale Denudation sie arg mitgenommen. 

Bei Stettin besteht dieser Komplex aus mächtigen Bänken 
eines weißm (^uarasandes mit vielen hellen, glänzenden Muskovit- 
blattchen. in manchen Aufschlüssen wechsellagem dieselben mit 
zahlreichen regelmäßigen, dünnen gi'aueii Tonlagen, 80 daß eine deut- 
liclic S( hichtung und eine baumkuchenartige Flamnmng resultiert wie 
bei ZüUchow und Neuendorf. PVrner sind sie mir von Hohen- 
Zahden bekannt geworden und sollen nach den Aufnahmen auch 
auf den Blättern Kreckow und ('olbitzow an mehreren, räumlich 
sehr beschränkten Stellen auf dem Septarientone ruhen (Ladenthin, 
Schmellenthin, Falkenthal bei Stöwen, femer auf den Blättern Alt- 
Damm und Podejuch). Am besten erschlossen sind sie jedenfalls 
in der Ziegelei von Hohen-Zahden am Oderufer und bilden dort 
eine zusammengestauchte, 60 m dicke Masse, die als Kuppe im Di- 
luvium steckt und von Septarienton unterlagert ist. Das streifen- 
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weise Aiiftietoii der grelbeu Stottiiipr Sinul«' au der Seite über dem 
Tone yyigt, dati die Lnj^enm^ jedenfalls p'^tHrt und durch Aus- 
pressen des Tones nm-ep'liiiiinipr pfewordeii ist. Ein Profil dieser 
Sande, welch»' auf 'Wm la«i-eru und eine .Streifuug durch rote und 
jrelhe Schichten besitzen, ^•ab Wabnschaffe'): ein ähnliches be- 
obachtete ich bei Kratzwiek, wo in den linsenarti<ren Streifen kleine, 
flache braune K(»iikretionen la^^-en, die wesentlich toniger und weicher 
sind als die aus dem Stettiner Sand. Mehrfach sind diese Samh' 
in den Krläuternne-fn z. «reol. Spez.-Karte als Mergelsaude bezeich- 
uet, w'ogfegren ihr y:enü{j:er Kalkirehalt spricht. 

Die petrographische l iiiersucliung ergrab, daß die fast kalk- 
freien Sande eine Menpfc leicht abschlänimbarer, z. T. als feiner 
Staub we<j: blas barer Mnskovititliittchcn enthalten und von durchaus 
gleichniäüigem, feinem Konu' sind. Diese Eigenschaften wurden 
in den analytischen Abschnitten (h'r Krläuternngen m den Karten- 
bliiltern (h'r Stettiner (Jegend elieutails an<refülirt und zwar nach 
den Untersuchungen von G. Gagel an l^ioben von Stolzenhagen 
bei Stettin Der Tongehalt ist gering, so dali die Sande Idse sind 
und zur Flugsaudbildung neigen. V. d. M. ers( heim n die (^uarz- 
körner hell, farblos, ebenso die Glimmer, und geinen<i:i mit einer 
geringen Zahl von Glaukonitkörnchen, die wahrsciieiulicli den von 
Gagel gefundenen Gehalt an Eisenoxyd (1,592 %), Kalkerde 
((>,124"/o) und >fagnesia (0,203 "/„) bedingen. Gep-enüher dem 
Stettiner .Sande ist der Glaukonit spärlicher, der Muskuvit reich- 
licher, das Korn feiner und der Kisengelialt außerordentlich viel 
geringer. Andeie Mineralien konnte ich nicht beobachten, jeden- 
falls sind sie selt^^ner als in den nntertenb'nden Sauden. — Als 
einziges Fossil wäre ein ö mm messender Fischrabel zu iieuueu, 
den Gagel beim Abschlämmen fand. 

T>ie Fra<ie, wie man sich die Kntstehnng dieser Schichten er- 
klären soll, muß vorläufi<r offen bleiben. Ks gibt kein Mittel fest- 
zustellen, wie und worin die Sande abg» lagert wurden. Sie gleichen 
oft den feinen Flußablagerungen eines groben Stromes nahe seiner 
Mündung, besonders da si<» piw so regelmäßige Schichtung und 
Streifnng verschiedenen Materials zeigen. Die zahlreichen Musko\ ite 
sind sicher eingeschwemmt, nicht autigen, weil sie stets zerbrochen 
erscheinen. Ilire gi'oUe Menge deutet jedeufaihi auf ein weites, 

') Erltoter, f. geol. 8pei.*KBrte. Bl. Fodejaclt. Lief. 67. Oradsbüi. 89. 

Nr. m, S. 17. 

Ö Ibid. Aaaljrtitcbes & 12 n. 13. 
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kristallinos. foldspathaltige Gostoino nnifassenclfs Arral hin imd di«? 
Lage der ISaiide zwischen dem marinen Nivrau und den 8üÜ\vasser- 
bilduugen des Miocäiis auf ein weiteres Vorrücken des Strandes 
gegen Siidon und Südosten, also eine Fortsetzung der Boden- 
beweguiiiJ:«'!! und Küstenverschiebung, die am Sthiuß des unteren 
Mitteloli<roräii8 bcfroniion hatte. Das Ufer und Festland müssen 
jedenfalls im Norden und Nordosten <r»'su('ht werden, das Meer im 
Siiden und Westen (Mecklenl>urp). Kine Zunahnic der Korii^rrölie 
der Sande und ein Verdränfren der ( ilinuner dun li Kaolin, die viel- 
leicht allniiUilich eintraten, fühn-n von diesen oheruligocänen Schich- 
ten zum jüngsten ponimorscheii 'l'ertiär, zum Miocäii. Daher lierrseht 
bei den geologischen Aufnahmen eine gewisse l'nsicheiheit in der 
Altersbezeichnung. Vielfach sind solche Sande zum Miocäa gestellt, 
wo es sich offenbar um Oberoligocän handelt. 

Die wenigen Punkte außorhalb der Stettiner (iegend und der 
Grenzzone gegen die IVkerniark. wo wir diese Glimmersande noch 
nachzuweisen vermögen, sind: die Hlumsche Zicffclei bei Liep- 
garten, die Treptower Ziegelei, die (le^tMid von Bistow \\u<\ 
Zarnefanz, S. von Bel<rard und das Kttsliner Hohilodi. Konkre- 
tionen aus diesen Schichten traf ich iu der Kiesgiube zu .Tasrcrtow 
bei Polzin als Bestandteile des iiiter«rlazialen Kieses; ähnliche Dinge 
beschreiben O. Schneider von liistow und E. Picard von Beve- 
ringen bei Schönebeck, rmirehitrerte Glinimersande können flie 
bei Binz auf Rügen unterhalb des .la^-dschlosses hei (h-r Anhi^o? 
des Wasserwerkes erbohrten tieferen Schiciiteii sein. Die uefdoiri- 
schc Kartierung Hinterporamerns i^ird sie zweifellos noch au vielen 
Puiikteu feststellen. 

c) Miocän. 

Im Miociin ist die See aus Pom»)!ern verseiiwunden. Dafür 
entfaltet sich ein sehr wechselvolles I^ihl verschiedenart irrster Strand- 
lind Deltasedinieiit»'. die im p'oliiMi und iranzen. ahireselien natür- 
lich von den umrinen Fossilien. di'U Uferhihluniren des skandinavi- 
schen Lias und (h^m Wealden gleichen, ^'oul Norden und Nordosten 
her hal)en sieh diese Schnttmassen innner weiter »refren Südosten, 
Süden und schlielilich ireiren Westen nach Holstein (Sylt) vortre- 
schnhen. In Mecklenluir^- bestand anfangs noch Meer, in Ibdsteiii 
haben wir die Schichten des H<dsteiner Gesteins und den (ilimmei'- 
ton mit iln-er marinen Fauna, bis schlielilich auch (h)rt die (^uaiv.- 
kiese eindringeu. Walirscheiulich erstreckte sich von der L ntereibe 
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in dorn f^Tciclu' der Oder — Weichsel niedoriinp: eine Rinne nach 
Osten, weiche für die ininier weiter nach Süth n vt iiäiigerten skan- 
dinavischen Flüsse den A\)lauf<ri*aben dai*stellte. So verschmelzen 
die jMinHuersch-westpreuÜiselien Miocänsediniente einerseits mit denen 
in der i*roviuz Posen, und es reicht andererseits vou 8tettiu aus 
die Braunkohleuhilüung bis in die Mark hinein. 

Die (resteine des Miocäns sind teils weiüe, tonij^e oder 
glininieiTeiche Sande (,,F()rmsande"), teils weiße, kaolinreiche Quarz- 
kiese, teils fette, dunkle, braun oder blau frefärbte Tone und schließ- 
lich .sandige bis feste nrannkohlenfhHze, die in verschiedenster 
Weise ein<relag:ert sind und mit den ersterea abwechseln. Eine ge- 
naue Giiedening des poiiiuierschen und westpreußischeii Miocäns 
ist hisln-r noch nicht durchführbar <rewesen. weil es an Versteine- 
rungen und zusammenhängenden Aufschliisseii fehh. Selbst in den 
Kohlenflötzen trifft man nie auf erkeniibn?»' Pflanzen, und von 
Säugetieren, welche die eigentlichen Leitforim n des jüngeren Tertiärs 
sind, haben wir nicht ein einziges Stück entdeckt. Ks ist deshalb 
nicht ausge.schlossen. daß ein Teil dieser Schichten bis in das Plio- 
cän hinaufreicht und die Braunkohlen keineswegs alle als gleich- 
altrig zu hetr.ichten sind. Als jüngstes Tertiär war dieser lockere 
Kitmi)lex üesuii N rs stark der glazialen Krtision preisLr»'ü:ehen. und 
was wir in Ptuiiiiiern an der Obecfläche sehen, iltirfteii alles ver- 
schleppte, ausgestauciile oder zeri i-^-^ Mse Fetzt-n sein, aus denen 
ein rieht i<res l^rofil gar nicht zusaiinnenznstellen ist. Aus di«'sem 
(Trunde halten die FTötze nie an, sondern brechen bald ab, ver- 
di'ücken sich oder nehmen sonderbare Lagerungsfornien an. 

Das auffallendste Merkmal des Miocäns sind die weißen Quarz- 
kiese. .Selbst in kleinen Flecken uiachen sie sich in dem Diluvium 
bemerkbar durch die zahllosen Milch()uarze und den unfruchtbaren 
iioden. Wo diese Schicht nicht direkt au die Oberfläche tritt, z.B. 
an der Westseite des (Htlleiiberires bei Köslin, stecken die Diluvial- 
sande und Kiese voll von diesem Material, das in außerordentlich 
bedeutt'nder Masse den Mergeln und Sauden jünjrerer Zeit l»eiire- 
mengt sein muß. Bald feiner, bald giober brandig, enthalten diese 
Scliichten mehr oder minder helleji. gell»liclieii bis weiligi'auen Ton, 
der ganz au Kaolin erinnert und Schnüre oder Nester und Klumpen 
bildet, bisweilen von gi'oßer lieiiiheit. ( bei iiuUschichtung macht 
sich in diesen Kieslagen fast immer heiuerkliar luitl deut<'t auf Ab- 
satz aus Wasser mit wechselnder Flußgeschwindigkeit hin. Die 
Kie.sel sind stets abgerollt, bisweilen von idealer eiförmiger oder 
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rund*'!- (ie^talt, selten von mehr als Bohne iigiülie. Die HauiUmasse 
ist Milcluiuarz oder gremeiiier Qnarz, untergeordnet kommen dunkel- 
graue l>is srhwarze Kiesclsciiiefcistneke vor oder gelblich bis röt- 
lich pt ! n l if Kiesel. An iiu liicrrn 8tellen zeigte sich eine sehr 
cliarakliTisiisriit' Ht'iint*ii(^-uii<r von «'iLTciiartip zerfressenen, schwarzen 
oder braunen, schlarkt- iiälinlichen Triiimiieni. Diesellieii lialicii sich 
durcli die von Klose und mir vorgenoniniencn näheren l at^r- 
snclmiH/en als verkieselte silurische Reste ergeben, als Eutkalkungs- 
rurkstande aus Lyekiiolmer oder Horkholnier Kieselkalken. Stiel- 
glieder von Krinoiden, kleine Kdrallenstüeke (Monticulipora, Favo- 
siies), HiTozoen und Bracliit»|M»den lassen sich in manchen Sand- 
gruben (Neddeniin, Briest nördl. V. An^^erinünde) leicht zusammen- 
brin<!:en, ktMtiinen auch hei Danzig vor, fehlen indessen in der 
Stettiuer Gegeiid, so daß die (^uarzkiese verschiedener (-lebiete 
immerhin ungleichen Urspruug haben müssen oder versciiiedeneu 
Alters sind. 

Diese ganz ka Ik freien t^uarzkiese werden \ « iileu hfalls kalk- 
freieu, hellen, oft recht glimm erreichen Sauden begleitet. Die 
Korngröße wechselt von ziemlich gi'obem Material bis zu feinstem 
Staub, ist aber in den einzelnen Lagen konstaut, wodurch eine 
deutliche Schichtung hervorgerufen wird. Mitunter dient weißer, 
an anderen Stellen eine schwache Beimengung von dunklem Ton 
oder Letten als Bindemittel. Spielt als solches humose oder lutu- 
nunose Substanz eine K(dle. so werden die Sande hriiunlich, da alle 
Körner nnt einer braunen iiüUe iibejzogen sind, l'iiter dem Mikro- 
skop erscheinen die Krtrner vielfach eckig, dreikantig oder stengli<r, 
als ob sie in der Nälie der Entuahuiestelle oder, durch gi'oße 
Wassermasseu rasch vertrieben, abgelagert wären. 

Die Sande wechsellageru mit braujien oder grauen kalk freien 
Letten und Tonen. Diese sind fein, oft glimmerlialtig, fett oder 
durch Sand fnagerer. Ks schlief*'!! sich die Tone zu mächt i<i-eiTn 
Lagen zusammen uinl solche enthalten dann die Kohlenstreifen 
oder FlTitze. Die 'IVn«' l)ergen ziemlich viel Schweftd<'isen, welches 
an der Luft sich in «rellie Misy-artige, erdige Massen umsetzt, tte- 
iegeutUch entsteht Gips, aber selten, da ja Kalk felilt oder nur iu 
geringer Meuge vorljatuleu ist. Vereinzelt sind Toueiseusteiii- 
konkret innen beobacht et . 

Die Kohlen sind ty|)ische Brnunkohleu, nuusteus erdiir. braun- 
schwarz und geben in Äther und Alkoh(d reicliHch eine lösliche In'aune 
Substanz ab. Seiten sind festere Stucke, die augeblicli bei Schelliu 
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ein Flötz zusamnieusetzon. Mengt sich die erdige Kohle niit dem 
Tone, so entstellen Aluuntone mit ullerlei Ausl)lühiin«r<'ii. 

Die Mäclitigkeit der kaum nnshaltenden Plötze ist gt riii^, von 
wenigen Dezimetern bis Ilucliiitt iis 2 m. Wurde bei Boliniiiiren 
niehi- p'fiinden, so benüit dies meistens auf <rlazialer Zusanunen- 
stamliun^' (xler darauf, dati das Bolirloch ein anfp i ichtetes schmales 
Flötz scliicf durchsuuken hat. Bei Lanenbiir^ soll Pyropissit 
beobachtet sein. Wie viel Flötze etwa in Pomiiieru übereinander 
rnhen, wissen wir nicht. Manche Aufschlüsse und Bolrrunircii 
lial)en deren zwei ergeben; im l»enachbarten Westpreuüeu kommeu 
lokal anscheinend drei vor, zwei jedenfalls. Dort ist die Kohle 
abbaufähiger als in unserer IM i »vi uz und wird es um so nielir, 
je weiter wir von dor ponimersclieii (Treiize gegen Tuchel, Könitz 
nach Posen hinüliei w andern. Füi- lul^ Mud besonders wichtiir die 
hart an der Grenze auftretenden Braunkohlen von Rixlu»ft und 
Chlapau mit 2 — M F^lötzen, weil aus einem derselben eine reiche, 
von (). Heer') Iwsclinebene Flora stammt. Heer zeigte, daß 
25 Arten mit dem Miucän des NiecitTrheins. Ki mit dem der Wetterau 
übereinstimmen und sprach sicli daher flu ein untermitxanes Aller 
dieser Rixliofter Kohlen aus. Unter den 118 .\rten sind mehrere 
z. B. die Laurineen, die auf ein wärmeres Klima hinzei<reu. wie 
e»< heute am Mitteinieer herrs( i)t. Wir dürfen dies wuld ohne 
!' fieiiken auf Po?nm«^rn überti ai;« ii. Dort sind bisher nur bei 
.lersliöft Pflanzen gefunden, sonst allein Hölzer in verkieseltem 
Zustande und allerlei Wurzelreste beoliaclitet, welche als Höhlungen 
mit r(»lien Abdrücken in Brannkohlequarziten sto cken. Hei Zackenziu 
soll eine miocäne Trapa ( Wassernuß-) Frueht gefunden sein. Die 
llidzer kommeu als Geschiebe meistens lo.se vor und haben ilu" 
Analogon in dem stattlichen, bei Danzig in den Miocänsandeu ent- 
deckten CHj>rcssuin.ri//on-Stiimm. Auch den Quarzilcn Pommerns ent- 
sprechen anst.'liendf Hiinke am NO.-Abhange des Karlsberges bei 
Oliva. Lei«ler sind sie im Sehichtenx ei bande in Pommern nicht nach- 
gewiesen. Immer handelt es .sich um lose lUiieke, die bei Fiuken- 
wald«' z\\is(lirn Kividr und Septarientou lairen und daher von 
l'.i i rndi und Wall iischaffe für unteroligocan gehalten werden, 
wniivot II ieli mich seiner Zeit ausgesprochen habe. Diese (^uarzite 
eisciieinen als stattlidie bis cbm gioÜi' Knollen von rauher, 

') Miocäae baltische Jblora. Beitr. z. Natorkuadc Preufieos. Königsberg 
1869. 10 -45. 30 Taf. 
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löcheriger Oberfläche, haheii auf frischein Bruche eine blaugraue 
F'arl)e und sind vuu p-iialUlen schwarzbraniH ii Pflaii/.onwurzeln 
durchzogen. Verwittert werden sie hcllrr, und di»' t>i liaiiisdicn 
Reste macheu Iloljhüüineii IMatz. Ihr Hiiuh'iuittt'l ist krypto- 
kristalliner Quarz, der nebst etwas Tdiisulistanz den Sand ver- 
kittete und die Kf^rner niituntei zu KrLstiiUea regeuLiierte. 

Die Mächt i^^krit des Miociins muß reclit bedeutend sein. 
Bi'i Laiigfulir (Vorstadt von Danzig) wird es auf 128 in geschützt 
und ist 116 m stark durch ein Bohrloch erschlossen. In l{ii<r»'n- 
walde hat man es 50 m, in Greifcnlu rg Pomm. b«) ni, in Wier- 
schutzin 42 m angebohrt, oliiie es zu durchteufen. 

Man hat mehrfach versucht, wie ini [(dgendeu zu erwähnen 
sein wird, die liraunkohleu abzubauen, in iUt Hegel vergeblich. 
Dagegen dienen die Quarzkiese von Poch-juch zur Herstellung treff- 
licher Chaniottesteiue uud die Tone ati nieiirereu .Stelleu als Ziegel- 
material. 

Die Verbreitung des Miociins in Poiiuiiern ist i*echt ungleich. 
In Vdrporninern haben wir nur Spuren, während östlich der Oder 
der tiefere l'ntergi'und von Stettin l)is Lauenburg mehr oder weniger 
aus diesen Schichten bestehen wird. Daß an solcher Verschieden- 
heit tun die glaziale Erosion die Schuld trägt, schliefen wir ans 
der \ erst reuung der meiste!» (^uarzkiese in allen Teilen des vor- 
poninierschen Diluviums, ferner daraus, daß ganz ähnliche Schichten 
bis nach Sylt in Fetzen vorlianden sind und sich in düthuid wieder 
zu ausgedehnteren Komplexen zusammen schließen. Ganz ver- 
einzelt stößt man auf Rügen und nördlich der Ha tT/j iie auf Braun- 
kohlencjuarzite, (h-ren ich nur 4 oder 5 Stück keuue ^Sagard, 
Zarrenthin bei Jarmeii, WietNlot k hei Horkeufriedej. 

Typisclie liraunkohlenbildungen setzen erst in der Zone l'cker- 
niimde-Treptow a. Toll. ein. An den Gehängen des To 1 le nsei tales 
beoi)achtete ich viel halbumgelagerten (üiminer.sand am "Wege narli 
Klatzow, Alauuioue in der Ziegelei hei der Stadt Tn |»tuu umer 
dem Geschiehemergel. Hei Neddeniin sind an dem östlichen Tal- 
rande die Quaizkiese und (iiimniersande in großer Grube typisch 
erschlossen und von mir eingehend hesciirielu n. Andere Anbrüche 
liegen gegen Neubrandenburu und am nördlichen (iehiinge des 
Datzetales. Verkieseltes H(dz wird dort viel in den Kiesgi uIm h ge- 
funden, Ahumtone in der Ziegelei des Galgenberges, und die Tal- 
kreiizung ist mit diluvial umgelagerten Miocänsanden ca. b(> m 
hoch aufgefüllt. Die verschiedeneu kleiuen Kohleuflötze Inn Neu- 



Digitized by Google 



— I(j0 — 



strelHz, die Braankohlensande, die Reichelt in 100 m Tiefe bei 
Ffirstenwerder erbolirte, stellen die Verbindung mit den märkischen 
Formatious^liedern dar. Dürftige Beste von Quarzkies erblickt 
man bei Liepgarten in den Tongruben, am Gehänge der dila- 
vialen Haffterrasse aswischen Friedland, Jatznick nnd Pasewalk. 
Nach den geologischen Aufnahmen haben wir c^uarzkies bei BOpers- 
dorf, 8&dlich ?on Prenzlan, in steiler Stellung am Westufer des 
Uekersees und unter jener Stadt in 60 m* Tiefe (EriSuter. zu Bl. 
Bietikow 6rd.-Abt. 28, Nr. 46, 1896, pag. 3). Schon sind die 
Aufschlüsse im Oberoligocän und Miocän zwischen Greifenberg i. 
Uckerm. und Angermilnde. Zn diesem uckerro&rkischen Vorkommen 
gehört auch die Sandgrube von Briest am Welsetal (Erläuter. Bi. 
Passow. Grd.-Abt. 28, Nr. 53, 1899, pag. 6), die Heim Klose 
reiches Material znr Bestimmung der silnrisehen Einschlfisse lieferte. 

Zwischen Löckaitz und Stettin wurde bei erstem Orte weißer 
Sand mit Braunkohle ()6~7o m, hei Ramin schon 28—32 m uuter 
Tag erbolirt. Zwischen der Station nnd dem ( )rtr Stöwen erblickt 
man inw r> m liohes Profil mit Quurzkiesen, weißi'ii Sauden und einer 
kohlt'iialtigen Bank. Das Ganze fällt gegen NNW. nnd ist am 
westlichen Entb' verrutscht. Kleine Miocünfb cken zeigen sich hei 
WarsüW, Frauendorf, Stol/.enliaa'on nüi'dlich von Stettin als 
Reste einer zusammenhängenden Decke auf dem älteren Tertiär. 
Oderaufwärts ist von Hoheu-Zahden das Auftreten zalilieicher 
Quai*zitknollen mit Wnrzelresten zu erwähnen, die vollstämlig an 
die Finkeuwaldener Knolleusleine erinnern. Dies Vorkommen wai 
schon V. d. Borne') und Behm bekannt und liegt siidhch vuu 
dem Wepre, der in der Verlängerung der Hohen -Zahdein r Dorf- 
stralie zur oder lünabführt, und im Tale nordöstlich vom V<jrw(rk 
Wilhehiishrdie. Ich stimme mit der Äußernng in den Erläuterun- 
gen zu \)\. ("olhitzow überein, dali es doit wahrscheinlich Aus- 
waseliungsrl'ukstände sind, die aber nicht wie hei Finkenwalde 
unter, sondern über dem Septarienton liegen und ur.sprünglich aus 
dem Miocän herriUnen, worauf vor allem der beträchtliche Gehalt 
an weilien Kieseln in den Äckern am Talrande und in manchen 
Diluvial.seliichten hinweist. Einen .sehr grolien Block sali icli ferner 
iu einer Mauer hei Salzow. SO. von Löcknitz. Aulierdem sind '" i 
Hohen-Zahden zwei HraunkohlenflfUze voji 1.") und 5 V\\\S Dick-- 
uui Ostewde des Dorfes konstatiert, die durch 5' schwarzen Sandes 



') Zeitscbr. d. Deutsch, geolog. Gesellscb. IX. 18ö7. 49G. 
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getrennt waren» w elcher augenscbeiulicU eine dem i:>tttwener Sande 
analoge Bildung darstellt'). 

Am bekanntesten ist das Mlocän bei Podejnch am rechten 
Odemferf Zahden scfarftg gegenüber, v. d. Borne, Bebm» Giebel- 
bansen, Remels, Plettner haben sich damit beschäftigt nnd 
neuerdings F. Wahn schaffe (£rläater. z. Bl. Podejucb), Hier 
mOge angeführt sein, was ich in der Grube oberhalb der Bahn- 
station Yor einigen Jahren sah. Von unten nach oben folgten 
aufeinander: 

Fette schwarze Tone 

Braunkohlenfldtz 

Graae Sande mit Misy 

Grande (weifle QaankieMl mit Kaolin) 

Toa mit Brauikdile 

Weiße feine Sande 

Qrobe Onuide mit w«ifi«i Qummk nad KkMlMhi«(«ni. 
Möglicherweise setzt der StOwener Aufschluß dies Profil nach 
oben hin fort. Die Kohle ist mulmig, erdig, die Misy-Massen sind 
erdig und hellgelb, zweifellos aus Eisenkiesknollen entstanden. Die 
oberen Kieslagen führen meistens größere GerOUe, als bei Sttfwen 
und Zahden. Die Kieselschiefer sind von weißen Quarzadem durch- 
zogen, makroskopisch dicht und einheitlich, oft aber deutlich sdiiefrig 
nnd spalten leidit nach Jenen Kloftflächen. Die weißen Quarze 
sind immer gerundet, die Kieselschiefer häufig eckig oder nur 
kantengemndet, meistens auch großer als die ersten. 

Au diesem rechten Odergehänge hat man die Braunkohle teils 
näher untersucht, teila wirklich ausgebeutet. Auf der Hutung 
„Gottesgnade" bei Podejnch sind unter 1 m Diluvium gefunden: 



Letten mit bUnem Mergel 3,85 m 

, 1,30 , 

Kohlige Snbetani 0,10 „ 

Sand 1,65 

Kohlige Snhfttanz 0,Uö ^ 

Letten mit Septuiea und braanem, durch Kohle 

gdirbtem Sande 3,55 „ 

BrannkeUe . 8,10 „ 



18,00 m 

Bei regelmäßigen Lagerungsverhältnissen wttrde eine Miocän- 
lage von 18 Metern vorliegen; da die Schichten 45*^ SO. einfallen, 
reduziert sie sich auf 12,5 m, stellt außerdem wohl eine Falte dar. 

') Berendt, Zeitechr. d. Denteeb. geolog. Geaellach. 38. 1886. 263. 
Oeaek«, PommMii. || 
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Tm FtindschacUt der Mutuug „Nordstern " bei Fiiikenwalde 



wurden duR'lit« nft: 

Gelber S^iind t . . 5,55 m 

Grauer Letten 4.20 ^ 

Schwarzer Letten und Formsand 2,46 „ 

Braunkolil« , . S^80 , 



21,00 m 

woraus sich die nraniikohkiiforiuatioii zu t twa 15,45 ni ertribt. Das 
Flötz bildet einen Sattel, der nach Norden und Süden unter 25 
bis 30" einfäUt. 

Bei Finkenwaldc besteht noch lifute ein StoUt ii, aus dfiii fiir 
die Zement fal)rik ..St<»rn" fj^eleg-^ntlich eine iiuihiiig«' scliwärzlirlir 
Braunkohle jr<*fr»i-(lrrt wird. IMc starke Aliti-;ifrm)«i: derarti^rrr 
KohlenflötZf pi'üL^t sich in (ler sclii<-l)tfönuig'eu Hciincii^unc: iTdiir^T 
Kohle odor fcstfi'cr Stlu kc zu den mächt II""!'!! intcrirlaziahMi Saiuh-ii, 
wie sie in der N.-Wand der Kreichgrube des ^iStern" ei*schlussen 
sind, deutlich aus-. Dort stößt man auch auf der Sole unter Si'p- 
tarientoii auf Nest er des Quarzkiosps und Ahiuiit(MU's, ferner liegen 
dort auf der Kreide die riesi<reii „Knollensti'iiie'" (b's Hrauiikohlen- 
(juarzites. QunrzsniKb- werden sichtbar bei Colow, und ein KolUen- 
fiötz ist bei Binow angetroffen. 

An der Stettin -Pyritzer Chaussee ist an der Kellerbecker 
Mühle and bei Jeseritz der Formsand mit fast horizontaler La- 
gerung^ entblößt, und man hat im Fundbohrloch der Mntong „Gott- 



vertrant** daselbst gefanden; 

Grauer Sand 0,aO m 

WeiAcr Glinunersand 0,25 „ 

Brauner Ton mit Sand 0,:^ „ 

Kohle 0,03 „ 

Brauner Ton mit Sand und Glimmer . . . 1,00 „ 

Weifier Glimmersand „ 

Brauner Ton mit Sand und Glimmer . . . 5,52 „ 

Braunkohle 0,80 « 

Formsand 1,00 „ 

Prannfr Ton und Glimmersand 1,90 „ 

Braunkohle (nicht durchteoft) .... . « 3,25 „ 

16,55 TT) 



sodali sich die Mächtigkeit der Hraunkohlenforniation zu mindestens 
16,5 m ergibt. — An dersell)en Chaussee findet sich am Gerichts- 
l)erge bei Neu mark weißer GUmmersand. 200 Schritt südlich 
vom Dorfe tritt der Formsand zutage, und in dem benachbarten 
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Dorfe Leine soll beim Brunnengrabeii in 30—40 Fuß Tiefe (ca. 
10—13 m) ein Brannkohlenflötz gefunden worden sein. 

Der Abban dieser Kohle bat längst anfgebOrt, doch mag hier 
eine vor 30 Jahren erfolgte Zusammenstellung eingeffigt werden^ 
die ganz instruktiv ist^). 

„Im Beg.-Bez. Stettin, Kreis Oreifenhagen bestand 1871 ein 
Braunkoblenwerk mit 18 Arbeitern, dessen Forderung S3568 Ztr. 
mit Unkosten Ton 1178 Thlr. betrug. Alles wurde abgesetzt ffir 
777 Tblr. Der durchschnittliche Wert des Zentners betrug 1,6 Silber- 
groschen, die Forderung auf einen Arbeitenden 1—30 Ztr. Es 
war Torhanden 1 Dampfmaschine zu 8 Pferdekräften.'* 

Sädlich und sttdOstlich von dem Madfte-See, der ein von Miocän 
umgebenes, flaches Becken ist, liegen folgende Beobachtungen vor. 
In der Nähe der Stadt Pyritz hat man am Weinbeige unter 36 m 
mächtigem, blauem Diluviallehm braunen Ton und Formsand und 
bei Briese n charakteristischen, glimmerreichen Formsand erbohrt; 
genaue Bohrprofile fehlen indes. — In den Wattenbergen bei 
Brietzig (Ostlich von F^tz) ist man in einem Bergbau der Mutung 
«f^edrich-Wilhelm" gleichfalls auf Braunkohlenbildung gestoßen. 
Zwar fehlt auch hier ein genaues Profil, doch wfirde sich das 
Schichtenbüd nach den gemachten Angaben etwa folgendermaßen 
darstellen: 

Diluviale Sohiekten 18,00 m 

Braunkohle . 2,45 „ 

Sdiichten der Braunkohlenfomafcion (Tone» 

Formsand usw.) 13,00 „ 

Braunkohle . 1,65 „ 

aO,10 m 

In Musclu'iin stieß man 1904 beim Hninneubnhren in 35 ni 
Tiefe auf ein Flötz mit Kohle von fester Hrscliaffnilicit. An der 
Ostsrite der Madüe wurde seil 1902 eifrig der lioden auf lirauu- 
kohle erforscht und in der Tat in den Gemarkungen Schellin, 
Cnnow, Schlötenitz in geringer Tiefe iiiauches Plötz nachge- 
wiesen. Unt^r 2 — 3 m Ton soll dort auf zienilieb bedeutende 
horizontale Ausdrlimui«: liiaiiclilian\ selbst feste Kohh' aiistclifiij 
von der eine DiirelLschnittsdickc von 10—15 m behauptet wurde. 
Mutungen sind eingelegt, große (Truiidstückskaufe gemacht usw., 
aber es ist in den It tzten beiden Jahren \\ieder still geworden. 
Haben meine verschiedenen Greifswalder Schüler, die dort be- 

*) Z«ta«br. f. Berf- n. Httttenwesen d. prenlL Staates 19. 1871. 66. 
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hciniatet waren, mich richtig? Orient iort, so handelt es sich um al>- 
reiüende, steil gestellte, oder {Tofaltete nicht besonders mächtige 
Lajren, deren Ausheutung durch das örundwasser erschwert \nrd. 
Ich selbst liabe die Braunkohle von Schellin gesehen. Diesellie 
ist erdig bis br(ickelig:, weicht in keiner Weise von der Finken* 
waldener ab und zeig:t wie diese Neigung zu Ansbldhniigen. Leider 
habe ich jene Oegend nicht mehr besuchen können. 

Kindlich von Stargrard haben wir Braunkohlentone und ein 
Flötz der Mutung: ^Emmi** bei D ah low an der Chaussee nach Freien- 
walde, wo unter 1,90 m p:oll)en Sand 8,10 m schwarzer Letten mit 
Formsand und 6,20 m Braunkohle entdeckt wurden. Die fetten 
Tone stehen im Eisenbahneinschnitte bei Trampke mit Kohle au, 
und diese ist nördlich davon mehrfach erbohrt, vor allem liei 
8assenhagen, wo unter 19 ni Diluvium 33 m Quarzsande mit 
einem 3 m mächtigen Flötze, zuletzt brauner Glimmerlctten nach- 
gewiesen wurden. Bei Bheinf eld unweit Polzin ist in dem Brauerei- 
brunnen bei 19,50 m ein 4 m starkos Flötz durcliteult. Von 
Gutsdorf, W. von Kailies, erwähnt Keilhack eine Bohrung, welche 
von 76 — 107 m Kohlenletten, Glimmersand, glaukonitischen Sand 
und nochmals Kohlenletten traf, von dem Bahnhof Reetz gleiche 
Schichten von 63,4—77,5 m. Beides scheint verschlepptes Jfingstes 
Tertiär zu sein. 

Sonst verschwindet im Bereiche des pommerschen Endmoränen- 
zuges das Miocän unter der mächtigen DiluAialbedeckung, um erst 
jenseits in der Gegend von Schlochau und Könitz und bei Bfttow, 
Nakel, Tuche! wieder zu erscheiniMi. Nördlich des Moränenzuges 
aber sind noch eine Menge vereinzelter Vorkommen zu nennen. 
Zunächst traf das Bohrloch auf dem Bahnhofe Buhnow von 17 
bis 30 m Quarzkies und Kohlenton, dann von 30—96 m Diluvium 
mit umgelagertem Miocän und schließlich auf eine mächtige, von 
mir als Mitteloligocän betrachtete Tonraasse. Von Schivelbein, 
Oarow, Labes wurden mir Kohlen bekannt, die beim Bmnnen- 
graben in weißem Kies vorgekommen sind. In Oreifenberg 
wurde von 43 — 100 m eine Wechsellagerung von blauem und braunem 
Letten mit weichen weißen Sauden konstatiert, aus denen das 
stark aufsteigende Wasser viel weißen Kaolinschlamm mit herror- 
trieb. Dann kämen die Aufschlüsse der Gegend von KOslin. 

In der Stadt selbst wurde Miocän auf dem Markte von :27,40 
bis 35,25 m in aufgearbeitetem Zustande, von 35,35—53 m an- 
stehend und bei 44,45 m Kohlen führend konstatiert. Aufgeschleppt 
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fildet sich Qnarzkies nnd GUmmersand an vielen Stellen des 
Gollenberges, eine mächtige Tonlage mit Quaizkies erscheint im 
Eisenbahneinscfanitte bei Zanow, und wiederholt sind kleine Au- 
schnitte solcher oder ähnlicher Schichten in dem Tale des Nest- 
Baches za sehen, z. B. bd Steglin, wo der Sand früher fOr eine 
Ghiahatte benutzt wurde, ferner bei Alt-Zowen und KOstermitz. 
Da Aussicht war, dort BraunkohlenflOtze in der Tiefe zu treffen, 
wurde am GoUenberge 1902 ein fiskalisches Bohrloch gestoßen, 
das aber selbst bei 100 m keine abbaufähige Kohle auffand. Bas 
Loch ist in 77 m ilber NN., 60 m unter dem Gipfel, angesetzt und 
traf von 5,50 — 46,27 d. h. 40,77 m Braunkohlenformation im wesent- 
lichen aus Qnarzsanden und glimmerfOhreuden Letten zusammen- 
gesetzt, dann unter Mittel- nnd Unteroligocän von 94,80 — 111,60 m 
Diluvium mit aufgearlieitetem, kohleführendem liiocän, so daß dort 
eine großartige Überschiebung vorliegt. 

Reieh au solclien MioeaiikupiM n s( heint die l'nig'ebung von 
Sflilavve zu sein (Blätter: Peest, Sah'sk(\ Gru|H'Hliag:en, Wussow, 
Lanzi«;, Vitte, Schlawe, Zirthnw. Katwitz. T);unerow. Klaiiriiu, 
Kr)st»'rmitz). An den Gehängen di-s \S ippcrtah's in den Silhorberji'en 
wtrdeu wn derholt die (^uarzsande sichtbar, und » in Hohrprofil in 
der Schultzsehen TJi auerei zeigte von 12,5 — 43,8 m « iiu ii Wechsel 
von C^uarzsaüdeu, Kiesen und K«hlenh»tten Aueh hei Schlawe 
wurde ein fiskalisches IJoliilot li Itis HK) lu iii« deri^eliraeht und stieß 
niu- auf Sande und nicht auslii'utung:sfähifre FUitze. Am obersten 
Wippertal soll bri Bclhvitz iTlimniersand anstellen. In (,,)iiat zo w 
bei Schlawe fand man til ni Miücäu und darunter oligociineu 
Glininiersand. 

Ebenso ist Miocän bei Stolp vertreten und im L iit<'r<,nuiide 
als Hraunkohloniptteu erbohrt. Ziita^'c kommen die Schichten 
südlich der Stadt bei CulJÜtz und N'eddin, so^ar mit Hraiui- 
kohlen, ferner bei der Plaschower Miilile und halbvve«(s iiiitow bei 
A It -Kolzifrln w und Keddies. In H ii<iren wald<* wurde bei tb'r 
Siuhltabi ik unter 4() m Diluvium 54 m Miocän d. h. kalkfreie dunkel- 
braune fette Tone, fjetten und «rlimnierhalti*rer (^uarz^and anire- 
sciinitten. Stark «restTirt und verworfen erscheinen Braunkohlen- 
schichten verschiedeiiei- Art zusammen mit Bernstein führenUea 
Glaukouitsandeu am ^Steilufer bei JershOft. 

') Erläuterungen zur Geolog. Spezialkarte Bl. Schlawe (Gra<labt. 14, Nr. 39, 
Liof. LXXXII, pag. 6—7). 



i^iyui.^cd by Google 



Im Lanenburger Kreise haben wir Qnarzsande und -Kiese, 
Formsande und Vt m dicke kehlige Lagen bei Nenendorf, Lanz, 
Game low and Feist ow am Nordrande des mittleren Lebatales, 
femer bei VitrOse und Chotzlow westlich von Lanenburg und 
schließlich in der Nordecke von Pommern bei Sassin, Uhlingeu 
nnd bei Zackenzin. Bei letztem Orte ist seit 1838 am Chanstr 
Bache ein Brannkohlenflotz bekannt. Man hat dort 11 Bohrlöcher 
gestoßen, die in 4— 13Vt m f&ndig wnrden nnd zwei durch Qnarz- 
sande getrennte FlOtze zeigten, das obere 5 m dick mit einem 
Streichen 0— W. nnd einem Fallen 8—10^ N. In diesen Kohlen 
soll Pyropissit vorgekommen nnd wenig Schwefeleisen vorhanden 
sein. Proben, die mir eingesandt wurden, zeigen die normale 
braunschwarze, erdige bis brockelige Braunkohle. Höchst be- 
merkenswert ist die Angabe Axel Schmidts, daß in dem Qnarz- 
sande Cyrena- nnd Po^udtna- Schalen beobachtet seien, die leider 
rasch zerfielen. Biesen Fossilien müßte anfs neue nacligegaugen 
werden; vielleicht sind diese Schichten ganz jung, d. h. pliocän. 
Kohlen stehen auch bei Osseken an, das Meer wirft härtere Stücke 
an den Strand, nnd hart an der westpreußischen Grenze bei 
Wierschntzin zeigte ein Bohrloch unter 6 m Diluvium 42 m 
Miocän als Wechsel von Quarz-, Form- und Olimmersanden mit 
grauen und braunen Letten, mit Alaunerde und mit einem 3 m 
mächtigen FlOtze. Diese Bohrung stimmt im allgemeinen mit der 
vom Zigankenberg bei Danzig. 

Wie wir hier den Übergang zur Danziger Braunkohlenformation 
haben, so sehen wir im Ostlichen Teile des Stolper Kreises bei 
Niemietzke einen solchen nach denen bei Tuchel und Könitz. 
Am l rer des Lupow Flusses ist seit langem ein Profil bekannt, 
das unter 26 m weißem Sande 3,25 m unreine Braunkohle, dann 
Quarzsand, alxnmals Vs ni Kohle und schließlich Quarzkies enthielt. 
Eine Bohrung ergab 64 ni Dilavinni, 1 m Mio(^n nnd schließlich 
bis 73 m Tiefe eine aufgearbeitete Masse von Miocän und Diluvium. 
Daran sclilit'ßcn sich die Vorkommen im Kreise Bütow an, welche 
vor einig<Mi Jahren durch Versuchsbohrungen näher untersucht 
worden sind. 
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8* Znaammenfassnng der Torqiiartftren Sedimente. 

Literatur. 

Vf. Deecke: Die südbaltiscben Sedimeote in ihrtrut genetir^chtiu Zuüaumeuhauge 
mit dem skaadinavischeo Schilde. Zentralbl. f. Mio., Geol. u. Paläont. 
190». Hr. 4. 97—109. 

Am Endo des Miocäns war Poiniiu rn ein Teil dos Festlandes, 
welches sicli um den skandinavischen .Schild herunilejrte, und wurde 
wie dieser im Dihiviniii v«)n der «rewnlti<r««n Eismasse überflutet, 
die in ihrer grolitm Ausdehnung bis nach Sinhuliland und an den 
Fuß <los deutschen Mittelprebirfres reichte. Damit beginnt in der 
Geologie der Provinz ein franz neuer Abschnitt, nnd es ist vor 
dessen IJespreclmnfr zwecktiiiilii^-. einen i^usammeufasseuden Rück- 
blick auf die ältt^reu Foriuatioueu zu werfen. 

Wenn wir von der paläozoischen, wenig bi>kaunten L'nterlage 
absehen, so haben wir Uber dieser drei brackische oder liinnische 
Bildungen nnd drei aasgesprochen marine Komplexe, nämlich einer- 
seits den Lias und Dogger, den Wealden, die Miocfinkohlen nnd 
-Sande, andererseits den Malm, die obere Kreide, das Alttertülr bis 
zum OberoligocAn. 

Die gleichen Ablagemngsbedingungen schaffen ähnliche Facies, 
da die fitoralen SiJedimente dnrch Sande, die brackischen durch Sande, 
Kiese, fette Tone und Kohlen bezeichnet werden; die beiden ma- 
rinen Hanptserien sind kalldger Natur. Daß die Abhigerungs- 
bedingungen eine Bolle spielen, sehen wir daran, daß die GrUn- 
sandfacies der pommersehen unteren Kreide gegen Osten in das 
Senon hinauf fortsetzt nnd mit der Verflachung, wenigstens zum 
Teil, im Danien-Paleocän nnd im Hitteloligocän wiederkehrt. 

Wir hallen im Lauf der Zeiten erhebliche Rodeiibew i gung 
nachweisen kOnnen. Das seit lauerem beobachtete 1 htüLTejfen der 
8ee nach Osten in der mittleren .Jurazeit. die weite Ausdelmung des 
cenomauen Meeres, die Transgression des Altertertiärs und .Sep- 
tarientones sind analoi^e Ersclieiiinii^ron, welche nur durch mehiere 
positive VersehieluingeJi verständlich werden. Wir sahen, wie im 
Lias fHrtrsandstein), im L nterseinui < \i nairergrünsand) und im 
^liltelseuon die siidlicheu Teile der skandinavischen Massen in diese 
Lberflutnng einbezogen wurden. Im .Vltterthir knüpften sich an 
die liüdenl>ewegungen vnlkamschi' Ausbrüche basaltischer \ iilkane. 
deren Aschen bis nach Pommern verstreut wurden. Was wir in 
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Schonen, Dänemark, Bornholm nnd Pommern an Verschiebimgen 
beobachten, Iftßt auf hen^sche Brüche scfaUeflen, d. h. auf Spalten 
mit NW. — SO.-Streichen, und wahrscheinlich haben derartig Sen* 
knngen nnd Qrabenbildnngen dem Meere den Zugang mehrfach er^ 
öffnet. 

Dabei lag dieser absinkende Streifen stets im Süden der großen 
skandinavischen Hasse nnd empfing daher ans dem Norden den 
Schntt, den die Flüsse h^beiführten oder die Brandung nnd das 
transgredierende Heer losbrachen. Ich habe versucht, die sQdbalü- 
schen und speziell die pommerschen Sedimente mit den in einzelnen 
Fetzen oder zerstörten Decken erhaltenen älteren Sc hichten dieses 
nördlichen Vorlandes in genetische Verl)induug zn bringen. 

Auf dem skandinavischen Schilde hreiteten sich über dem 
Grundgebirge zusammenhängend die Schichten des Kambriums und 
Silurs aus. Es sind Sandsteine, Stinkkalke, Alannschieft r. dariil^r 
ürtlinrereiikalke, gelegentlich durch (iraptolithen- und Trinucleus- 
scbiefer vertreten. Das Obersilur pi ;iut den Lokalcharakter schärfer 
aus, im Osten herrscht indessen die Kalkfacies bei weitem vor. Die 
Gliederung zeigt ;ilsn Sandstein, Tongesteine mit Kalk, dann Kalk 
und Kalkmergel. Auf das Silur folgte die Decke des Devons in 
seinen unteren Teilen noch dolomitisch- kalkig, in s^nen oberen 
tonig-sandig bis rein sandig und reich an rotem eisenschüssigen 
Bindemittel. Das Devon war vielleicht 250 m, das ICaiubrium nnd 
Silur gegen Kuio m dick. 

Um die rhaetischen, liasischen und Unterdogger-Sandsteine und 
Tone zu erklären, wäre die Annahme am einfachsten, daü damals 
die Denudation der ausgedehnten devonischen Old-red-Tafel er- 
folgte und die Flfisse deren Schntt im Süden, von Jütland bis nach 
Hinterpomnifiii, in ciiici- dicht lifwaclisonon Kiistr'nznno von wech- 
selnder Breite auhaiiftcii. Der .Malm I'oinnierns ist ein Flachwassrr- 
sedimciit. was die liiiufige Beimengung von ziemlich gi'oliem Saude 
beweist, Deslialti halMMi bei seiinT Hiblnnsr neben den organischen 
die anorganisfdii'ii Faktnrcu eine Jxollc irt'spii'lt. also dii-ekte Aus- 
scheidung aus kalkigem Wasser und Zufuhr von Kalkschlamm. 
l)i'slialb Fiieine ich. daß der Kalk dt baltisrhen Oberjura entweder 
kalkiiren KinlaLferuniren des Devons entstammt oder den Heginn 
der 1 »eiiuilatioü von Silnrkali<en andeutet, nachdem das Devon durch 
die skandiiiavisehen FÜissi' bereits durchsägt war. Das wäre weiter 
gegaagiii und hatte inuner reinere Kalksedin»ente «reliefert, wenn 
nicht die allgemeine mitteleuropäische negative Verschiebung zur 
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Wealdeuzeit auch im OstseegeMete brackische und limnisdie Sedi- 
mente, also eine Reknrrenz der Rhaet-Lias-Facies erzengt hätte. Die 
Erosion der*Silarkalke flaute ab. Sie setzte erst wied^ ein, al8 im 
Cenoman die Bruchbildung: und Senkung im Süden anfs Neue Platz 
griffen. Die nordischen Flüsse verkürzten ihr Gefälle, und als Folge 
haben wir abermals kalkige Absätze. Die weitreichende Zerstörung 
ober- und mittelsiluriseher Kalke, welche in Schweden und im süd- 
lichen Norwegen das Silur schon damals sehr verringerte, schuf die 
Kalkniergel der oberen Kreide. Diese letzte ist wohl auf 400 m zu 
taxieren, und wir haben anzunehmen, daß der Kalkschlamni in einem 
wiederholt vertieften Gebiete zur Ablagerung gelaugte. Die Hebung 
an der Grenze von Kreide und Tertiär veranlaßte die Echinodermen- 
konglomerate und die glaukonitischen Sandsteine, die Ausbrüche 
der sclionensciien Vulkane erzeugten die Aschenlageu des Moler. 
Sonst setzt nach kurzer Wiederkehr der Strand-Sandfacies (Tun'i- 
tellengesteine) eine mächtige Tonbildung ein, die teils dem Grapto- 
lithen-, teils dem kambrischen Alaunschiefer des nördlichen Vorhiiules 
zu verdanken sein wird. Die jungtertiären Sande und Kiese endlich 
würden dem kambrischen Sandsteine entsprechen und das Diluvium 
dem nun weithin in Skandinavien entblößten Grundgebirge, das zwar 
sonst in toto keine Sedimente bildet, aber als Schutt eines Inland- 
eises in unveränderten Brocken und Felsti iimnicrii transportiert 
werden konnte und den norddeutschen Boden auffüllen liulf. 

Vom oberen IVrtiär an haben wir Festland mit breiten Sumpf- und 
Didtasedimenten. Erst in der Mitte der Eiszeit beginnt eine Sen- 
kung im Ostseegebiet, welche in dein Postglazial eine breitere Zone 
der pommerschen Küste in iliren Bereich hineinzog, — Im allgemeinen 
wurde der Osten von all diesen Beweguim» u weniger berührt als 
der Westen. In Oberjura, Oberkreide und Alttertiär zeigt sich in 
Uinlerpouiniern und WestpreuÜen die Neigiuiir zur Beibehaltung 
der Strandfacies. Die See war dort stets wem<i( r tief und vielleicht 
oft nur vorübergehend einnedrnngen oder von Inseln durchsetzt. 
Auch heute udch unterscheiden siiii die russischen Ostseeprovinzen 
von Schweden durch ihre vollständig eriialtene siluri.sche und de- 
vonische Decke. 

Es lassen sich also die ponimerschen Sedinu ntfornnitionen ohne 
Schwierigkeit genetisch auf die in Besten erhaltenen skainlüiavi- 
schen. altpaläozoischen Decken zurückführen; sie sind nichts als 
der siikulare Schutt, den Flüsse und ^leer in einer bald höher, 
l)ald tiefer liegenden Bandzone des skandinavischen Schildes an- 
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häuften, und mit dem sie teils marioe, teils bnickische oder lim- 
niscbe Ablagemiigeii herrorriefen. 

Wir werden später sehen, wie nicht minder die Struktur Skan- 
dinaviens den Ban nnd die Formen Pommerns beeinflußt hat. 
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W. Deecke: Die geologische Zusammensetzung and Schichtenfolge der Insel 
Rüic* n. Führer f. (1. Rügen Exkurs. 7. Jahr. d. Geograph. Gesellsch. 
Greifswald. 19UU. iü— 40. 
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Monatab. 1. 8—19. 
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iu denen uur vereinzelte Nutizen enthalten sind. 
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J. Elbflrt: üeber die Standfestigkeit des LeuchtharmM auf HiddenaS. 10. JtlirM- 
htr, QtogT. Ges. Greifswald 1905/06. 1907. 

A, Ofiother: Dislokationen auf Hiddenad. Inaag. Di«. Eoatook. Berlin 1891. 

B\ Ü4 S. 9 Tat. 

W. Balblass; Beitrage zur iveantuiii der pommerschen Seen. Peterm. Mittheil. 
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— lieber die Herkunft der glaxialeu Santle Norddeutschlands. Zeitschr. d. 
DeuUch. geol. Gesellsch. 48. 1896. 22U— 237. 

» Lehrbaeh der praktiaelien Geologie. Stuttgart 1896. 8*. 632 8. pag. 276. 
321—322. 336. 

— Die Dramlinslandschaft in Norddeutscbland. Jahrb. d. geoL Landennat 
Berlin f. 1896. 1897. 164-188. Taf. 7. 

— Das Profil der Eisenbahn Schivelbein-Polzin. Ebenda. 189—193. 

— Entwiekelnng der glasialen Hydrographie Norddeatschlands. Zeitschr. d. 
Dentaeh. geol. Qeaellaefa. 60. 1898. 8its.-Ber. 77--68. 

— Thal- und Seebildung im Gebiete des baltischen Höhanrüchena. Zeitachr. 
d. Gfsellscli. f. Erdkunile. Bt-rlin 1899, 129-1-10. 

— Die Stillstuiiddageo des letzten Inlandeises uml die hydrographische Ent- 
wicklung des pommerschen Küstengebietes. Jahrb. geol. Landesanstalt 
Berlin f. 1809. 90-158. Tat. 90-152 «. 1 Karte. 

— Daa Profil der EiaeDbahnen Amawaldo^Jalliea und Calliea^Stargaid. 
Jahrb. geolog. Landesanstalt Berlin f. 1893. 1895. 191—211. Tai 14. 
Die baltische Endmoräoe in der Meamark and im attdlicben Hinterpommern. 
Ebenda. 180—186. Taf. 14. 

£. Läufer: Aufschlüsse iu den Einschnitten der ^targard-Kustnner Eisenbahn. 
Ebenda für 1881. 1883. 523- 534. 

A. K. Loaaen: Der Boden der Stadt Berlin nach »einer ZagehOiigkett sum 

norddentachen Tieflande, aeiner geologiachen Beaehaffenheit and aeinen 
Beziehungen zum bfiigerliohen Leben. Reinigung a. EntwSaaerung 
Bpiliii^ 13. 187?). 

G. Maas: Leber Kndmuraneu in Westpreußen und uiignuzendeu (nhieten. 

Jahrb. geolog. LandesansUlt Berlin für 1900. 1901. <j:5— 147. Taf. 18—21. 

— Zar Entwiekelnng dea aog. Thom-Eberawalder Haupttbalea. Zeitachr. d. 
Denttoh. geol. Geaellscb. I». 1904. Briefl. Mitt. 40—49. 

Y. Madseu: Note on German pleiatocene foraminilera. Banak GeoL Foren. 
Meddelser No. 3. 1895. 

B. Michael: Ueber pommersche Asar. Zeitachr. d. Deutsch, geolog. GeseUsch. 

51. 1899. Protok. 21—23. 

H. Ifnnthe: Stndier Kfyer baltiaka hatveta qaartKra Hiatoria L Bihang tili 

K. Srenaka Yetenak. Akademtena Handlingar. 18. 1892. Afdeln. II. 
No. 1. 

— Till fr&gan om foraminiferenfauna i sydbaltiska kvartirlager. Geolog. 
Füren i. Stockh. Fürh. 18. 1896. 2:» -244. 
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A. 6. Nathorst: Ueber den gegen irlrtii(«D Stftiid unserer Kenntnifl von dem 
Vorkommen fossiler <^t] axialpflanzen. Bihang t. Kgl. Svenska VetendiApi 
Akadeniiens Haudlingar. 17. AMel. 3. No. 5. 1892. 18. 

— Den urktiska flurans ntbretning i ianderoa üster uch Söder om Oftcrsjön. 
«Ynef** 1691. 116ff. 

£. Philipp!: Ueber Fawttengeiehiebe tas norddeutockMn Düanimi. N«iim 
Jahrb. f. Min. (Hol. U. Paläont. 1906. I. 71—80. Taf. 8. 

— Die Stßrnngeu der Kreide und des Dilaviams nuf Jastnnnd und Arkona (Ra- 
gen). Zeitschr. f. Gletsrlierkunde 1. 1906. Hl — 112. IIK) -224. Taf. 3— 5. 

Axel Schmidt: Die Leba und ihr Ust-West-Tal. Schrift Naturf. Q^ellsdi. 

Danzig. N. F. 18. H. 1. 1906. 1-82. Taf. 1-2. 
U. 8öbinidt: Ueber Wallberge anf Blatt Nangard. Jahrb. d. geolog. Landea- 

anstalt Bf-rliii f. 1900. 1901. 81—92. 
M. Scholz: Mittheilungen über einige in neuerer Zeit in der Stadt Oreifswald 

und deren Umgebung angestellte Tiefbohnmgen« Mitteil« Hatorw« Ver. 

Greifswald 11. 1879. 58—67. 

— Ueber die geolugische Beschaffenheit der Gegend von Stralsund und einige 
der dortigen TrinkwaaMTverhUtniMe. Ebenda, 18. 1888. 1- 18. 

— Geologische Beobachtangea an der Kfiate von NenTorpommem. Jahrb. 
GeoL Landeianetalt Berlin f. 1682. 188^^. 95-114. 

— Die neue Sekondirbahn Jatsnick-Ueckernttiide. Ebenda f. 1884. 188&. 
282— 2H8. 

— Ueber das Quartär itu südöstlichen Rügen. Kbeoda f. 1886. 1887. 204 
bi« 285. 

Ueber die geologischen Yerhlltnisse der Stadt Oreifswald nnd ihrer Um- 
gegend, besonders in Iwiag auf die bei Anlage der nenen städtischen 
Wasserleitung gewonnenen Ergebnisse. Mitteil. Natnnr. Ver. Greifa- 

wald 19. 1889. 1-19. Taf. 1-2. 
— > Das geologische Profil der Greifs walder Wasserleitung in Vergleich uug 
mit den Resoltaten Twsehiedener Tiefbohmngen anf den Inseln BSgin 
und Usedom, sowie an der Nordkfiste der Ostsee bei Ystad in Sehonoi* 

Ebenda. 20. 1890. 103-114. Taf. 2. 

H. Schroeder: Ueber Durchragnngsziigp uud ZuiiPii in dtr U(kermark nnd in 
Ostpreußen. Jahrb. Geolog. Landesan&Ult Berlin für 1888. 1880. 166 
bis 211. Taf. 3. 

— Endmoränen in der nOrdlichen Uckermark nnd in Toiptnnmem. Zdtsebr. 
d. Dentseb. geulog. Gesellsch. 46. 1894. 299—301. 

C. Strock mann: Profil bei Saflnits. Zeitschr. d. Dentach. geolog. Gesellsch. 91. 

1879. 788-790. 

F. Wahnscbaffe: Ueber einige glaziale Druckfrscbeiniingen im Norddeutschen 
Diluvium. Zeifseln. d. Deutsch. i;eol. Gesidlsih. :i6. 1882. 593-r>9fi. 

Ferner die gesamten A iif nahmeberiuhte iu den Jahrbüchern der Kgl. 
preußischen geologischen Laudesanstalt Berlin, sowie die Erläuterungen zu 
s&mtlichen bisher erschienenen Bllttem der geologischen Spesialanfnahme im 
Hatetobe 1 : 25.000, wie sie anf 8. 4 n. 5 angegeben sind. 

In die Jüngste Entwicklungspciiode des pommerschen Bodens 
fallt die enomie Vereisung: Nordeuropas. Mehrmals hat sich, 
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TOD den skandinaTischeD Hochflfteheu in die Ostseesenke herab- 
steigend, ein Inlandeis ttber die norddentechen KQsten nnd Ulier 
ganz Pommern, darunter einmal über das Tiefland bis an das deutsche 
lOttelgebirge und bis zu den RbeinmUndungen ergossen. Dieser 
gewaltigen quartdren Vemsnng verdankt Pommern nicht nur seine 
Bodenbeschaffenheit, die für Kultur und Landwirtschaft, für Be- 
bauungsfahigkeit und £rtra^ ausschlaggebend ist, sondern auch sein 
Belief und alles, was damit in Ziisanimenhang steht, wie z. B. Fhil^- 
System, Grundwasserverhältnisse, Wege- und StraOenfOhmng, Siede- 
lungsart und Verteilung der Niederlassungen. 

Dies Inlandeis hat Pommern dreimal Uberflutet und 
daher sehr mannigfaltige Absätze hinterlassen. Wir kdnnen eine 
Präglazialzeit, eine erste Vereisung, eine ältere Inter- 
glazial- oder Zwischeneiszeit, eine zweite Vereisung, die 
Hauptausdehnung der Gletscher unifassend, eine j&ngere Inter- 
glazialperiode mit ganz bedeutendem Rückgange, ja sogar Räu- 
mung des pommerschen Bndens, und einen letzten dritten Vor- 
stoß unterscheiden. Mit dem Schwinden der Eismassen beginnt 
für die südbaltischen Länder die postglaziale Phase, die un- 
merklich in die historische Periode verläuft. 

Wie Pommern in der Prä^rlazialzeit ausgesehen lint, wis^t n 
wir nicht. Was an Höhen und Tipfoii vorhanden war. ist durch 
die Inlandeisdcfki' abgeholiflt und ausgeflinet. .la, wir haben liis- 
lur übcrluuipt keine wirklicli piäglazialcii Scliichten weder durch 
p( liniii<i:, noch in Aufsclilnsscu kennen *relt rnt. Die meisten Tief- 
bohrungen reichen nur bis iu die interfrlazialcn, älteren oder jüngeren 
Sande. Wo d;is Piluvium durchsunken und das ältere voniuartäre 
Gebirge angesciiuitttn wurde, hat sich mit Sicherheit nichts ab- 
trennen lassen, was wirklich präjrlnzinl jrcnaniit wcnlni niiiiite. 
Auf Rügen lieg't die GeschieliiMinM-trclhank der ältcstcu Vereisung 
unmittelhai- ohne wesentliehc Zwisclieiischicliteu fast kenkordant auf 
der Kreide. Es ist air/.nnehineii, daü die vor dem licranriickeudi ii 
Gletscher vorlaufenden Sclmielzwas-sor die plioeiinen und nlt- 
pleist oeäuen A!ila<rerungen stark aiiL^i'L''rirfeu , durelifiireht , z.T. 
fort «{e führt haben, und dal) «las Eis sellist den Rest bis auf das 
Tertiär hinab vernielitcte. stellenweise aneli dieses abtrug und 
seinen Schutt somit direkt auf den inesozoisclieii Untergniinl lehrte. 
Vielleicht stanunen manche in interylazialen Kiesen eingehettcttii, 
stark gerollten Elephantenkiiochen aus präcriazialer Zeit und lirfindru 
sich ebeu.so wie (Ue tertiären Gcridle auf sekundiirei- Lagerstätte. 
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Itn Pniglazial haben wir eine höhere La^e des Landes und 
daher andere Beschaffenheit und anderen Verlauf der pommerschen 
KUsten zu vermuten. Die Ostsee war als Senke vorhanden, aber 
wesentlich eingescluränkt und mit Ausnahme Ir r Boruholmer Rinne 
wohl ein Binnensee oder oiiic Reihe von Landseen. S&dlich von 
Pommern dürfen wir eine flache Furche annehmen, gegen die sich 
die miocänen und pleistocäuen Gewilsser ertrossen, hihI die wohl 
im Bereiche des heutigren Netze-, Spree- und Haveltales die ge- 
sammelten Finten zur Unterelhe ableitete. Da die Neigung gering 
war, haben zweifellos Landsct n bestanden, von denen v^'h- / H. in 
Ostpreußen deutliche SpuK n beobachten, die indessen bei uns fehlen. 
Die zur südlichen Furche geueij^en präglazialen Binnen sind ver- 
tieft und vennehrt, sobald die ersten Schmelzwasser tther das Land 
dahin brauste II. 

Wegen der Ähnlichkeit der verschiedenaltrigeu Glazial l)il(lang6Il 
seien dieselben hier gleich nach ihren allgemeinen Merkmalen in toto 
zusammenhängend beschrieben. 

Als direkten Absatz des Inlandeises haben wir den Geschiebe- 
mergel. Er ist ein uiigeschichtetes, sandig-kaUdges Tongest^in mit 
zabli ri< hen eckigen, win- liegenden G^steinstrflnimern. besitzt frisch 
graublaue, ziemlich dunkle, tro( ken etwas hellere Färbung und ist 
unverwitt4Tt oft von großer Zähigkeit, so daß alle Arbeiten in dem- 
selben zeitraulx iid und mühsam sind. Durch Aufnahme von Sand 
oder Ton und durch den Verlust YOn Kalk entstehen mannigfache 
Varietäten, die einerseits ganz langsam zum Geschiebet ou, ander- 
seits zum Geschiebelehm und zum Gescliiebesand hinüberführen. 
Seinen Spezialnamen verdankt dieser Mergel den in ihm ein- 
gebetteten, manni<rrachen, eckigen oder höchstens kantenbestoßenen, 
losen Steinen. Dieselben sind nicht yom Wasser abgerollt, sondern 
zeigen Kiitzeu, Schrammen, eigentümliche Glättung, Schliffe, 
Politur oder Facettenbildung und erweisen sich dadurch als 
„Glazialgeschiebe", als fremde, vom Inlandeis ans seinem Ur- 
sprungs- und Abflußgebiete mitgenommene Trümmer. Die Größe 
der Geschiebe wechselt in weiten Grenzen, ebenso ilfire Menge. Die 
gewaltigsten «Findlinge oder erratischen Blöcke*", wie man die-se 
norddeutschen Geschiebe auch genannt hat, sind im Laufe der 
.Jahrhunderte seit der deutschen Kolonisation zerschlagen und zu 
Kirchenfundamenten, Pflaster, Schotter usw. verbraucht. In 
Pommern gibt es nur noch wenige große Steine. Der stattlichste 
ist der granatreiche Glimmergneißblock von Gr. l^chow, SO. von 
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liclfrard (Fig. 14), mit 13 — 14 ni Durdimesser, ca. 6 ni Höhe und 
H(i() cbni Inhalt*); ein anderer ist der .^GroÜst^in" am Nordrande der 
Insel Gristow bei Kanimin, an den sich vielerlei 8aj?en ankniii)fen; 
ein zerschlagener Block bei Putgarten auf Wittow lieferte 140 cbm 
Schotter, desgleichen ein Stein am Tribberbach auf Jasmund 
.050 cbm. Der „Bismarckstein" in den Anlagen von lYeptow a. T. 
mißt über 70 cbm. Vor dem Göhrener Ufer liegt der Gottessteiii 
oder Buskam, mindestens 6 m hoch und oben mit 40 m Umfang 




Fig. 14. 

Errattscher Block auf dem Kirchhofe von Oroß-Tychow bei Bcigard. 



und 9 — 10 m breit, so daß .sogar <)00 clun Inhalt herauskämen. 
Kleinere Blöcke von 5 — 2o cbm gil)t es noch mehren», solche von 
1—5 cbm begleiten die Steilufer der pommerschen Ostseeküste und 
dienen, so lange si(> nicht fortgeholt werden, als wertvolle Wellen- 
brecher. Der ganze Geschiebcmergel i.st .stellen- oder zonenweise 



') K. Keilhack: Zeitschr. d. Deutsch, geoiog. Gesellsoh. 41. 1884. 783 
u. Prometheus 7. 224. Die genauen Mauße: 3.74 tn sichtbare Hübe, 15.90 m 
Länge, 11.25 m Breite venlanke ich H. Pastor Meinhof. 
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mit sdlrlieii St«»iin'n vollfffstopft und hat da, wo w an dir Olwr- 
flaclu' tiitt, friilicr ciiit» diclitr Stpinbed«H'kungr iM-spssea. Hi«* l'r- 
Imrinaf'liiiii^'^ des t'rtragfäliigeii liudt'us hat diese Steiiunassju viui 
der ( fläche fortgreräumt : aber wo man in die Tiefe geht, wie 
das im h'tztcii Jahrzehnt (hiich die Tiefkuhur und die Painpfpfliig'- 
arbeit geschah, kouiiiicii wieder gewaltig»- Mengen und darunter 
riesige HlOeke zum Vorschein. So war z. H. hei Kl. Zastrow un- 
weit Greifswaid, hei Hanzin und bei Ha min nacli der Beendigung 
der DampfpflugumarbeitiiiiL^ der Hoden eliclit bei dicht mit soleheu 
Findlingen überstreut. Ja den steinigten Distrikten der Provinz 
haben die priUiistorischen Bewohner diese BIfteke zum Bau ihrer 
Steinkisten, Dolmen und megalithischen Gräber benutzt, in der 
Kegel derart, daß die glatten Sehliffläehen nach imie» gewendet 
und einige wenige (3—4) grolie Steine als Deckel obeo dianf ge- 
legt wurden. In Von^ommern beschränken sich diese megalithisciien 
Bauten auf die an solchen Findlingen reichen Oeschiebemergel- 
streifen. 

Dieser Uergel ist, wie sonst in Norddeutschland, sobald er 
urbar gemacht ist, in Pommern der ertragieichste Boden, und auf 
ihm gedeihen vor allem die Weizen- und Zuckerrlibenkulturen. Er 
enthält als mannigfaltig zusammengesetzter Zerreibungsgrus alle 
fttr die Pflanzen notwendigen Nährsalze (Alkalien, Kalk, Phosphor- 
und Kieselsäure), wird aber durch seinen Tongehalt zu einem 
schweren Boden und staut leicht das Wasser. Tritt er in Kuppen 
aus Sandboden oder in dessen Nähe heraus, so hat man ihn mit 
Erfolg zum Mergeln benutzt und neuerdings durch das Tie^flftgen 
seine seit Jahrhunderten ausgenutzte obere Kruste durch Zufuhr nn- 
zersetzten Materials verbessert. Nur da, wo z. B. in den End- 
moränen der Geschiebemergel in eine Blockanhäufung äbeiigeht, 
widerstrebt der Boden dem Ackerbau und bleibt am besten der 
Forstwirtschaft vorbehalten. Das wäre vor allem auf dem Kamme 
des pommerschen Landräckens der Fall. 

Wir haben drei Geschiebemergel in Pommern. Die beiden 
älteren liegen in der Be^l tief und kommen nur an den Gehängen 
der Täler heraus oder werden durch Bohrungen erschlossen. 

Wo die vor- und altdiluviale Unterlage hoch aufsteigt, finden wir 
bandartig auch diese am Boden beteiligt; sonst bild^ fast ausschließ- 
lich der letzte Gescbiebemergel der Jüngsten Vereisung die besseren 
Böden. Eir unterscheidet sich von den beiden ersten durch einen 
oft höheren Kalkgehalt und größere Menge von Feuerstein, aber 
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gcriiigriv liluckfiilinuisr. Dies hiinirt damit zusamnii'n. daü im 
letzten Interarlazial lkn\ egiiii^^cii der Krdkruste die Ins dahin wenig«T 
von di'i' ( iiazialerosion hrtroffcuc Kreide" luii-liltraclitni und der 
Abliolx'luiijüT durch das neu vorstolieadc Eis aussetzten. Daher ist 
in \ ()rpt)inmern und im Untei o(h'i gebiet der jüngste Mergel durch 
die zerriebene Krei(h' lieller und kalkreicher geworden. In Hinter- 
ponimern, wo zwar im nördlichen Vorlaude di*- Kreith' fehlt, aber 
dafür die märhtigen silurischen Kalke Gotlands und Osels, sowie 
deren Verbindungsstücke Kalkschutt und -schlämm lieferten, ist 
eine gleichartigere Ueschaffeidieit aller Mergel vorhanden. 

Ihre Mächtigkeit schwankt; am größten ist sie im mittleren, 
am geringsten im unteren. Der oberste Gescliieb(;niergel mag im 
Darchschnitt 12 m messen, der mittlere ca. 20 m. ludessen sind 
diese Beträge nicht immer Mergel, sondern wir ßnden mannigfache, 
bis mehrere Meter dicke Einlagerungea von Sand und Kies, ge- 
scliicbteten Sedimenten, die der Einwirbing der Schmelzwasser 
auf die im Entstehen begriffene Gmndmoiiltte zn verdanken sind 
and lokale, dnrch Gletseherb&che erzengte Ansschwemmnngsmassen 
darstellen. Meist liandelt es sich am schmale, aaskeilende, lang- 
gestreckte Linsen mit Kies und Grand unten nnd feinerem Material 
nach oben hin. Oft alternieren diese Streifen in der HOhe, ent- 
sprechend einer Verschiebung des Bachlaufes. Wiederholen sie 
sich, empfängt der Mergel dadnrch eine Schichtung. Dasselbe 
kommt bei Übergang oder Vertretung des Mergels in nnd durch 
Geschiebetone vor. 

Die Dicke des Mergels wechselt auch wegen des Beliefs der 
Unterlage. Dieselbe war jedesmal Tor dem Inlandeise zerfurcht, 
und die Binnen, soweit sie nicht mit Sand und Kies ausgeftUlt 
wurden, ebneten sich dnrch die Grundmoräne ein, die daher lokal 
über 30 m mißt. Ferner war deren Ablagerung unter dem Eise 
von der Bewegnngsgeschwindigkeit abhängig, ähnlich wie sich die 
Sandbänke nur an den Stellen geringeren Fließens absetzen. Als 
derartige Gmndmoränen- Bänke betrachtet man die gruppenweise 
erscheinenden, in der Eisflußrichtung verlängerten, ovalen ge- 
rundeten Geschiebemergelkuppen oder Drnmlins. Sie müssen 
zwischen Stromfäden des Inhindeises aufgeschüttet oder aufgedrückt 
sein. Wir kommen später auf diese Terrainformen zurück. 

Bedeutendere Unregehnäßigkeiten erfuhr die Gmndmoräne durch 
den Vertikaldruck des mächtigen Eises. Wie sich Torfmoore durch 
Schütten eines Dammes aufwölben, dann aufbrechen und schoUen- 
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förmige ÜUeischiebuii^'- nach <1«t Soito hin, sciikiccht zum Druck, 
erfahren, wie die vorriickeiideu Däueu der preuliischen Nehrungen 
den weichen Rand des Haffs emporquet sehten, so hat das melu-ere 
hundert !)is über 1<»im) iu juaditige Eis den ßoden gestaucht, vor 
und unter sich zusaiiiiiu nü^esclioben. Dadurch erlanoren in solchen 
Quetschzouen die Scliiditen der Vnterhig'e abwcchseliul, aber quer 
zur Kisströniunsr ein»- \ crdünnun^r und Vcrdickuntr, zcijri ii Faltung, 
stai-kcn /usaiumtMisclmb, ja ÜberfaUuug: mit schief fuUeiidL-n Falien- 
vt i wt'rfuiiL'^cn und deckschollenartigen Uberschiebungen. Dabei 
Werden isaiide ausgequetscht und ausgewaschen, sodaß Merkel auf 
Mergel ruht und dieser teils wirklich, teils scheinbar gi-ößere Dicke 
erlangt. Das ist bei der Beurteilung von Hohrregistern im Auge 
zu Ijehalten. In solchen (Quetschzouen und Druckstreifen stellt sich 
in dem Mergel vielfach eine sehr deutliche Schieferung ein, die bei 
der Verwitterung zu dünnplattiger Ablösung führt. — Schließlich 
wird dca* Mergel in der N^e der Endmorftne anschwellen, weil dort 
der Eisrand hin und her schwankte und das gesamte mitgeschleppte 
Material zur Ablagerang kam. Dort wied^oHen sidi die Pressun- 
gen, aber dort war aucli die Elrosionskraft der Schmehswasser am 
stärksten und schuf daher viele Unterbrechungen der Grundmoräne. 

Diese rasch wechselnden Bedingungen erzeugten am Ende des 
Eises, in der Endmoränenlandschaft, das so überaus charakteristische 
unruhige Gelände. Die einzelnen Eislai)pen, in die sich randlich 
der Gletscher auflöste, hatten Jeder seine eigene Bewegung, schufen 
zur&ckweichend Moränenbögen und Sehuttmassen, die sie vorstoßend 
zusammenschoben; vorübergehend sich ausdehnende Nachbarzungen 
rückten die Grundmoräne und die Ufer- und Bandmoränen gleich* 
falls seitlich vor. Dadurch erhalten wir zahlreiche abflußlose 
Senken, Trichter, halbkreisförmig abschließende Wannen, 
konvex in diese vorspringende Seitengehänge, steile Kuppen, spitze 
Hügel, mächtige Blockpackungen und eine enorme Stein- 
hestreuung. Das ist das Bild, das der Endmoränenzug der 
letzten großen Stillstandslage auf der Linie Oderberg-Carthaus zeigt 
(vergl. Fig. 15 u. 16). 

In kleinerem Maße kehrt es gegen Norden oft wieder, da die 
Gletscher nicht auf einmal abschmolzen, sondern etappenweise nach 
Skandinavien zurückwichen. Diese Zwischenendmoränen ge- 
hören untergeordneten Stillständen an, und fallen durch das un- 
ruhigere GeDlnde und die Seen schon auf den Blättern der General- 
mbskarte sofort in die Augen (vergl. Fig. 16). Solche Etappen 
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besaßen die beiden ersten Inlandseisuiassen ebenfalls und hatten 
dalier gleiche Anliäufungen, Kuppen und Wälle hinterlassen. Wie 
der von'ückende Alpengletscher seine Endmoräne vor sich her schiebt 
oder beim i'l)erqu('ll('n abflacht, so werden die älteren Schuttnmssen 
sowohl in der jüngsten giolien Endmoräne stecken, als auch in 
Gestalt von Hlocklinsen, flachen Kui)pen und Hügeln unter dem 
letzten Gesclüebemergel verborgen sein. 




Fig. 16. 

Karte des Enzig-Secs bei Nörenberi;. — Eh tritt sehr schön das unruhige Gelände dea 
Endnioriineiibogens hervor, in dessen Scharte der Enzig-See eingeschaltet liegt. Dieser 
ist selbst das Sammelbecken dreier SchmelzwasHerbäche. Vor dem Endmorünenbogen 
breitet sich die ebene Sandrfläclie aus, und in diese sind eingebettet FluQtalseen (Dolgen- 
Stüdnitzsee; die Ablaufrinne zur Netze bezeichnend. 

Zwischen zwei derartigen Stillstandslagen beobachten 
wir in Ponmiern meistens eine im p"oüeu und ganzen ebenere 
Gegend. Sehen wir dabei von den Sauden und der durch diese 
erzeugten Ausgleichung des Reliefs ab, so bleibt teils zutage 
tretend, teils unter den Sauden anstehend eine gleichmäßigere Ge- 
schiebemergeldecke übrig, die mit mehr oder minder reichlichem 
Gesteinsschutt bestreut und von solchem durchsetzt ist. Dies 
nennen wir Grundmoränenebene. So ist fast ganz Vorpommern 
und die Gegend zwischen Stargard, lielgard uinl Pyritz gestaltet. 
Der auf der Oberfläche verteilte Schutt wäre als Schm<>lzrückstand 
aus dem rascher weichenden Eise zu deuten. Seen fehlen oder 
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sind vereinzelt, dafür tvetea eine Menge kleiner Wasserlöchor, 
Sölle genannt, auf, die im Bereiche eines einzigen Meßtischblattes 
nach Hunderten zählen und eine charakt^stische Eigentflmlichkeit 
der Gmndnioränenebene darsteUen. 

Diese an und für sich schon recht mannigfaltigen Verhältnisse 
der Grandmoränenablagt-riuigou werden weiter kompliziert durch 
die mächt igen verschiedenartigen Schmelzwasserprodukte, die sich 
zwischen den Mergellagen und auf der letzten einstellen. Am 
Sftdfoße des isländischen, 500 qkm messenden Inlandeises, dem 
Yatna Joknll, breiten sich gegen den Ozean weite Sand- und Schutt- 
felder aus, dort Sandr heißend, Uber welche die Schmelzwasser- 
flfisse hinbrausen. Durch nichts gebändigt, es sei denn durch den 
eigenen Schutt, eilen die zu gewissen Jahreszeiten mächtig an- 
schwellenden Bäche nnd reißenden Wasser dahin, oft ihr Bett ver- 
legend und das gesamte Vorland mit Geroll und Sand Überschüttend* 
So sah es auch in Pommern ans, vor aOem auf der sfldlichen Ab- 
dachung des Jüngsten EndmoH^nenbogens, also südlich der hinter- 
pommerschen Hauptwasserscheide, auf den zum Netztale hinab- 
führenden Flächen. Wir beobachten, wie an zahhreichen Punkten 
aus den tiefen Einschnitten der Endmoräne, besonders aus den 
Winkeln zwischen den einzelnen Lappen mächtige Flüsse hervor- 
brachen und dort den Boden aufarbeiteten. Die Moräne ist zerstört, 
in einzelne Kuppen oder in ausgespülte Blockanhäufungen auf- 
gelöst. Hefe, schmale, flnßartige Seen durchqueren den Schnttwall 
nnd sind die kolkäbiilich ansgestrudelten, tiefsten Teile des alten 
Gletscherbachbettes. Wir sehen diese Kinnen nach außen gruppen- 
weise znsammeiistrahlen , auf fliißähnliche Seen zuführen nnd 
schließlich in die von Küddow, Drage u. a. benutzten, zur Netze 
geneigten breiten Tiller führen (Fig. Hi). Damit ist der Lauf dieser 
inn^clazialen Schmelzwasser gekennzeichnet. Ans der Breite dieser 
Täler dürfen wir auf die «rinvaltig»» Masse der Wasser sehließen, 
aus den vielen Kolken auf ihre (n'walt und reißende Strömung 
und aus der Verbreitung des fluvifjglazialen Schuttes auf die Allge- 
meinheit di'v Erscheinung. So ist der gair/e Hang zum Netzetal, 
der von Drage, Pilow. Kiiddnw, Zahne, Brahe, Schwarzwasser 
durchquert wird, in der Hauptsat ht- nichts anderes als ein bn iter 
Sandr, der auf der Zone von Bereut. K'nuit/. Hamnierstein, .Tastrow, 
Schneidemühl, W'oldenberg, Soldin die EuUmoräne und damit die 
Piovinz Pommern im Südosten und Süden ufnfaßt. Unendliche 
Sandmassen bedecken das Land nnd lassen dieses oft nur zur 
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Forstkultur (Kiefeniinüd) ge- 
eignet erscheinen. Oegea 
Norden nimmt das Eom zu, 
der Sand wird grober ond 
geht in Kies, selilieBlich am 
Fnße der Moräne in OerOll 
und Blockmassen ttber. Eeil- 
hack hat mehrere lehrreiche 
Profile gegeben (Fig. 17, 8). 
Gelegentlich schiebt sich 
Gnindmorfinenebene z. B. bei 
Amswalde-Gallies als Unter- 
brechong in die Sandflachen 
ein, oder die Flüsse haben 
jene in Inseln oder isolierte 
Hochflächen aufgelöst. Die 
gesamten Schmelzwasser des 
letzten, auf dem pommersch- 
mecklenburgischen Laud- 
rücken stillstehenden Eises 
gtj laugten schließlich durch 
das Netze-Oder-Haveltal zur 
Unterelbe und flössen dort 
der See zu'). 

Derart! ge 8 a n d ni a s s e n 
entstanden vor jeder 
Stillstandslage nördlich 
des Moränenbogens. als nach 
und nach das Eis l'oniinern 
räumte. Demgemäß zerlegt 
sich INiniUH'iii in mehrere 
nnlir oder minder verflielifu- 
de, strichweise selbständige 
Sandstreifen, die in Vor- 
püniniern und Rügen unge- 
fähr NW.— SO., in Hinter- 
pomuKTü W.— O. verlaufen 
und dnrcli Gruiidüioränen- 
odtT Kndnioräneuzuni.'U ge- 



') Die Einzelheiten möge man in Wa Im srhaffe ^Uraacheo der OImt- 
ilftcheagestaltaag de» norddeatschen FUchlande«" aacblesen. 
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schieden sind. Außerdem habeu wir einen an der Innenseite des 
Landrückens in Hinterpommern entlang ziehenden« lokal seeartig 
verbreiterten Sandstreifen, der die ebengenannten Sandzonen an 
ihren Sftdenden verbindet. Dieser Hanptstreifen entstand durch 
die Schmelzwasser, welche in der letzten Phase wegen der Eis- 
bedeckung an dem Abfloß nach Norden, aber wegen des bereits 
entstandenen Endmoränenbogens auch nach Sftden verhindert waren. 
Die gesamten Schmelzbäche maßten sich zwischen dem noch im 
nördlichen Pommern stehenden Eisrande und dem Landracken 
sammeln und flössen von Rummelsburg ftber Belgard nach dem 
Stettiner Haff und dort zuerst ftber die Oderfurche nach Sfiden, 
dann Aber den Land^^aben, das Trebel- und Becknitztal nach NW. 
zum Belt und damit zur Nordsee. 

Neben und zwischen den ungleich znrttckschreitenden Eiszungen 
staute sich das Wasser dieses pommerschen Urstroms zu Seen. Deren 
kennen wir vier, nämlich den obersten in 130 m Höhenlage bei Rum- 
melsburg, einen mittleren bei Belgard in 60 m, drittens den Stettiner 
Haffsee in der Hohe von 95 m, der bis in die Madfleseefurdie im 
Sftden, im Norden bis Kammin und im Westen bis Pasewalk-Fried- 
land-Anklam reichte, sowie einen vierten an der Mündung des 
Eecknitztales, dessen Fläche Jetzt zum Teil unter der See liegt. 
Es ist das Verdienst von Keil hack, diese Verhältnisse zuerst klar 
gestellt und damit eine triftige Erklärung für die scheinbar launen- 
hafte Verteilung der Sandmassen in Pommern gegeben zu haben. 
Diese abgelaufenen Stauseen erscheinen Jetzt als weite ebene Sand- 
flächen. Der Oderstausee besaß 30—40 km nord-sftdliche Breite und 
70— 80 km Länge. Der Ribnitzer Stausee ^ durch £. Geinitz 
näher beschrieben und umfaßte die nordostliche Heide Mecklenburgs 
und den Darß. Heide und Kiefernwälder sind die Signatur dieser 
Landstriche. Der Belgarder Stausee wurde durch einen bei PoUnow 
gegen Süden vorspringenden Geschiebeniergelrücken von dem hoher 
gelegenen Rummelsburger geschieden. Das etwa 40 — 50 km lange 
Tal, das beide verbindet, hat ein Gefäll von ca. 60 m. Am Stettiiier 
Haffsee zeigt sieh an den Rändern eine Reihe von Stufen oder 
Terrassen, welehe mit verschieden hohen Ablaufpforten in Be- 
ziehung gesetzt wurden. Die oberste bei 25 ni liegende Terrasse 
korrespondiert mit einem Abfluß durch das Landgraben-, die tiefere 
bei 12 m mit dem durch das untere Peenetal, die dritte mit dem 
durch den Strelasund. In dieser Reihenfolge hat jedenfalls das Eis 
die Haupt furchoii Vorpommerns alhaähiich freigegeben. 
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In dieser letzten Vereisnngspliase erkennen wir den Werde- 
gang der Sande völlig klar. Daher dürfen wir daraus auf ähnliche 
Prozesse während der beiden Interglazialzeiten schließen. Während 
der ersten wurde Pommern yielleicbt nicht völlig oder wenigstens 
nur auf knrze Zeit eisfrei. Wo der Gletscher wich, hinterließ er 
Sande und Kiese, von denen wir als älteste auf Jasmand fiberall 
Reste bis 10 m dick anter dem mittleren Mergel beobachten. Viel 
bedentender, 20—30 m stark, sind die Sande der zweiten Inter- 
glazialphase. In ganz Pommern vermögen wir sie zu nnterscheiden; 
sie enthalten sehr viel umgelagertes einheimisches, tertiäres und 
mesozoisches Material, nmschließen mächtige Kieslager and keilen 
gelegentlich gegen Geschiebemergel oder Blockpackangen ans (vergl. 
Fig. 17 oberes Profil). Viel von diesen interglazialen Sandr hat 
der letzte Vorstoß des Inlandeises vernichtet, manche Sand- and 
Kiesmassen durch seinen Druck mit der Unterlage hochgepreßt und 
dann oben abgeschnitten, wofür die Finkenwalder Kreidegmben und 
das «'Immi namhaft gemachte Profil überzeugende n Reweis geben. 
Auf Jasninnd wnidcn diese Sande drumlinartig modelliert und in den 
Tiefen zwischen den iu^ideschollen zusaniniengehäuft, während sie 
von den Höhen verschwunden sind. Wieder an anderen Stellen 
ist nur eine St ein sohle aus "Toßen, niclit verschweninibaren 
Blocken übrig geblieben (Greifsw. Oie). Eine «r<'nauere Unter- 
suchung des pommerschen Bodens wird auch für diese fluvio- 
glazialen Schichten eine streifenförmi<r'' Verteilung ergeben und 
damit die Lage der iutergiazialen Haudr und der zugehörigen Still- 
stände bestimmen lassen. 

In den Tälern, welche von Kibnitz bis Stargard i. Pomm. gegen 
SW., S. und SO. gegen die ?jidmoräne hinaufziehen und dort 
blind, oft mit einem grolk-n Flulitalsee endigen, erblicke ich die 
]Jett<Mi alter interglazialer Hauptschmelzwasserflüsse. Damals lagen 
das Land um die Oderbucht und das Gebiet der südwestlichen 
Ostsee höher, der gi'olic Schutt wall des Landrückens fehlte und 
{]](' S.i jntnolriTiiie d<'r Wasser befand sich im (icbictc der Mark, der 
Prignitz oder im siKlIiclicn Mecklenluirü'. Auf 'Mi-^*' liinne laufen 
711: Recknitz, Oh.ijMTiir mit KnmmtMow ujul Malchiner See, 
Aui'gi'aben, Toilcnsc».' mit iliicm See, die Dal/»-, die Seereilien und 
ITiler von Strnllbnrir i. W bis Lydien, <lie l'ckcr mit ihrem langen 
Flnl)<r.'t;ilr . die Kaii(l»)\\ . die l'iiterodcr bis Oderberg, die Pbine 
mit .Madiic und Pb"inesec, ^owlo sejdiel^ljr'b di<' Iliiin. Man sieht 
wiederliolt, dali sich der jüngste Geschiebemergei von den seitlichen 
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Hochflächen in di^ Täler hinabzieht. Schroeder und Wahn- 
schaffe konstatierten dies im Uckertal, Latter mann an der Ran> 
dow nnd Oder, andere Landesgeologen am IfadÜesee. Also müssen 
die läler älter sein, als die letzte Vereisung. Ihre Bänder ent> 
hlößen altdiluviale Sande nnd stehen viel weiter anseinander, als 
die heute dort laufenden Wasser erfordern. Ein derartiges Tal hat 
die Oder schließlich zum Ablaufe in die Ostsee benutzt, und ebenso 
werden die Verhältnisse an der Unter-Weiehsel liegen. 

An sehr bezeichnenden Schutth&geln haben wir ferner die 
Drum 8 oder Drumlins, langgestreckte niedrige, parallele Orund- 
moränenhflgel von ovalem Umriß und flach gerundetem, breitem 
Querschnitt. Sie bestehen aus Gesehiebemergel oder älteren Sanden 
mit einer Decke des ersten. Sie kommen gruppenweise vor, sind 
in der Flußrichtung des Mses orientiert und hinter der Endmoräne 
in der Gmndmoränenebene radial angeordnet. Häufig setzen sie 
sich an einen Kern älteren Gesteins an und sind dann den von 
J. Geikie beschriebenen „tails** in gewissem Sinne vergleichbar. 
Sie werden zwischen den Hauptstromfäden entstanden sein und 
steUen Schuttmassen dar, die z. T. in ruhigeren Streifen abgehigert 
wurden und sich im Stoßschatten von Hindernissen absetzten oder 
dort erhielten. Also wären .sie ein Analogon der Flnßsand- und 
Schotterbänke. Ihre oft deltaartige Gruppierung nähert sie den 
Schuttkegeln, welche im Mündungsgebiete eines Stromes dessen 
Arme trennen; sie kOnnen aber auch aus älterem Material bestehen 
und sind dann als Zusammenschiebungsmassen zi^isehen den Strom- 
faden zu betrachten. Nahe verwandt erscheinen die Durchragungs- 
zttge. 

Eine große Dnimliuslaiidsclinrt konstatierte K. Keilhack 
0. von Stargard, deren Bild auf der Karte ( Fig. 23) wiedergegeben 
wird, ferner eine kleinere S. von Kaniniin im Gchit tc von Dobljer- 
pfuhl und Pribbernow. Als Driims betraehtet Baltzer die radial 
gestellten Rücken, die nnf der .Tasnmnder Kreidetafel von der See- 
kante gegen ^JW., W. und SO. laufen und die sog, Fliigelliorste 
K. Credners ausmaelien (i'ig. 18). Ich sehe in denselben aneh 
drumlinartige Gebilde, die sieh aber aus interglazialen Sanden, den 
älteren Geschiebeniergeln und aus gestauchter Kreide anfl)anen. Sie 
sind eine Folge des Widerstandes, den die in der letzten Jnterglazial- 
zeit gehobenen Kreideschichten dem wieder vorscUreiteuden Eise 
boten, und eine Folge der SW.-Abdachung der zerbrochenen Kreide- 
tafel, auf welcher zu den benachbarten Mulden und Binnen die 
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Eismassen abglitten. Droms kommen auch im sftdwestlichen Bttgen 
vor bei Garz; ferner lassen sich die Gescbiebemergelkeme MOnch- 
gats, also Gr. Zicker, Göhrener HOwt und Reddewitz nsw. in solcher 
Weise erklfiren; denn sie sind, wie anch ans der Yerteilnng der 
Wealdengeschiebe hervorgeht, in der Stromrichtong verlängert und 
seitlich zusammengepreßt. Der Umgrenzung der Oderbncht gemäß 
besitzen die gleichartigen Iiiselkerne Usedoms eine N. — S.-Er- 
streckung, welche sicli in den Tt itiär- und DilnvialrUcken der 
Gegend zwischen Stettin und LöcknitZf sowie in der Uckermark 
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D rumlins auf Jasmund .Nach R Credner, 
«tf^ HüßabrüAien ^ AbfUuslase Senken. 

Fff. 16. 

■wif'dorfindct. Don ClxTfranpr von den Uscdoiiii r zu den Kamminer 
Drunis veriuittclt Wollin, auf dem sich die Sandliii^el und liinncn 
p'leichfalls von N. nach S. mit schwaduT Ahh'iikunp nacli OsttMi 
ausdehnen und in dem hm^^'U Uiickcn von Schloß Aju-nbur^, NW. 
von Wollin die schärfste Ausju-äg-un^: erlangen. Aber das Ganze 
liejrt h<)ht'r, wiihrcnd auf M/inchirut und Usedom die Basis unter 
den M('( r( <siiicn-('l fällt und daher die See mit zalilreichen Stralieu 
eindrang und einen kleinen .\rcliiiM la<rus schuf, den erst die jün- 
geren See- und I Minensande zu einer einheitliehen Masse /Aisammen- 
schlüsseii. , Diese iiiiipeuhilduug zeigt feruer die Ostabdachuug de^ 
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Uornimsrh auf Hiddciisö. die des (TolIt'iil)t>i<rcs bei Käsliii sowie 
die Laudscluift zwischen Jatznick-FrieUlaud auf der gegen StruÜ- 
buig i. U. geneigten Fläche. 

Ja, es ließe sich als Diuiulinsbilduug im größten Maüstahe 
die Insel Rügen auffassen, deren Hauptteile Wittow, Jasniund, 
Granitz, Zudar, Bergener Höhen sich ebenfalls in der Strom richtung 
des Inlandeises erstrecken nnd durch zwisehenliegende Wasser- 
fl&dien und Sunde voneinander tmd von kleinen Dmms (Insel 
Thiessov, Pnlitz usw.) getrennt werden. 

Derartig große Htademisse müssen Stauchungen im Eise er- 
zeugen und solche an sieh erfahren. Damit wtbrden die Zosammen- 
Pressungen an der Kfiste von Saßnitz nnd Lohme, sowie die iron 
Elbert beschriebene GewOlbestrnktnr des Dornbusches von ffiddensO 
leicht verständlich. 

In diese Kategorie dürften vielleicht die Dnrchragungsziige 
einzuordnen sein. Dies sind schmale, bald mehr gewundene, bald 
gerade verlaufende Bücken älterer diluvialer Sande und Mergel im 
Gebiete des oberen Dilnviums. H. Schroeder hat derartige Ge- 
bilde vor allem aus der Uckermark nnd den angrenzenden Ab- 
schnitten Vorpommerns zwischen dem Uckertale und der Oder be- 
schrieben. In ihren Qnerprofilen zeigen sich an den Seiten zusammen- 
geschobene ältere DUuvialsande und -Grande, als Kern unterer 
hochgedrttckter Geschiebemergel, als Hangendes oft eingeschobener, 
keilförmig eingreifender JQngster Kergel, so daß diese Bücken 
zweifellos Dmckerscheinungen des letzten Inlandeises sind. Es 
wird aber sehr schwer sein, sie von den Isar säuberlich zu scheideu, 
da ach an diesen ähnliche Lagerung wiederholt und Pressungs- 
phänomene vorkommen müssen, sobald sich einmal Eis und Gletscher- 
tor verschoben. Ein Durchragen von älteren Sauden und Kiesen 
ergibt sich in großer Verbreitung bei der geologischen Kartierung 
auf fast allen Blättern. Dies hat aber mannigfache andere Gründe, 
nämlich teils ist der obere Mergel nicht abgelagert, teils sind alte 
Drunis und Asar in das jüngere Diluvium eingebettet und oben 
abgehobelt, teils hat eine spätere, postglaziale, Erosion die Decke 
entfernt und den Kern freigelegt. 

Bfi ih'v (TclcooiilK'it sei darauf Ii iii<r«- wiesen, daß sieh das olmre 
Diluvium oft mcrkwiinlig genau der l^nt« rlanfo anschmipprt. dessen 
kleinste Unregeliuäliigkeiten wiedergibt, also ein älteres Relief trotz 
Aufschüttung und Abhobeluug durchscheinen läßt. Das haben 'Viel- 
bohrungen mehrfach konstatiert (Anklam, Greifswald, Göhren, 
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Stj'ttiii). sobald nämlich ciur gTuLk'it' Fliiclic systcniatisrh unter- 
sucht wurde. Vor .illcni trilt (liest' Bcoliaclitnii;^ von ddi lirund- 
iiioi-ännirliciicii: sie vrrlicit ihre (TÜltiL^keit, wenn uiaii sich den 
Stillstandslagt'ii uälirit, wo die AiillYillunor und die Stauchungr den 
Boden laiifjc Zeit umgestalteten und daher auch tiefer herab ver- 
iünh'rt haben. 

Zwei aiidt'i i' Aufschüttunj^sfornien sind Asar und Kam es. 
hvUlf verdanken den {rlazialcil Schmelzwässern ilir<' Eiitst4?huiig; 
daher uiiiinit jaferolltes Material wcsctitlich an ihnen teil. 

J)ie KanH's sind Hiisrelg^iippeii von lio^enfCfniiiger oder radiak-r 
Anordnung, Ixstehen aus «rrobein (lertill, Kies und greschichtetoni 
Sande, tragfen oft eine Decke von (iescliiebeniersrel oder enthalten 
eingeschaltete Linsen und Fetzen desselben mit Druckscliieferung. 
Sie haben sich am Rande des vorübersrehend znm Stillstand gre- 
laii<rten Eises, vor seinen einzelnen Lajjiien oder zwischen denselben 
angeliäuft und sind die AufschUtlungskegtd zahlreicher unten, aus 
der Mitte nnd oi)en aus dem Eise abstr/hiiendor Sidunelzwasserbäche. 
Diese lag-eiten ihren Schottel- unter dein uberhänjreiiden Eisrande 
und vor deiiiselhi'n ab. WH'cliselten in ilirei- Wasserfiihrun<r und da- 
her in der Tran | 1 1 jahip^keit. Rückte zeitweilig dei- Eisrand ein 
weniar vor, su sciiol» er den Schotter zusammen, legte seine Knd- 
utul Grundiuoräne auf diese Hügel und schob sie in deren Liicken ein. 
Dann mubten die Bäche andere Ausweire suchen, wuschen dabei 
die Schotter aus und bildeten neue vordere Geroilhanfen oder Sand- 
bänke. Na( Ii außen gehen die Kanies in den Sandi- iiber. Sie 
liegen oft konzentrisch um das Gletscheretule herum und stelltMi 
Haufen von Hügeln dar. Genaner ausireschieden sind dies.' Gebilde 
in Pornmern bisher nur durch Elbert in Voii)oninieni. Er konstatierte 
Ka nieskuppen nördlich von Treptow a. roll., bei Weltzien, bei Leiste- 
now, S. von TVmnnn (vergl. Fig. 'i'i). bei Hnkow\ S. von Grimmen, 
am Schwinirctal liei Pnstow uinl Kl. Zastrow, z\sischen Jeeser nnd 
Gristow nordli( h von Greifswald, auf liügen hei Samtens und Garz, 
iM'i Putbns. Hertren nnd Patzig. Jede dieser Gruppen bezeichnet 
eifM' Stillstaiulslaüe untergei)i(lneter Natur, leb kenne ähnliche Ge- 
bilde zwischen Bansin und Stadt rsedom m der S\\^-Ecke der Insel 
und am entgegeMi'v^rtzten Ende v(ui Wollin gecren die Dievenow. 
Ferner glaube icli die .,Streithofer .^Ipeii " am Handowtale zwischen 
Kamill und (ilasow dazu rechnen zu dürfen, sowie l\iesknp]>en bei 
(-Jr. .b'stin südlich \oh Koilierg und nrudlich von Zanow. Ähnliche 
Kuppen tieteu auf den Blättern i'lathe und Schwochüw auf. Ks 
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wäre wünschenswert, wenn diesen Gebilden in Hinteipommenif wo 
zahlreiche Stillstandslagen existieren, noch etwas mehr Aufmerksam- 
keit gesdienkt würde. 

Die Isar haben dasselbe Gesteinsmaterial, die gleichen Ein- 
pressnngen gelegentlich die fetzenartig zerrissene Decke von Mergel, 
indessen ganz andere Form. Hier handelt es sich um wallartige 
Rücken, die sich in der Eisrichtung Terlängem, flußartig gewunden 
sind und in Pommern sich im allgemeinen dem alten Gefälle an- 
passen. Man faßt die Isar Jetzt durchweg als die unter dem Eise 
in Kanälen und Gletschertoren angehäuften Schotter mächtiger 
Schmelzwasser auf. Kings vom Gletscher eingeschlossen, bauten 
sie sich über und in der Grundmoräne aus dem Geroll und Sand 
auf; brach das EisgewOlbe ein, so lagerte sich der Mergel auf den 
Sehotter, verschob sich der Kanal seitlich, so fand Einpressung und 
Znsammenstauchung statt, wodurch wir eine große Mannigfaltigkeit 
der Lagerung in einem As erhalten (Fig. 19 u. 20). Da das Wasser 
unter Druck fließen konnte, sind die Isar nicht immer an das 
heutige Gefälle gebunden und auch nicht oben flach und eben. Sie 
tragen Kuppen und Buckel, zeigen Unterbrechungen, Gabelungen, 
empfangen seitliche Zuflüsse (Nebenftsar) und wechseln in der Form 
des GerOllmaterials. 

Dem Schotter eingeschaltete große ESsbrocken erzengten beim 
Schmelzen trichteraiiige Vertiefungen (Isgmben), und zu beiden 
Seiten läuft als Best des Gletscherfußes oft eine Rinne entlang 
(Asgräben), die in der Regel heute noch Wasseradern dient. Als 
Schmelzreste haben wir auf dem oft schmalen, dann wieder ver- 
breiterten Kamme zahhreiche große Geschiebe. Manche Wälle sind 
kurz, nur km lang, andere messen 10— SO km. Sie beginnen 
vor einer Stillstandslage and verlaufen im Sandr, oder sie ziehen 
von Korden her über die Grundmoränenebene und durch ein Drum- 
linsgebiet gegen die Endmoräne, vor der sie verschwinden oder in 
der sie anf eine Lücke und auf Schmelzwasserrinnen zuführen. 

In Pommern haben wir solche Isar rings um die pommmshe 
Bucht und zwar radial verlaufend, ganz entsprechend den alten 
oben (S. 184) genannten Flnßtälern und Rinnen, also einen Beweis 
für das ursprüngliche Gefäll. Manche fielen schon der Bevölkerung 
auf und haben Namen wie der „Lange Berg, Wallberg, Schweden- 
schanze usw." erhalten. Anf Rügen entvvickelt sich ein As aus 
den Kames bei Putbus und ist N. von Garz als sonderbarer Saud- 
rücken schon 1888 von M. Scholz konstatiert. Gegen SW. ver- 
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Wegen des „dreieckigen'' (Querschnittes, 



breitert es sich zu kanios- 
artigen radialen Hügeln, 
nininit aber bei Güstow am 
Strelasund wieder W'all- 
foriii mit dreieckitjfeni Qiier- 
schuitt an und bricht am 
Sund in der Drigge') ab. 
Wir finden es als Sand- 
xone, die schon v. Hage- 
now 1855 bekannt war, 
wieder von Bichtenberg 
bis Tribsees und jenseits 
des Recknitztales als typi- 
sches As bei Gnoien prejri'n 
S\V. laufend und von E. 
Geinitz bereits seit lan- 
p-en Jahren auf der Karte 
verzeichnet. Ein z\veii«'S, 
kleineres (ca. 2'/« km laiijr) 
befrinnt \V. von (iriiniiieii 
und hat bei lia^^<rendorf 
seine Hauptentfaltuufr in 
dem südlich vom mittleren 
'IVebeltalelie^jenden - Lau- 
iren Berge'', der sich iu 
einer Kameslandschaft 
verläuft. Ump-kehrt ent- 
wickelt sich bei Kl. Za- 
strow aus einer solchen 
«'in kurzes (1 ' s km) As, 
das den Wallrücken im 
Parke und Walde des 
Schlosses Pustow iKirdlich 
der Schwinfre liildel. Ein 
drittes i>riuliti«rfs As im 
Aueniaben südlich vou 
Deinmiii liitlt sich von den 
Kames bei Leistenow und 
rtzedel bis nach Ivenack 

der weithin sichtbar ist, so 



beoauat. 
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und Stavenhagen verfolgen; es ist ca. 20 km lang, bald rechts, bald 
links Yon einem Graben begleitet, mit großen Steinen bestreut uud 
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fuerprafiU durch das Äs bei Kirch'Ba^gendorf. 

Fig. 20. 

£s ist der gleiche Buckel wie im vorigen Bilde, nur t^aezgeacbnitteti. 



bei Alt-< iatscliow tyi»i"<rh waUartifr prestaltet mit schönen Auf- 
scldiissen, dir seine we( hs.'luUi; btruktui' zeigen, iilin viertes führt 
von (h'r (irundnioi'änenebene 
hei B(»m'ntliin zum Kiimme- 
rower Si'c liinal). (t. l^-i cndt 
])esclirifli rin irci^alieltfs As 
bei Wilsickuw, W. von i'ase- 
walk auf der linken Seite des 
Uckertalfs, das aus zwei 
Asten Itestrht und dcsx'n 
Haupt ka nun als ..SchaiizlM-r«; "* 
im Volksmunde bekannt ist; 
wie das eltcn <rt'nannte l'xn- 
renthiner endet es an einer 
Schmelzwasserrinne. Als As 
betrachte ich den fluliartiirire- 
wundenen. kuppifreii (^rand- 
rücken von Neu-Rosow, den 
20 km siidlich von Stettin 
die Berliner R;ilin dur(dn|n«'rt. 
Eine AMiildun^- dessflbeu 
gibtWuhuscha f fe in seinem 
'Bnrhe über die Norddeutsche 
Ebene. Nach den Karten 
zeigt sich (). vom Madüe-See 
ein tn-fflich entwickelter. 




Wallberge auf Blatt Naagard. 
Nsch M. Schmidt. 



FIf. tu 

Es tritt X. T. Mtir klar die Yerlnadnaff 
schmaler Wall, der auf die Roekeii mit dm BtthUnfte h«rvor (liKrllwn?). 
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Piönc zuläuft. Zwischen Starjrard, Froicnwalde und Jakobsbag^n 
entdeckte Keilhack zwei Asar, die OISO. gericlitet, von Gräben be- 
gleitet sind, aus Sauden lit stt licn und an der Innenseite der End- 
moräne verschwinden (Fig. 15). Endlich nennt M. »Sclmiidt vom 
Blatt Nangard eifrentüniliclie Wallberj^e, die wohl ebenfalls hierhin 
greliören, und ähnliche äsarti^e (Icbilde mit ungrefähr N. — 8.-Richttuig 
hat die Aufnalune auf den Blättern Wittenfelde^ Massow, Plathe 
und inleren nachjrewiesen (Fig-. 21). 

Kames. Asar, Zwischenendmoräjien, wiederholte Sande and der- 
gleichen sind deutliche UückzugserscluMnungen. D<r/u kann man 
die stein- und niockbestreuun^" rechnen, welche den pommer- 
schen Hoden einst überzog, und die sog. ., Decksande**, welche 
als Auswaschiingsrtickstäiule der Innen- uiul Obermoi-äne auf dem 
tieschiebenu^rgel nach dem völligen Schwinden des Gletschers li(»gen 
bli(0>en. Die Steinbestreuuiig hat die Urbarmachung sehr ersehwert; 
erhalten ist sie nur in den Wald- und Heidedistrikt<'n, und als 
typisdie Beispiele seien der Loitzer Stadt wald oder der Golchen- 
wald oder die Heide zwischen Wietstock und Görcke genannt. In 
Hinterpommern gibt es noch weite solche Strecken, die in Vor- 
pommern fast ganz verschwunden sind. 

Aus der Richtun<^ der Drums und Asar, aus dem Laufe der 
Kudmoränenbogcn uud der Sr Innelzwasserrinnen lassen sich Schlüsse 
auf das ursprüngliche CJefäll und damit in gewissem Sinne auch 
auf die Richtung der Eisströmnng ziehen. Aus allen diesen 
ergibt sich, daß das Inlandeis derart Pommern überflutete, 
daß es sich ans den Gotländer Rinnen der Ostsee über 
Hinterpommern N.— S. fortschob, über Rügen und Vor- 
pommern in NNO. — SSW.-, über die Stettiner Bucht mit 
nahezu X.—S. -Strömung hinwegschritt. Ein weiteres Kenn- 
zeichen, ilie Gletscherschrammen, haben wir in Pommern kaum. 
In Bartin, Klemmen uud an den anderen Punkten des Malm sind 
teils die ganzen Schollen, teils die obersten Partien derart von Eis 
yerschleppt und gestcut, daß, selbst wenn Sehrammen vorhanden 
wären, nichts wirklich Gewisses abzuleiten sein ^vttide. Als den 
Gletscherschrammen analog mag die tiefe Furchung angesehen 
werden, die auf der Oberfläche der weichen, weißen Kreide überall 
sichtbar ist. Die letzte erscheint au den Stellen, wo der diluviale 
Abraum fortgeschafft ist, wie zerpflügt. Diese Furchung, welche ich 
in manchen Kreidegruben, Jasmunds, ferner bei Gr. Stubben und 
Dumsevitz auf Rügen trefflich beobachtete, stimmt dort mit der 
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druoiartigeii Auf- und Zasanunenstaachungsrichtuiig gi;nau fiberein, 
ist also im Durchsclmitt NO.-— SW. orientiert; bei Lebbin sah ick 
in den Kreidebrilchen vor Jahren solche mit NNO.— SSW.-Verlanf. 
Doch bleibt zu bedenken, daß jedes Hindernis das Eis zeitweilig 
ablenkte und nur auf ebenerem Gebiete die eigentliche Flnßrichtung 
hervortritt. Deshalb laufen auf Wollin diese Forchen nicht N. — S., 
und auf Eflgen nicht genau NNO.— SSW., sondern passen sich 
etwas dem Gelände an. 

Ferner, wo wir aufgeschleppte Schollen haben, sind sie in der 
Richtung des Schubes linsenföruüg ausgezogen, ganz gieße senk- 
recht dazu gefaltet. Solche Verschiebungen zeigen die Septarien- 
tone von Jatznick, das Tnron der Kalkberge bei Swinemftnde, zahl- 
reiche kleine Ereidesdiollen anf Kfigen (Pulitz, Altefähre, Dorn- 
busch), die miocänen Tone und Kohlen von Trampke, die miocänen 
Quarzsande des Gollenberges u. a. m. Dahin gehören die geradezu 
riesigen SdioUen von Finkenwalde, auf die bei der Tektonik zurück- 
zukommen sein wird, die Kalkblocke von Fritzow bei Kammin und 
das obere Kimmeridge bei Bartin, sowie der größte Teil des Mio- 
cäns bei Jershoft, Stolp, Lauenburg, RixhOft und Oliva. Die Art 
der Anfpressung hat Herr Dr. Elbert näher studiert. Da er z. Z. 
in Niederländiseh-Indien weilt, kann ich ihn nicht um Erlaubnis 
fragen, ob ich seine Resultate benutzen darf, ünter Wahrung 
seiner Priorität teile ich mit, daß die Aufpressungen in weichen 
Gesteinen (z. B. in Tonen von HiddensO und im Tertiär von der 
Greifswalder Oie) in Form von Kegeln erfolgt, die konzentrisch 
schalige Struktur besitzen und oben mit ihrer Spitze in der Rich- 
tung der EisstrOraung umgebogen sind. Wir begegnen diesen 
Dingen immer wieder, da auch der ältere Geschiebemergel in dieser 
Form emporgedrflckt und verschleppt wurde unter Erzeugung von 
Druckschiefemng, welche dann das konzentrische Gefüge hervor- 
treten läßt. 

Ffir die Bestimmung der Flußrichtnng läßt sich femer das mit- 
gerissene Material, d. h. die Geschiebef ühruug verwerten. Cohen 
und ich haben demselben in Vorpommern besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt, ich selbst habe vergleichende Studien in allen Teilen der 
Provinz darttber angestellt. Wirklich brauchbar für diesen Zweck 
sind, falls es sich um Einzelgeschiebe handelt, nur die Eruptivgesteine, 
und weil diese einen einheitlichen, in sich begi^enztenKOrper darstellen 
in der Einen Form nur an einem einzigen Punkte anstehen. Sie sind 
deshalb besser geeignet als die leichter kenntlichen, an ihren Fos- 
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silieu zwar rascher bestiiiiiiibarru. abt-r üln-r writr Kläclicii ursprüng- 
lich verbreiteten SediiiitMitmasscii. Kiii Kiuptivstock wird durch die 
Abtraprnnfr nach der 'I'iefe zu bn'itcr. das p^lcichc Mat4»rial kommt 
trot'/d'Mii immer von nahezu der ^-h idit ii .Stelle her. Bei den Stdi- 
nit'iil.'it müssen wir weite iirsprüii<rlicht' Verbreitnntr Vdrau-^setzen 
und dürfen aiiiirliiucn. dal\ an den vStelien des ^r^'-cüwarlip'ii An- 
Stehens nur eine p-riiiLTre Kiosion erfolsrte, also die Hauptmasse 
{?ar nicht von dort her ^rt koni lut n sein kann. Di(S trifft 
z. B. für die Wesenberger Schichten, die tTotliindcr Obeisilurkalke, 
die ( h'ländei- Ahlunschiefer zu. Neben dem lieuie An^t» 'hciidcn oder 
weiter iiDriliich ist die Ghizialerosion in den schwcdiscljrn Sihir- 
schichten vor sich gegan^'en und hat oft alles zerst;vrt. so dal) wir 
uns auf Vermutungen beschränken und aus einer pHtr()Lrrai)his( heu 
und faunistis( ht'u Vergleichung mit dem Anstehenden das lleimat- 
gebiet erschlielien müssen. Bei der Alt der Glazialerosion sind 
alle Gesteine eines Landstriches, «len das Eis passierte, in dem 
Ahlageriin<^sgebiete und in der Grundiiiorane zu erwarten. Kinzelne 
Stücke beweisen sehr wenig; erst eine Gesamtheit ireologi.sch-geo- 
graphisch zusammengehöriger Gesteine Avird maßgebend. 

So trifft mau, abgesehen von den mesozoischen Sedimenten 
und den einheimischen Tertiärtrümmern in Xeuvorpommern und 
Rügen folgende Diluvialg»'schiebe in vorwiegender Menge: 1. Gra- 
nite von Boniliolm, Blekinge, der Smäländer Küste bei Wänevik 
nnd PAskallavik, der Gegend von Stockliohn, l'psala, Sala, der 
Alandsinseln, der Gegend von AlnO l>ei Sundmll und von Anger^ 
manland. 2. Granitporphyre von PtekaUavIk und Unigegeud, Hälle- 
flinten von Smftland, Quarzporphyie, deren Heimat zwischen Got- 
land nnd den Alandsinseln liegen muß, Alands- nnd BOdöporph^Te. 
3. Charakteristische Sedimente wie Amagerquarzite von Bornholm 
nnd Umgebung, rote Geländer Orthocerenkalke nnd sog. Ostsee- 
kalke, deren Heimat z. T. NW. von Gotland und in der Gefle-Bncbt 
sowie in der Bottnischen See, N. der Alandsinseln, zu suchen ist. 
Häufig sind Cliasmopskalke, Beyrichien- und Chonetes- (Ch, shiakila) 
Gesteine, deren Herkunft aber unsicher bleibt. — Ganz anders stellt 
sich die Geschiebefdhmng Ostlich von Kolberg, bei Stolp und 
Rummelsbnrg dar. Neben den beiden letzten obersilnrischen Kalken 
erscheinen zahlreiche Gotländische und Oeseische Korallen; große 
Blocke Gotländer Riflkalks mit Karrenoberfläche treten anf, und 
lokal sind diese Trümmer so reichlich, daß man sie sammelte und 
zu Kalk brannte (Gegend von Gothen auf Usedom nach v. Oeyn* 
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hauBen und von Lanenbnrg nach A. Schmidt). Dazu kommen 
bunte Dolomite des ostbaltischen Devons, die nach Danzig bin 
immer reichlicher werden, Trflmmer des sandigen Cenomans nnd 
des senonen ,,Toten Kalkes**, welche beide im Ostseebecken zwischen 
Hinterpommem und Gotland anstehen mttssen. Dem Gebiete der 
Gotländer Tiefe entstammen wohl die verkieselten Backsteinkalke 
des TJntersilnrs, denen man in Vorpommern nur ziemlich selten be* 
gegnet. Neben diesen trifft man viele verkieselte Korallen ans den 
westlichen Fortsetzungen der estnischen Untersihirzonen von Bork- 
holm, Lyckholm, Itfer und ICollnsken wie Brachiopoden der Jewe- 
sehen Sdücht. Die Emptivgeschiebe sind vor allem Alandsgoijteine, 
Kapakiwis von SW.-Finnland (Gegend von Nystad), Ostseeqnarz- 
porpbyre und alle möglichen Varietäten der Ostseediabase. Ein- 
zelner stoßt man auf Stockhohn-, Upsahi nnd B,OdOgranite, recht 
zahlreich auf die Granatgneiße, die beide Seiten der Bottnisdien 
See bilden. Dagegen fehlt alle?? Bmftlftnder Geschiebematerial. 

Die hier wiedergegeben e Liste dür wichtigsten r ügeubcheu Diluvialgeschiebe 
hftt nw d«B 2w«ck, «in« orientierende Übersieht der gewöhnlicheren skandinavi- 
Bchen eder dem Oatseegebiet entstammendco Gesteme sa bieten. Auf Voll- 
•tändigkeit macht diese Zusammenstellang keinen Ansprach* Eine gennne Be> 

Schreibung der einzelnen Gesteine und Sedimente mit ihren Versteinerungen konnte 
el»enfalls nicht geliefert werden, da eine solche erheblich prößen n Platz erfordert 
hätte, als iu diesem Buche zu Gebote stand. Diejenigen, welche sich spezieller 
für die Geschiebekunde interessieren, verweise ich auf £. Cohen und W. Deecke, 
„Ueber Gesebiehe ans Nea^Yorpommcrn nnd Bfigen" in den Hitteilnngen des 
Katanrissenscliaftlielien Yexeins sn Grcttswtld. Bd. 88. 1891. 1—84 nnd Bd. 28. 
1896. 1—95, welche anch separat bei B. Ckertner, Berlin erschienen sind. Diese 
hier wiederjrefjebene ZosammenstplInnL'' prsrhien bereits in dem 7. Jahresbericht 
der Geographischen Gesellachaft zu Greifswald. 41 — 46 mit einer Tafel (11). 

Massige Gesteine und kristalline Sehiefer. 

L Stockholmsgranit. Liehtgraaer, kleinkSnigcr Biotitgranit 

2. Upsalagranit Oraner Amphibolbiotitgranit mit Uaaem Qoan, hftnfig mit 

dunklen basischen Ausscheidungen oder mit streifiger Struktur. 

3. Salagranit. Hellf^ancr, dutikrl gefleckter, amphibolführemltr Biotitgranit. 

4. Porphyrartiger BiotitiTanit mit gru^n, weifien, oft zonar gebauten Feld- 
spaten. Heimat; Jenitiaud. 

6. Boter, etwas porpbyrartiger Amphibolgraait mit weiSem oder Qlgrfinem 
Plagioklas; sog. Jüngerer Granit Ton Palame. 

6* Alandsgranit. Klein- bis mittelkörnige, fleisch- oder liegelrote Granite mit 
kleinen Drusen und ni ikropegmatitiselien Verwachsungen. 

7. .Mandsrapakiwi. Purphyrartige, dunkelfleisohrote bis zie£relrote Amphilvol- 
biotitgrauite mit zahlreichen, von grünem Plagioklas umsäumten Orthoklas- 
OToiden. 

13* 
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8. Alan(!sporj)byrc: Granitporphrre mit klein- bis feinkürniger Grtindmtia«, 
einzelnen scharf begreuztea Feldspaten imd runden, von Uornblende um- 
säumten Quarzen. 

9. Njstadrapakiwi, äliulicli Nr. 7, aber mit li<;llerer, bisweilen gelblicher Farbe, 
idiomorphem, dmikiim Qaine und BiotitflA86fii. 

10. ROdSrapftkiiri, porplijimHig, fl«iscb- bis siegelrot, caldtfttlmiid, reich an 
Drnwn, oft oekngelb Terwittert. 

11. BOddgnwitporphyr mit rötlichgnacr Farbej ainielneii Feldapfttengtn, rondot, 
grauen oder weißen Quarzen. 

12. Rödöporphyr mit roter, dichter Grondinasae, in der einaelne dunkle Qiian» 

kümer liegen. 

18. Rote Granite mit bläulichem Uaarz und kleinen Glimmerput^en; sog. Waoe- 

Tikgranit ant ftnftltnd. 
14. liditrQÜiche amphiholftthrende Biotitgraiiite mit t/tnA glSnaenden Feldepaten 

nnd TOB etwas sohiebigem Oeffige. Heimat: Bomholm. 

16. Granitporphyre mit mikrograniti scher Grandmane, runden, einechlnAieieheil, 

weißlichen Feldspaten und bläulichem Quarz; sog. Päskallavikporpbjre. Sie 
kommen in mehreren Varietäten vor; ihre Heimat i^t Kmäland. 
Ii}. Ostseeporphyre. l^ranne, finsprenglingsreiche Qnarzpurphyre mit ohlohti' 
siertem Augit; Htimat: Ostseegebiet uürdlich von Gotland. 

17. Ostseesyenitporphyre. Quarzfreie Porphyre von rötlichbrauner Farbe, split- 
txigem Bmche und dichter Gmndmaeee, in welcher kleiBe Feldqpate liegen. 
Heimat wie bei Nr. 16. 

16* Diorite von sehr vereohiedenem Habitus, teils qaan* oder augitfiihrend, teils 
nonnalf Di(»i itP. Heimategebiet nicLt sii lier festjorpstellt, vielleicht Smäland 
neben den Distrikten des mittleren Schwedens (z.B. Kädmansö) oder a. T. 
auch das finnische Küstenyeliiet. 

lU. Üejcdiabuse. Mundelülcmtuhreude oder iabradurpurphyrähnliche Diabas* 
porphyrite, deren Heimat Balame, die Umgegend tob Gefle and andere 
Steilen iein kSnnen. 

20. Deutlich ophitiecher, grob- bis mittelkfirniger Olivindiabae; aog. AsbTdiabea. 

Sehr verbreitet in Schweden. 

21. Zweiglimmerige, helle, granitartige Gnciße. Heimat: Angermanland. 

22. Verschiedene fi&Ueflinten aas Smäiand Yon sehr wechselndem Uabitos. 

Ka ni br i om. 

23. Hute nnd weiue, oft gefleckte Sandsteine von wechselndem Aussehen and 
Korn. Heimat unbestimmbar. 

94. Skolifheniandsteine, d. h. ftmdsteine mit parallelen dftnnen Stengeln. 

26. Eophytonsandsteine, d. h. Sandsteine mit Wülsten anf den Schichtflichea. 

26. Rot und weiB gebänderter Kexösandstein von Bornholm. 

27. Plattifrer, qnnrziti scher, graner Sandstein mit Faradcondet Tessm». Heimat: 
Gebiet um Ueland. 

2b. Gruue Schiefer von Bornholm. 

29. Stinkkalke mit Ägnostui pinformü. 

„ „ Pdtura gearabaeoidis. 
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Unter «nur. 

80. OniM, an groAsn dnnkdgrfineii Olrakoniteii reiolie Kalkt mit CeratOji^fge, 

Oeland und Umgebung. 
'AI. Rote, oft gel bge fleckte toniLTe Orthorerenkalke soir. Limbatakalke mit Schwanz- 

schildcrn von MnjaUispis iimfxtUi : roto, kristalline Ortbocerciikftlke sog. oberer 

roter Urthocerenkalk. üeland und Umgebung. 
82. Crraue, glftokonitisclia Orthocareiikatke mit Lituiten und C%eiruru» eanU, 
88. Bnekiteinkttlki meitt 19eli«rig, veikieielt, in venchiedenfln Hodifikatioiien ala 

Cycloerinuskalk, Hornstein, Chumopskalk. 
S4. Grangelbe, von T\"ulsten durehzo^ene Kalke mit Chafffnnpi^ rnnt^ourn. 
d5. Ostseekalke, d. h. bellgraue, weinrot gefleckt«, splittrige, dichte Kalke; IrUher 

als Wesenbergerkalk bezeichnet. 

86. Paläoporelleii- und Tauiponllw-Kalk«. 

87. Cystideenkalke mit UtilsiMMpfeaenieff avaroMinm, Nr. 83—87 ttammen wftk^ 

scheinlif b aas Gebieten, weklie jetzt von der Ostsee bedeckt sind. 
3H. Leptaeuakalk, roter, halb kristalliner Kalk mit weißen Fossilien, Dalarne. 
üU. (iraue, mergelige Kalke mit M'mUeulipora und GastropodeOi entsprechend 

den Jewescben Schichten Estlands. 

40. Schwante GraptoHthenscbiefer mit Diploffrapltia foKaeeuM und CUmaeoffrajjhi» 
aealari»^ Sdionen oder Bombolm. 

< • h e r s i I n r. 

41. Choneteskalke, graue oder rötliche, plattige Kalke mit ChoiuUs »UiateUa^ 
Mhyndiondla nueula, 

42. GiiranellMÜttlke» dicht«, knotig ▼or w it ta mde belle Kalke mit Qinandla- 

und ^Stromnioporo-Arten. 

48. Korallen- und Crinoidenkalk sowie lose Korallen. 

44. Beyricbienkalkf mit ßeyriehia tuberaUaia und FhoUdop$ antiqua nwie Fri- 
mitien und Rhynchanella nurula. 

45. Obersilurischer Oolith mit oft erbsengroßen Kürueru. 

46. Saadttein mit Crinoidenetielgltedeni (Phaciten-Sandstein). Die Heimat der 
Gesehiebe Nr. 41—46 iit entweder Gotland oder da» Gebiet iwiechm dieaer 
Insel und Oesel. 

47. Graugrüne, mergelige Graptolitlunkalke mit Monograptiileii, Orihocerat jre- 
garivm. (ilagsia (tlxn-nln uder (''irdioln inlemtpta. Fl'imat unbekannt. 

4ö. Glimmerreiche, z. T. krummschalige Mergel- oder Kalkschiefer mit Mono- 
grapUiM mloiuce. Heimat: Schonen and die benacbbartMi Meeresgebiete. 

Jura. 

49. Knollen von sandigem Toneiseustein mit schaligem Bau. Dieselben kommen 
teils ans dem Lias, teils ans dem Dogger. Heimat: Bomholm nnd das Ge* 
biet swischen dieser Insel nnd der hinterpommerschen Rfiite* 

50. Toneisensteinknollen mit Kohle und Pflanzenresten oder Steinkenien von 
kleinen Zweischalem. Lias von Bornholm oder Südost-Schönen. 

51. Hellgraue, arkosearticp Sandsteine mit Kobleflittrrn. Heimat wie bei Nr. 50. 

52. Toneisensteine mit groben Quarzkörnern und FscndomonotiH ecbinala. Mitt- 
lerer Dogger. Heimat: Oderbucbt. 
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58. Sandige, graue oder braune Kalke, mitunter auch kalkige Sandsteine mit 

Eisenoolitli und weiOen oder perlmutterglänzenden Muscheln. CalloTifliL 

Heimat: Südliche Ostsee längs der pommerschen Küste. 

Für Nr. 4ii— 53 vergl. S. 41. 
64. KftlkA mit NtrinMa od«r Steinlmmai von Zwdftchalani. Iblm. H«imftt wie 

bei Kr. sa 

Kreide. 

55. Graue kalkige Sandsteine mit Cyrenen, gelegentlich auch mit Myiilus und 
0«ifm Heiniftt wie Nr. 63. Vergl. a 60. 

56. Schwane oder graue, gefkimiiite Fenenteine mit Tielen kkuen weißen 
Flecken. Oberturon. Heimat: Pommenehet Kfittengebiet Vergl. S. 73* 

57. Braune kleingefleckte Feaenteine ans dem Seaon von Kriatianstad in Sad» 
ost-Schonen. 

66. Löcherige br&unlichgrauc Kalksandsteine mit Steinkemen von Gastropoden 
nnd Zweifdialeni. K6pinge-8andsloin des aidUchen Schönens nnd der an* 
grensenden Gebiete. 

56. Hellgraue bis weiße Spongienkalke, z. T. Amagerkalk von Bomhohn, s. T. 

senone Schwammkalke des pommersr ben Küstengebietes, vergl. S. H8. 

60. Glaukonitische, qnarzitische Sandsteine nnd Quarzite. Amager^oarsit tm 
dem Lnterseuon von Bornholm. 

61. Sandsteine mit schwanen Phosphoriten. Heimat onbekannt. 
69. Bflgener schwaner Fenwstein. 

66. Fazekalk. 

64. Saltholmskalk mit Terdtratula lern, Wülslen und Ananchyte» suleala. 

65. Weiße, hellgrao geflammte oder einheitlich gef&rbtOi iScherige Fenersteine 

des Danieii. 

an. Graue, au weilieu Bryozoen &ehr reiche Feuersteine aus dem Bryozoeuk&lk 
dw Daniea. 

Die Heimat für Nr. 68~66 diifte das Meeresgebiet iwischea Sdionea nnd 
Yorpommem sein, vergl. S. 118. 

TertiKr. 

67. Aschgraue, glimmerreicbe Sandsteine mit wdAen Komehylien, Fisdinsten, 

kleinen Glaukoiiitkürnern. PaleocSn. 

68. Toneisenstcijiknolicn mit Turriklki nana und T. Sttp/ssi. Paleocän. 

69. Sandsteine mit Kieselspongien, die in Pyrit uder Brauneisenerz umgewandelt 
sind (Ophiomorpha nodoaa). Dae TJrsprungsgeHet für Nr. 67—69 wie bei 
68—66, vergl. 8. 124. 

70. Bemetein. 

71. Qoarsite des Miocän mit verkohlten Warsdrestm oder deren Hohliftnmea. 

Wir haben in der Gescliiebefülming eine Verteilnng entsprechend 
der Strömung, nämlich im Osten direkt nach Süden in der Verlänge- 
rung der gotländer Binne, im Westen gegen SSW. in der Fnrche 
zwischen Gotland-Oeland und dem Kalmarsunde fiber Bornholm auf 
Rilgeu zu. Erst die Verbreiterung des Eises im Bereiche der deutschen 
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Küsten erzeugte eine radiale Verstreaung der nördlichsten Gesteine 
(B0dö-Aland8*Upaalagranite) und eine streifige Verteilung der sfid- 
Hcher an den B&ndern losgerissenen Massen (Sm&lftnder Granite, 
baltisches Devon). Die in der Mitte stehenden Gotländer Kalke 
kommen Uberall vor, freilich mit Bevorzugung von Hinterpommern. 
Die dort vorhandene Vergesellschaftung von Geschiebetypen läßt 
sich über Polzin, die Gegend von Königsberg L N,, Greifenberg 
i. U., Eberswalde bis in die Mark verfolgen; sie weicht erheblich von 
der nenvorpommerschen ab. Das läßt sich nur so erklären, daß 
der in der Ostseerinne vonrUckende, von allen Seiten gespeiste, daher 
mächtigere Eislappen Uber Hinterpommem rascher hinwegschritt 
als die EisstrOme, die Vorpommern bedeckten, und dann an der 
alten miocänen und pliocänen Tiefenlinie des mittleren Norddentsch- 
lands gegen W. abschwenkte und dadurch das vorpommersehe Eis 
ebenfalls zum Ausweichen nach Westen zwang. Wir sahen ja 
oben, wie in Rügen die Furchen der letzten Vereisung bereits eine 
kräftigere Wendung nach W. erfuhren. Dadurch wird die große 
Menge baltischen Geschiebematerials in den Niederlanden ver- 
standlich. 

Bedeutende Unterschiede in der Gescbiebefühmng der älteren 
und Jüngeren Diluvialmergel bestehen nicht, was zu erwarten war, 
da in Pommern das Inlandeis jedesmal durch die Ostsee angerückt 
kam, also stets das gleiche Nährgebiet hatte. Das ist W. von der 
Unterelbe anders, wo die mittelschwedischen und norwegischen Eis- 
Strome sich ablösten und verdrängten. Insofern ist trotzdem eine 
Differenz vorhanden, als die tieferen Partien des pommerschen 
Diluviums überhaupt reicher an Geschieben und speziell an meso- 
zoischen und tertiären Trümmern sind, die obersten dafür an Kreide 
und Feuerstein. In den unteren Mergeln und Sauden sind eben 
der lockere Verwitterungsschutt des pliocänen Untergrundes und 
die ersten Abhobelungsmassen enthalten. Sobald aber eine Diluvial- 
decke sich entwickelte, hörte die Zufuhr dieser Gesteinsbruchstücke 
anf oder verminderte sich wenigstens. Bodenbewegungen legten im 
Hanptinterglazial die Kreide bloß, und daher sind ihre lYümmer im 
oberen Mergel stark vertreten. 

Mit diesem Verhältnisse hängt auf das innigste zusammen, 
daß in Hinterpommern die älteren Dilnvialsande in Menge Miocän- 
kies und Braunkohle führen, daß die mittleren Sande in großer 
Masse zerstörtes Mitteloligocän enthalten (Jagertow bei Pohsin, 
Schivelbein, Fyritz) und daß auf Bügen ähnliche gelbe, eisenschüssige 
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Sandmassen zwischen den beiden ältesten Mergelbänken auftreten. 
In NeuTorpommern und auf Bügen enthält der mittlere mächtige 
Sandkomplex Glimmersande, glankonitiscbes Material, Kohle and 
Bernstein neben dem zerriebenen nordischen Schutt. Bernstein- 
sande nnd Oanltsande, die ebenfalls Glaukonit und Holzreste nm- 
schlieBen, sind demnach teilweise die Lieferanten gewesen. Da 
Gault unter dem ältesten Diluvium bei Greifswald, Barth, Franz- 
burg ansteht und dicht an die Oberfläche hinanfrückt, kann er ab- 
gewaschen sein. Die jungdiluvialen Sande und Grande setzen sich 
oft vorwaltend aus Feuersteinides und dessen Zerträmmerungs- 
produkteu, ans Biyozoenstengeln nnd zerriebenen Kreidefossilien 
zusammen (sog. Korallensande älterer Antoren). 

Der Geschiebemergel wird tonig, z. B. die unterste Bank auf 
Jasmund, der Greifswalder Oie, bei Liepgarten und Jatznick sowie 
in der Stettiner Gegend, sobald sich ihm die zerriebenen eocaneu 
und mitteloligocänen gleichartigen Schichten beimengen. In Hinter- 
pommern spielt der Braunkohlenton die gleiche Bolle nnd zwar bis 
in das oberste Diluvium. Mächtigere Tone nnd Tonraergel haben 
wir dagegen in Pommern weniger häufig. Diese leicht beweglichen 
Massen wurden durch die Schmelzwasser gegen Süden fortgerissen 
nnd gelangten erst Jenseits der Provinz zur Ablagerung (vetgl 
Glindower Tone). Nor als die Wasser gezwungen waren, in 
Pommern zu bleiben, also als das Urstromtal entstand, lieferten 
die feinen Schlammassen ausgedehnte Tongrunde, deren wichtigste 
die Ziegeltone des Haffstausees von Locknitz über Ückermflnde bis 
Anklam sind. Langsam fließendes Wasser setzte auch in oder an 
den Asarn hie nnd da solche Tone ab oder bedeckte das Vorland 
vor den Zwischenendmoräneu damit, wofflr wir südlich und west- 
lich von Barth bei Velgast, Löbnitz, Saal usw. ein typisches Bei- 
spiel haben. Schließlich fanden Schlammabsätze in dem vorüber- 
gehend eindringenden Meere statt, wodurch sich die interglazialen 
marinen Tone des Dombusch erklären. Häufiger sind Tonmergel 
nnd Bändertone in den Interglazialschichten. Auf Usedom tritt am 
Steilfuße des Golm mehrfach eine derartige Lage unter mächtigen 
(30 m) Sanden hervor; Scholz beschrieb ähnliche Bänke von Jas- 
mund, die schon Johnstrup aufgefallen waren. E2rbohrt sind 
solche Tone bei Greifswald, Anklam, Stettin und an zahlreichen 
Punkten Hinterpommers. Sichtbar werden sie in der Grube der 
Ziegelei von Grimmen (Leitnersche Zieg.) als feingeschichtete, ans 
abgeschwemmtem Lias entstandene Massen, ferner in den breiten 
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Einschnitten der Ziegelei von Lindenhof, SW. von Bernmin am 
linken Peenerande. Dort erscheinen sie als mächtige Bftndertone 
mit eigeiiaitigen Sandnestem. Dieser ^SchindeP mnß weit am 
oberen Peenetale sich hinziehen, da er ähnlich in Vorwerk Demmin 
erbohrt wurde. In Hinterpommem habe ich derartige Gesteine ans 
Bohrungen von Belgard, Greifenberg, Lauenbiirg in Händen geluiht 
und anstehend diese feinen grauen Massen als Ziegeltone ])ei Rügen- 
waldermflnde gefunden, die abgeschlämmt sich als beinnt einhaltig 
erwiesen. Der durch seine Fruchtbarkeit berühmte Weizacker von 
PyritÄ besteht nach den Aufnahmen von O. Mfiller zum grüßten 
Teil aus Tonmergeln und Mergelsanden. Desgleichen wies Michael 
am benachbaiten Madüesee dies Oest^'in in weiterer Verbreitung nach. 
Es sind durchweg sehr gute Zicgdtone, die fast stets, sobald sie 
an den Tag treten, benutzt werden. Sie pflegen unter den Sanden 
zu lic<j:t ii, und da die letzten nach oben hin iiuiiier giöber, ja kiesig 
wi'rden, läßt sich daraus schließen, daß die Tone wohl in B(*ck»'n, 
vielleicht in Glazialstauseen sich absetzten, die von den eigentlichen 
Schmelzwässern schließlich zugeschüttet wurden. Sie sind daher 
immer nur eine lokale, niemals eine allgemeine Ersclieiimiitr. 

Die Tier- und Pflanzenwelt des poinmerscht ii Diluviuius ist 
außerordentlich dürftig. Dies hängt z. T. damit zusamnu n, daß 
die älteren Kiese wenig erschlossen sind; z. T. findet es seinen 
Grund in der gewiß in Ponnnern wesentlich abgekürzten Dauer der 
Interglazialpbasen, die kein reiches Tier- und rflanzenleben auf- 
kommen ließ. Aus den ältesten Sauden auf Jasmund eiwälmt 
Munthe einen KixUn' (Ci/viatopterus dolabratus), einige Le))ernioose 
(Amhlystegium exannulalum, intermedh(m, fiuitans, scrpcns, strarni- 
neuui, sa/inentosum, Hylocomium parietinum) und Statoblastcn 
einer Biyozoe (Cristatella miicedd) — alles arktische Formen. 

.\us (Ich Kiesen der /.writcii IiitciLrla/ialzrit kenne ich im 
ganzfMi 12 Ziiliiu' vom Maiuiinitli {J-J/rp/uis jui))ii(jenius \Mnm.) aus 
alaii Teilen der Pioviiiz '). Ks sind Seltenheiten, alle einzeln «ge- 
funden, oft sehr al»tr<'rnlU und zerl riimiiiert ; manche sind uaiiz kalzi- 
niert und manche deshall» weich gewordene Stücke W(dil als .,Kieide" 
unbeachtet geblieben. Die Fundoite heißen: K'irsliern^ l)oi Neu- 
brandenburg, Hoht nft lde bei Wolgast (Stoßzaliii ) . 15arlli, Golir(Mi 
und l^aabe (Milchzahn) auf liiigen, Anklam, Taiiiieiiberg bei Deminiu, 

*) W. Deecke: Säugt-tiere aus dem Diluvium und Alluvium der Provinz 
Pxiiimprn. Mitt. Niit. Ver. üreifswald. Utt. 1904. ilö— 53, wo auch die ältere 
Literatur za finden i&t 
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Neu Torney-Stettin (Stoßzahn), Garz a. O., OroO Strellin bei Stolp, 
Yarzin, Neustettin, Jagertow bei Polasin (Stoßzahn). Ans dem Eies- 
berge von Neubrandenbnrg sah ich noch einige Foßknochen von 
Shinoeeros und Laufattlcke eines Cerviden, vielleicht vom Ben 
{Bangißr tarandtts L. sp.). Bin großer Kiefer Itam in der Kies- 
grube bei Demnün (am Rande des Peenetales und am Wege nach 
Pensin gelegen) zutage, ist aber leider wieder vergraben. 

Interglazial müssen einige neuerdings in Vorpommern erbohrte 
Torfmassen sein. Bei KI. Lehmhageii, N. von Grimmen, wurde 
in 30 m. ein graner Ton mit Torf und Pflanzenfasern nachgewiesen, 
bei Barth in Sl— 23 m ein torfiger Sand und echter, normaler Torf 
bei Niepars, W. von Stralsund, in 46 — 48 m Tiefe*). Unter dem 
Torf lag bei Niepars gi aiuUg-kiesiger Sand mit allerlei zerbrochenen 
Muschelschalen, unter denen kleine P^ttcm -Arten und Vidvata 
piscinaUs 0. Fr. Müll, erkennbar waren. Allerlei Pflanzenreste ent- 
deckte ich in den kohleführenden interglazialen Sauden am Steil- 
abstnrz des Dornbusches; leider waren sie so zerbrechlich, daß 
nichts fortzubringen war. "Bs handelte sich um Laubblätter und 
Moose. Pflanzenspurra enthielt ferner der Ton am Steilrande des 
Golm gegen das Haff auf Usedom (vergl. S. SOO). Er ist ein Bänder- 
ton, der einmal vorsichtig abgeschlämmt werden müßte, um die 
Pflanzen zu isolieren. Die in dem Wiesenmergel des Krampkevitzer 
Sees von Nathorst erwähnten Glazialpflanzen dürften post- 
glazial sein. 

In der letzten Zwisclit'iieiszeit lialx u positive Vers( lii»'l>ungeii 
in der westliclifii Ostsee dem Nordseewasser mehrere l'fortcu ge- 
öffnet und das Eindringen d<'s Meeres in das Ostsee<rel>iet ermög- 
licht. Ich lasse liier die westpieuliisthen marinen Schichten beiseite 
und beschränke mich lediglich anf Ponniiern. Auch dort sind nnsei-p 
Beobachtungen Hicki'nhaft, deuten aber iiuiiierliin Hindegliedci 
zwischen den mni-inen Schiebtin der I nterellje, Holsteins, der 
dänischen Inseln mit den West preußischen weniirstens an. Eigent- 
lich beschränkt sich unsere K«'nntnis auf (h-n I)(»rnbuscli \oii 
Hiddens«. Eine nmrine Xordseefauna bei Kolbergermünde hat 
sich als liallastsand nn't Mus( hehi herausgestellt; bei Saünitz fand 
Struckmann angeblich in dem TntprLHazialsande über dem Kfister- 
schen Bruch eine TeUtna baltica Gmel. Der Fund ist nie wieder- 



') W. Deecke: Mitteil. Naturwiss. Yer. Greifswald 37 u. iyuti;7 u. 
Kaehtrftg su d«n DiluTialbohningen und Z. D. 6. G. 59. 1907. UouütAu. 2. 
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bolt, obgleich ich dort und an anderen Stellen die Auf Schlüsse 
regelmäßig kontrolliert habe; ich zweifle also an der Bichtigkeit. 
Von der Jasmnnder Kftste gibt Johnsti up Touc („vSilnrtone'*) au, 
die er mit den marinen Tonen Möens parallelisiert. Ancb dort 
konnte ich nie irgend ein marines Fossil sammeln. Dagegen haben 
wir am Westrande des Dornbusches zwischen den Geschiebemergel q 
Nr. 2 und 3 eine graue, feingeschichtete Tonmergelbank. Elbert 
hat die Lagerung und Gliedemng im einzelnen untersucht und da- 
mit die filteren Arbeiten von Gftnther und Hunthe wesentlich 
eigänzt. Wir haben dort von unten nach oben nach Elbert^). 

Creid9. 

Dflnne Kiealage. 

AltMter 6e«chiebemergel. » 
Branner bis (^elhlii hbnosMr, harter Ton. 

Mittelköraiger Kies. 

Feiner bis grandiger Sand mit Kohleflittem und interglazialer Moosflont. 
Plattiich«r Ton mit Nordaaeliiiiia. 

Xittlenr Omhiabenergel mit 1 oder 2 eingeeebalteten Kiesblnken. 
lUehtiger Kies mit großen Gerollen. 

Unten grobkörniger, oben feink&miger, mächtiger Sand mit Kohl^ittern. 

Toniger SanH. 

Gelblicher magerer Tun. 

Brauner Geschiebelehm der letzten Vereisung. 

GerOUnnd. 

DQneneand. 

Der plastische Ton umschließt nach den Aufsammlungen you 
Günther: 

Cjfprina itk u i di e a Lin. ZVimfdZa »iii^iiia Lin. 

CorhUa ^U» Oliv. Ftdm upmulmi» Lin. 

Cardium eduk Lin. Mylüu» eduK* Lin. 

Nuetäa sp. Fums sp. ; 

ferner Fischwirbel, Holzkohle, Knochenreste* Dazu kommen nach 
V. Madsen und Hunthe eine ganze Beihe von Foraminiferen, wie: 

Bulimina elegan* d^Orb. JMffHom^ Btriatoißunctata Will. 

Bfitalia Bteearii L. JVönMNitna d^preMuto Walk. a. Jon. 

„ „ rar. lueida Mads. 

Ans (lioser Fauna läßt sich sphlirÜPi!, daß diosor Ton iu 
niindf'stons 18 m Tiefe, wahrschoinlich in 2<>— 4() in abgesetzt wurde. 
Also war damals von Wost(Mi her die See bis in die (Tcirend des 
nördlichen Rügens vorgedrungen. Saud und Ton sind ihie Ab- 

') über die 8taudfeättgkeit «leä Leaclitturuü» auf Hiddeusee. 10. Jabresber. 
der Geogr. Gesellschaft. Greifswald. ia06. 28—42. 
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lagerungen, welche wahrscheinlich aus den ijchinelzwassero aOrd- 
lich vorgelagerter Gletscher berstammen nnd anf verschieden große 
Heftigkeit der Erosion hindeuten. Daß diese Tonmassen nicht, vrie 
auch vermutet worden ist, als Schollen ans dem Norden herstammen, 
also große Geschiebe der letzten Eiszeit darstellen, folgt ans ihrer 
Verbreitung. Wir haben sie aufler am Bombusch bei Wiek auf Bfigen 
und fossilleer wahrscheinlich auf der Greifswalder Oie. Ich rechne 
femer hierbin die auf Wittow bei Varnkevitz unter Ober-BUnvinm 
erbohrten, kreidigen, steinfreien Tone, die sich als Abschlämmnngs- 
Produkte der damals entstandenen Kreideklippen am einfachsten 
erklären, nämlich als die feine, von der Brandung verschleppte 
nnd in der offeneren See niedergeschUigene Kreide, die ja heute 
vor 'Jasmund ähnliche Gr&nde erzeugt. — Die HiddensOer Tone 
haben Ende des 18. Jahrhunderts als Walkerde nnd zur Bereitung 
von Fayencen in Stralsund gedient. Weigel hat eine Notiz aber 
die „terra fnllonnm Hiddenseensi** verfaßt und spricht von allerlei 
Kunst go(^(>nständen, die daraus herzustellen seien. Mir ist nur eine 
in Stralsund befindliche Platte aus diesem Material bekannt; die 
Fabrikation hat wegen der schwierigen Ladeverhältnisse am Dorn- 
busch seit 100 Jahren aufgehört. 

Die Bodenbewegungen, die am Ende der Hanptvereisung be- 
gannen und die See vorschoben, haben die Bugener Kreideschollen 
aufsteigen lassen und damit den Widerstand geschaffen, der das 
letzte Eis zwang, die ungefähr in 30 m Tiefe abgesetzten Tone bis 
30 oder 40 m ftber das Meer in einem großen Sattel hochzudrftcken. 
Diese geringe Meeresbucht oder Straße im Norden von Bilgen ist 
ein Vorläufer der heutigen Ostsee, da das Meer in der Postglazial- 
zeit weite Küstenstrecken überflutete und damit die gegenwärtige 
Uferlinie erzeugte. 

Die letzte Eiszeit und ihr Bückgang spielen für das Belief 
der Provinz die Hauptrolle. Deshalb mOge hier von der baltischen 
Endmoräne gegen Norden die Entwicklung des Bodens, seiner 
Höhen nnd Tiefen kui'z geschildert werden. 

Das letzte Eis la^ nach einem weiter gegen Süden (Hannover, 
Mark, Posen) reichenden, vorübergehenden Vorstoße lange Zeit nörd* 
heb vom Endmoränenbogen fest. Dieser läuft quer durch Mecklenburg, 
macht bei Eberswalde -Oderberg einen großen Bogen nach Süden, 
steht also W. der Oder überhaupt nicht auf pommerschem Boden. 
Erst jenseits der Neumark bildet er die Höhen des pommerschen 
Landrückens (vergl. S. 213). Wir sehen, daß der Bückzng gegen 
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NNO. erfolgte, d. b. Mecklenburg wurde zuerst eisfrei und ftber 
Vorpommern und Rügen sind die zugehörigen Eilckzugsetappen zu 
yerfolgeu. Als Vorpommern beinahe eisfrei war, erfMte der ver- 
minderte Gletscher noch das Odertal und das Haff als Eiszuuge, 
und in Hinterpommern bogaiin ein kräftigeres Schwinden erst mit 
der mehr und mehr hervortretenden Endigaiig des Eises in einer 
W— O. später WNW— OSO. geriehtoten Linie. KachK. Keilhacks 
Zeichnungen schmolz das Inlandeis so, daß es, am Höhenrücken 
klebte, gegen Lanenburg L P. zurückwich und dort bis zuletzt 
stehen blieb. Der Einfluß der mittleren baltischen Rinne und ihrer 
mächtigeren Eiszunge prägt sich darin scharf aus. Demgemäß 
haben wir in Voipommem keine Hauptendmoräne, keine typischen 
Blockpackungi n, Blockkuppeu, wenig Seen und keine ausgedehnten 
Sande. Nur - Zwischenendmoräneu und die zugeluirigi u Relief- 
erscheinungen treten, gegenüber den Hauptstillstaudslagen in allen 
Dimensionen verkleinert, auf. 

Die ältesten derartigen Bildungen sehen wir in Vorpoimnem 
von Jatznick bis Demmin. Bis dahin ging von der Feldberger 
Endmoräne das Eis einheitlich zurück, im Streifen Neubrandenburg- 
Malchin eine von Schmelzwassertälern durchschnittene und mit 
Kames und Drums bedeckte Gmndmoränenebene hinterlassend. 
Dieselbe findet ihre östliche Fortsetzung in der nördlichen Ucker- 
mark um Brttssow herum. In der letztgenannten Gegend ist der 
Abfluß der Schmelzwasser gegen die Rinne der Uckerseeu, gegen 
Randow und Welse sehr klar und auch schon von H. Schroeder 
betont. In den neustrelitzer Distrikten fehlt noch die genauere 
Untersuchung und feinere Gliederung. Parallel mit dem durch 
Eununcrower und Malchiner See bezeichneten, mächtigen Tal der 
Ober-Peeue laufen das Borrenthiner und Gatschower Äs, das letzte 
nach Elbert bis hart an der Innenseite die Hauptendmoräne heran. 
Die erst« vorpomniersche Zwischenendmoräne setzt ein mit dem 
kupi>igen, gegen Straßburg i. U. sieb abdachenden und einebnenden 
Gelände zwischen Jatznick und Friedland. Mannigfache wirr 
liegende Kuppen, mächtige Stauchungen, die das Tertiär hochbringen 
und das ältere Diluvium in Mitleidenschaft gezogen haben, 131ock- 
bestreunngen in den Forsten, trichterartige, abflußlose, vermoorte 
Senken wiederholen im kleinen den Endmoränentypus der Gegend 
von Feldberg, Chorin und Dramburg. Auf der Südal)dachung breiten 
sich Geröllglazial und Sande aus, ein As fuhrt gegen das Uckeilal 
hinab, dem auch von dieser Stillstandslage noch die Wasser zii- 
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flössen. Die Fortsetzang dieser Zwischenendmoräne IftOt sich bei 
Genzkow und Roga erkennen, ein wenig nach Norden verschoben 




Endmorärtenwnen und isar in SW. Vorpommern. 




Endmoräntmonen 1 I Sctndr. 



Fig. t%. 

Dics'C Karli'iijkizzi- ist nach ilen Einzeichnuni^n vonJ. Elbert hergestellt. D'»« rroßerea 
punktierten Flüchen au der Tolletise und Trebel, aus denen sieh die flußarti 'i>n Astr 
entwickeln, sind Kaniesgebiete, desgleichen der Streifen S. der Hauptendmoräne. 



bei Kaniftlow und Schwanbeck, ferner auf der Nordseite des Laiid- 
grabens bei Spautekow, wo über 100 m im Diluviuiu geboliit wiurde 
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und zahlreiche Kuppen existieren, im GolchenwaUle, in den Kames 
bei Leistenow nnd zu beiden Seiten der IVebel mit immer geringer 
werdender Akzentuieruijg im Kelief. Bei Leistenow entspringen die 
genannten Isar und am Ende dieser Stilistandslage das As von 
Gnoien (Fig. 22). Die Schmelzwasser dieses Eisrandes sind naeh 
Süden geflossen. Wie der Ablauf in Mecklenburg war, weiß ich 
nicht. Auf dem pommei*schen Boden bei Pasewalk, Jatznick, Spante- 
kow haben sie sich wohl am Rande gesammelt und werden ül)ei' die 
Galenbecker Niederung mit dem Uckerwasser durch die Randow 
nach Süden abgelaufen sein. Daher ist die Kiuliiioräne bei P>ied- 
land so sehr zerrissen und werden die Unterbrechung sowie der 
weite 'IVichter bi'i Pasewalk einigermaßen vei*ständlich. Die öst- 
liche Verlängerung der Moränenlandschaft sehe ich nämlich in dem 
hügeligen Gelände von Rothenklempenow, Stolziüliur<r, l^ook und 
Rt tzin, welches 0. von Löcknitz bis an das Randowtal lieianreicht 
und sich dessen Lauf iregen die Oder anschlit üt. Die Randow 
wäre demnach ein glaziales Handtal, das einen Glazialstausee ent- 
leerte. Interessant wäre zu verfolgen, ob sich nicht zwischen 
Pasewalk und Ni'iibiaii(l<'nbuig Reste von Terrassen und Sauden 
finden, welche die Schmelzwasser der Strecke Friedlaud-Demmin 
hinterlassen haben. Die bald nach dieser Zeit eröffnete Furche des 
Großen Landgrabens-Trebel-Unterrecknitz war diuuals noch ganz 
oder wenigstens z. T. geschlossen. 

Der nächst jüngere vorpommersehe Moränenzug reicht von 
Luösau ül)er Zariiekow-Züssnw-Behrenhof nach Sassen und von 
dort über l{akow, Rekentiu zur Mündung der Recknitz. Die Tiefen- 
linie zwiselicn die.seni und dein vorigen bezeichnen l'nterijeene und 
Ibitzgraben. Dieser Moriiuenbogen erscheint recht unbedeutend, 
hat aber vielerlei Sande und Schotter vor sich und eine ganze 
iieilie V(tn tief ausgefurehten breiten ll.iiKltäleru, die besonders 
zwischen Anklam, Jarmen-Spantekow und Ti iebsees ausgebildet sind. 
Kurze äsartige Rücken setzen nach Neiden riickwäi-ts reichend 
an die südlich vorliegende Geioil und Sandzoin» an, z. B. bei T'nst((\v, 
Gülzow, Baggendorf, und in dem Lassaner Winkel haben wir Bluck- 
packungen, Moränenseen, Aufstuuchungen usw. Die natürliche öst- 
liche Fortsetzung dieses Zuges geht durch das südliche Lsedom 
über Liepe, Morgenitz, Zirchow zum Golm. Damit war das llaff 
und etwas später das Peeiu tal frei. Es entwickelte sich ein Haff- 
stausee mit einem ersten Abfluß über den Lnndgraben, die Trebel 
und Recknitz, sowie, als bei Anklain-.iarmen-Gützkow die Pforte 
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geöffnet wurde» mit einem zweiten tieferen über die Peene und 
Ibitz zur Unterrecknitz und zum Belt. 

ESne dritte, noch schwächer ausgebildete Endmoräne oder Eis* 
randlage zeigt sich nördlich von Ryck und Obertrebel; sie beginnt 
bei Wusterhusen, berührt Jeeser, reicht bis dicht östlich von 
Barth und streicht in der Prerow-Bank ans. Diese Rahelage wird 
vor allem durch die flächenartig verbreitete Sand- und Kies- 
bedeckung, weniger durch besondere Geländeformen charakterisiert. 
Letzte zeigen sieh nur bei Wusterhusen, Jeeser-Oristow und liei 
Barth-Kentz in niedrigen Kuppen und HUgeln. Ziese, Ryck und 
Barthe sind die zugehörigen Randtäler (vergl. 8. 913). Aul Usedom 
würden die nördlichen Inselkeme bei Zinnowitz» Pudagla, Herings- 
dorf dazu gehören und dartun, wie nahe z. B. bei Swinemünde zwei 
Stillstandslagen aneinander stehen; denn der Golm gehört zur vor- 
hergehenden Die tieferen Gebiete der Oderbucht hielten das Eäs 
eben länger, und da auch der Rückzug in Hinterpommern langsamer 
erfolgte, empfing Wollin nicht die mannigfache Gliederung Usedoms. 
Augenscheinlich lag auf dem Ostende von Wollin der Eisrand so- 
lange fest, bis annähernd auch Rügen und die Oderbank frei ge- 
worden waren. Auf dieser letzten Insel verweilte der Gletscher 
noch einmal und schuf die Hügellandschaft des Rugard bei Bergen 
mit Blockpackungen und Kames, die Sandzonen, Äsar und Dnuns 
zwischen Putbus und dem Strelasunde. Dazu gehörten die Granitz 
und Mönchgut im Südosten, femer Dornbusch und Plantagenet- 
Grund in Nordwesten. Der Strelasund leitete als Randtal die 
Schmelzwasser gegen die Belte ab und war zugleich der letzte 
niedrigste Ablauf des glazialen Haffstausees. Wie Usedom am Ost- 
ende aus zwei Stillstandslagen verschmilzt, so auch Rügen; denn 
Granitz und Jasmund zeigen durchaus gleiches knppiges Relief, 
gleiche Steinbestreuung, Drumbildnng, runde Trichter und Pfuhle, 
während Wittow den Habitus der Gmndmorftnenebene besitzt. Es 
scheint also eine Rückdrehung des Gletscherrandes um Mönchgut 
als Aügelpunkt eingetreten zu sein. Die letzte Ruhelage hätten 
wir auf der Oberbank anzunehmen; doch sind die Verhältnisse durch 
die marine Trausgression sehr verändert. Immerhin scheint sich 
die Oderbank an die Dievenowlinie anzuschließen. Damit ge- 
langen wir zu den von K. Keilhack ermittelten hinterponunerschen 
Eisrandlagen (vergl. S. 212). 

') I>ics ist auf ¥ig. 2d nicht so scharf zum Ausdruck gelangt, wie es wohl 
richtiger gewesen wäre. 
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Zwischen diese vor- und liinterpommerschen Moränenzüge 
schieben sich indessen das Odertal und das Haff ein. In dem 
trichterartig verengerten Odertal erblicken wir überall am Rande 
die »Stau- und Faltungswirkungen des Gletschers. Die Buchheide 
mit ihrem kuppig-welligen Gebiet gehört zur Stillstandslage Jatz- 
nick-Stolzenburg, hatte aber ihre eigentliche Form schon vorher 
empfaugeii. Während des Aufsehütteiis der ueumärkischen, zwischen 
Zehden, Soldin uiul Berlinchen von Ost nach West gerichteten 
Hauptendmoräne cMit standen die zwischen Madüe und Ünteroder^ 
auf einer breitiii Zone entwickelten Drums. Jedenfalls sonderte 
sich bei weiterem Rikkznge eine Odereiszunge ab und erfüllte vor- 
übergehend die Tiefe des Hafftrichters und des Danimschen Sees. 
Sie hinterließ einen letzten, nur im Tale, am Falk' der Gehänge 
nachweisbaren (vierten) Geschiebemergel und einen diesen be- 
deckenden flnvioglazialeü Sand; sie hielt die Tertiärmassea zwischen 
Messenthiu und Zahden im Gleichgewicht, bis nach ihrem Schwunde 
diese des Haltes beraubten weichen Gesteine herabrutschten und 
so die widei'sinniire Lasre auf Dihuialsehiehteii erhielten. Unter- 
halb Stettins, besonders von l« i aueudorf au läßt sich fast an jedem 
Aufschluß beobachten, wie Septarienton, Stettiner und Glimmersand 
wirr durchknetet auf Jüngstem Mergel oder Sande ruhen. Als das 
Inlandeis dies Tal und seine Mündung geräumt hatte, kam dort 
der große Haffstausee zur Entwicklung. Seinen höchsten Stand 
bezeiehnet die oberste, auf 20 m liegende Tei-rasse. Diese umfaßt 
einen schinalen. ven (ialenbeck (vergl. S. 183) älter J'asewalk, Löck- 
nitz nach Pölitz am holieren Gehänge laufenden Sandstreifen und 
eine ]>reitere Fläche in dem Winkel zwischen Buchheide-Gollnow 
und Slargard derart, daß der in die Drundinlandschaft eingesenkte 
Madüe-See (Fig. 23) mit dazu L'^diort. Man kann die oberste Terrasse 
bis in die Kamrainer Gejrt nd am Rande der breiten von Nordost 
und Ost herkomnu'ndeu Sehmelzriuneu (Völzerbach) verfolgen. Die 
zweite, niedri^^ere i'errasse bildet das gesamte ebene, sandige, von 
veriiiooiten Seen, Hinnen und Buchten durchzogene Haffland von 
Ferdinandshof l)is Pölitz und von Altdamm über Gollnow bis 
Pribbernow und iMoratz. Die dritte Terasse luiben wir bei Anklam, 
Ducherow, Uckermunde. Ncuwarp, Poiuz, Gr. ( ■hristiui'nherg und 
Stepenitz; sie ist der Ansatz für die alluvialen Haffsedimente längs 
des heutigen Ufers gewoixlen. Diese Terrassen sind also bei Pölitz 
nahe aneinander geriiekt, bei Pasewalk uml stargard weit aus- 
einander gezogen durch stärkere Entwicklung der mittleren und 

Deecke, Pommern. \A 
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letzten SaDdzonen. Der jüngsten Terrasse gehören die Ückermünder- 
Eggesiner Bändertone an, welche dort die rege Ziegelindnstrie 
herrorgemfen haben. Es sind bis iVs m dicke, von zahlreichen 
schmalen SandbiLndem dorehzogene, dankelgraue, ziemlidi fette, 
gelegentlich kalkige Tone. Bei Eggesin nnd Nenendorf sind sie 
durchwachsen 7on zahlreichen Schilfmassen und soUen anf mnsdiel- 
reichen Sauden liegen. — Diesen Terrassen entsprechen nacb 
K. Keilhack die Abflüsse des Wassers durch die eisfrei ge- 
wordenen Binnen der ToUense, der Unterpeene und den Strelasnnd. 
Er hat dies aus den Höhenlagen der Talpforten erschlossen, jedoch 
ist dies nicht ganz einwandsfrei, da ja im Postglazial Verschiebungen 
eingetreten sind und somit die alte Höhenlage, die fflr den Stausee 
nötig war, gar nicht mehr sicher zu ermitteln ist. Es könnten 
auch nur Unterpeene mit n)itz oder Trebel-Becknitz und der 
Strelasnnd in Betracht kommen und f&r die letzte niedrigste Ter- 
rasse Yon 3--d m die alte bei Jasmund gelegene Odenn andang. 
Diese ganze Frage wäre neu zu behandeln, da sie durch den Nach- 
weis postglazialer Senkung der Küsten seit den Keilhack sehen 
Untersuchungen andere Auffassung im einzelnen gestattet. Von 
Wichtigkeit erscheint, daß Elb er t bei Oalenbeck schief einfallende 
Teirassen konstatierte, die auch yon Lanenburg i. P. bekannt ge- 
worden sind. Eine eigentliche Konographie des Stettiner Haffs 
in allen seinen Stadien bleibt noch zu schreiben, nnd dabei wäre 
auf die ÜckermfLnder Gegend und auf Usedom besondere Auf- 
merksamkeit zu verwenden. 

Die Hauptendmoräne zwischen Oder und Westpreuflen 
zerfällt in mehrere AbschnitU^ (Fig. 15 u. 23). Den ersten Teü bildet 
der mehrfach unterbrochene, in der Neumark zwischen Zehden und 
Beifinchen li^nde Kamm, den zweiten ein N.— S. gerichtetes Stftck 
von Schwachenwalde bis Nöienberg, den dritten ein im großen XO. 
laufender Zng, der dicht vor Bublitz nach N. umbiegt, den letzten 
ein mit vorigem paralleler, nur etwas nach N. zurtickgeschobener 
Kamm, der von Bublitz bis zum Badaune-See gebt und dort mit 
den westpreußischen, in scharfem Winkel anstoßenden Moranen- 
zügen sich schart. Südlich und südöstlich vor der Moräne breitet 
sich der mächtige, zur Netze abgedachte Sandr aus, von dem nur 
noch ein kleiner Teil zu Pommern gehört, nämlich ein Zipfel bei 
Bemsdorf, der Oberlauf der Küddow bei Kasimirshof und Neu- 
Stettin, die Gegend von Dramburg, Falkenburg, Terapelburg und 
der Winkel von Nörenberg. Das sind Heidesandstrecken mit den 
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alten Sfliniplzwasserriimeu, deren Kolken und Fluütnl'^f'Pii. Die 
^lor.'ine ist oft kanimartig ausgebildet, jedoch stark verbreitert bei 
iiublitz [nnd nördlich von Berent. Ihren Zug: charakterisieren Stein- 
und Blockpackiiugen, welclic mnu nn verschiedenen .stellen uuszu- 
beuten begonnen hat. Die Knicke sind meistens rnterl>reehungen 
und AiiKtrittsstellcn groüer Scliiiiclzwasscrflüsse. Typisch ist der 
aus drei Rinnen versclinndzendc Enzig-8ec (vcrgi. Fig. IB n. 15), 
an den sich im 8andr Reihen langgestncktrr. tief eingesenkter 
Seen rDolgen-Seei ;ils Reste des Stronihiufes bis zum Liibbe-See 
anschließen. Genau das gleiche bemerken wir dort, wo die Eisen- 
bahn Wangerin-Praf]d)nrg den Morilnenwall durchquert. Dahin ge- 
hören ferner der Zelziu-See, der Virchnw-Soc hei Wurchow und die 
damit verbundene Seenlinie der obersten Küdilow bei Kasimirshof 
inkbisive Dolgen 8ee. Diese Erscheinung kehi t wieder liei IhiUh'n- 
bui'g, im Tessenthin- und Bolzig-Soc, bei Borcvskowo im Kanienz- 
8ee und vor allem in dem westpreußischen 8charungswinkel der 
Moräne, wo der Radaune See eine lange schmale Schnielzwnsspr- 
rinne darstellt, die mit dem Gawidlinver-See auf die Schwaizwasser- 
furche radial zuführt, (lanz eigenartig ist das Loch bei Persanzig 
in der HauptmorUne, wohl ebenfalls ein zum Streitzig-See bei 
Neustettin gehörendes Gletschertor, das aber nun der Persante als 
einzigem pommerschen Flusse ein Übergreifen über die Kammliiiie 
nach Süden ermöglicht. 

Auf die Mehrzahl dieser Pforten laufen in der nördlich an- 
gelagerten Moränenlandschaft deutlich ausgeprägte Rinnen zu, ohne 
sie wirklich zu erreichen. Ich deute diese (z.B. Persante, Wipper usw.) 
als Reste der Schmelzwasserströme, deren Austrittsöffnung wechselte 
oder durch den Schutt des Inlandeises verbaut wurde, die aber 
im Hinterlande die dem allgemeinen Gefüll entsprechenden Rinnen 
erzeugten und möglichst beibeliielten. Sic wären also den Ober- 
läufen von Pecne, Ucker usw. und den langen niecklenburgisch- 
ponimerschen Seen homolog (vergl, S. 184). Es sind jetzt aas- 
nahmlos die Oberlauf«» der pommerschen Küstenflüsse. 

An die Innenseite der Hauptendmoräne logt sich die eigent- 
liche Moränenlandschaft in wechselnder Breite. Letzte beträgt bei 
Bütow. Rummelsburg, Pollnow, Bublitz durchschnittlich 18 km, 
reduziert sich südlich von Srhivelbein auf 8 km, steigt zwischea 
Nörenberg und Freieuwalde auf 15 und sinkt am Beginn des neu- 
märkischen Bogens bei Reetz, Arnswalde auf 6—7 km (Fig. 15). Ihr 
18t nach Norden hin vorgelagert die Gmndmoränenebene, nnd diese 

14* 
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trägt Ostlich Yon Oder und Haff auf weite Flftdien hin typische 
DrumB (Fig. 33). BmmlinäandsGiiaft betrachtet Keilhack die 
Hfigelgelände zu beiden Seiten der Madüe nnd die Landstriche 
zwischen Stargard, Freienwalde, Labes, Begenwalde und Gollnow, 
wozu noch isolierte Partien bei Pribbemow nnd Greifenberg kommen. 
Dnrch diese Dmmlins ziehen sich mehrere Isar (Jakobshagen) (vergL 
Fig. 15) und im allgemeinen scheidet eine fbiche Ghmndmor&nenzonB 
Drums und Moränengebiet. Nor bei Wangerin berOhren sich beide 
direkt. 

Keilhack nimmt an, daß sidi das Inlandeis ziemlich rasch 
von der Hauptmoräne nach Norden bis an die Linie Usedom-WoUin 
zurückgezogen habe. Wir sahen oben, daß Andeutnngen von. 
Zwischenendmoränen und unteigeordneten Stillstandslagen nicht 
fehlen, vielmehr, daß von Jatznick Aber Stolzenbnrg, Colbitzow 
nnd die Bachheide eine solche das Odertal quert. Die Buchheide 
ist ein hügelig kuppiges Gelände, 4 km breit, 15 kni lang und 
135 m hoch mit einem Keru von Tertiär und Kreide, der mannig- 
fache Stauchung und Faltnii^r diiifh das Eis erfulir. Die neueren 
Aufnahmen haben nOrdlich und nordöstlich der Bnchheide noch 
mehrere endmorünonartifrf WüUe, Blockanhäufungen usw. nach- 
gewiesen, ein Zeichen dafür, wie schrittweise das Eis in diesem Ge- 
biete wich (vergl. Fig. 23). Eine schärfer entwickelte Ruhelage 
scheint dif Keil hack sehe Phase 1 gewesen zu sein, in der der Eis- 
rand bogenförmig südlich von Gülzow, Greifenberg, Belgard, Köslin 
und von Pollnow bis Karthaas lag. Diese Zeit entspricht der Iland- 
stellung südlich vom Unt(T])eeuetAl. Tu Hint^^rpommern entstand 
das Urstromtal, das den hochliegenden (100 — 120 m) Rummels- 
burger Stausee mit dem Persantesee südlich von Belgard (60 m) 
und mit dem ältesten Haffsee (25 m) verband. Als Rest dieses 
Stromes haben wir vor allem das obere Radüetal, das lange Zeit 
die Hauptriniic FTintcrjioHiiiiorns war. In dor Kamminer Gegond hat 
das Wasser, um zum Haff zu gelangen, am weichenden Eisraiide 
hinströmend nacht inandcr die Rinnen dos Vfilzcrljaches nnd die 
der Kamminer Moorläier iM iiutzt, ansiregraben oder erweitert. Das 
sind die IMiascu 2, ;5 nnd 4 nach Keilhack; bei 4 ist die Dievenow- 
Mnndnn<r frei^T-rcbrn; das Eis reichte von dort nach Belgard. und 
untri- dfiii Srrs]iii'L;cl /iMLirii •Miizelnc riitirfi'ii all, daß dicse Lage 
iiarli der ( »di'rh.MiU ilii'e K< irt s»>t /.uni:- hatte. In (Ut S.Periode war 
d*i' l'xdi^ardtM- StausiT al)L;»'laufi'n imd, wiihrfud in) fistlicheu Hinter- 
püumieru nahezu alles gleich geblieben, hatte sich der Eisraud 
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bis zur Rega« und PorsantiMiiüiiduiig zurückgezogen. Das grobe 
Treptow -Ka in niiiun* Moortal war der zugoliftrige Ablanf der 
Wasser. Da nun die Küste Pommems O, von Kolberg scharf ge- 
knickt ist, haben wir die 6. Pliase erst von der Neestbach-Mündiiusr 
an. T>er Ruminelsburger Stausee iiatte sich bereits in zwri Teile 
zerlegt; und der Mittellauf der (Grabow, der Unterlauf des 
Zanowerbaches bezeichnen das Bandtal dieser Stillstaiidslage. 
In Phase 7 ist der Stausee panz geschwunden und südlich von 
Lauenburg. Stolp und 0. von Schlawo stand das Eis so, daß der 
Unterlauf der Grabow die Mittelläufe der Wipper und Stolpe, so- 
wie der Oberlauf der Lupow die Srhiiiclzwasser yon Kailhaus her 
sammelten und ableiteten. Darauf wird in Phase 8 die Graljow 
ausgeschaltet und der Unterlauf der Wipper übernimmt ihre Auf- 
gabi*. Das wiederholt sich in Phase 9 mit der Stolpe, in Phase 10 
mit der Lupow und in Phase 11 mit der Leba. Es erklären sich 
auf diese Weise 1 . die breiten Talstrecken der ponimerschen Küsten- 
flüssc!, 2. ihr nulirfatl) geknickter Lauf, da sich dieser aus ver- 
seil icdrii alten Teilen, ans Kandtälern der aufeinander 
folgenden Stillstandslagen zasanimensetzt, .3. die Versandung 
der Betteu. Hinter jedem Flusse befindet sich eine schwach aus- 
gei>rägte Grandmoränenlandschaft, di(> beweist, wie schrittweise das 
Eis Pommern räumte Als es das Lebatal freigelassen hatte, stand 
es zweifellos noch in der Danziger Bucht und im Samlande wie 
seinerzeit, als es Rttgen geräumt hatte, noch im Haff- und Oder- 
bnrhtgf'bif't. So konnte das Wasser der ostdeutschen Binnenflüsse 
ebenfalls nicht fort, und es ist daher wahrscheinlich, daß die Weichsel 
5^eitW('ili<r als Mündungsarm das Rheda- und Lebatal von Neustadt 
bis Lauenburg l)enntzte. Das Tal ist sehr breit, mit weiter trichter- 
foi iiiiir. r Mün<lung, die den Leba-See umscldießt, versehen und eine 
einheitliche Bildung. Eine wirkliche Wasserscheide besteht zwischen 
Leba und Rheda ebensowenig, wie in Vorpommern zwischen Trebel 
und Unterreck nitz oder zwischen Ziese und Ziesegraben. 

So hatte das letzte Eis Pommern verlassen, und es begann 
(lit fiu (lie Konfiguration der Pronnz nicht minder wichtige Post- 
glazialzeit und damit die Einwanderung von Tieren and Pflanzen. 
Schließlich nahm der Mensch von dem Lande Besitz. 



Digitized by Google 



— 216 — 



lik AUoTimii und Pr&hlstoriselies. 
Literatur. 

B. Bai er: Die Insel Rügeo nach ihrer archäulogischen Bedeutung. Stralüuud 
1886. 8*. 

— Ein Kfiitenfand ftof Rfigen. N«ebr. IIb. deatach. Alterlhniiiifiuide 8. 

(1897). 1898. 94-95. 
6. Becker: Die Existenz Vineta's in historisrli^r iniH geologischer Hinsicht. 

Progr. d. SalJenrschen Realschnle. Biamit- iiburg. 1858. 4*. 
A. Bergbaus; Dan üuueagebiet laug» der Ubtttet; im Stettiner Regierungsbezirke. 

AoBland 1860. No. 35. 699-695. 
H. Biraer: Durch rciehliehen HftugMicsyd-fleliAlt Msgeidchiieter Kalktoff 

von Reinfeld bei Polzin. Erdmann u. Marchs Journal. 46. 91. 
£. Boll: Beiträge zur Geologie Mecklenburgs. Arch. d. Vfr f Friimde ä. 

Naturgesch. Mecklenburg. 19. 1805. 78—207 u. 21. IHUH. 17- 120. 
Borchhard: Zur Kenntniä der jüngsten AUnvialbildungeu auf den Inseln 

TTicdom and WoUin. Amtl. Ber. Natorf. VerMininL 1863. Stettin. 1864 

69-90. 

A. V. Cbaiiiisso: üntenncbnng des Greifswalder Torfmoores und Blick aof die 
Jnsel Rügen. Karstens Arob. f. Berghan a. Httttenknnde. 1. BeibeYIIL 

1824. 129- 1H9. 

— Ueber die Torfmoore bei Colberg, Guageland und iSwineumude. Ebenda. 

11. 1826. 3-26. 

Deecke: Ueber Dünen nnd DiluTialsande anf den pommerscben Inseln, 
eiobnt 64. No. 15. 1808. 937-S41. 

. — Säugethiere aus dem Diluvium und Alluvium der Pfovins Pommern. 
Mitteil. Naturw. Ter. «reifswald. 30. (1904). 1905. 

— Zur Eolithenfrage auf Rügen und Bomholm. Ebenda. BO. (1904). 1905 
o. Correspond. Bl. Deutsch. Anthropol. Ges. 36. No. 4. 25—29. 

— Die Bcaebnngeo der Torpommerscbon StRdte snr Topographie nnd Geologie 
ihrer Umgebung. 9. Jahresber. Geograph. Geeellscb. Greifswald. 1906. 
170-200 mit 12 Teztfig. n. Fommersche Jahrb. 6. Grdfswald 1905. 
145-161. 

— Die Oderbunk, K. s<ai Swim niünde. 9. Jabresber. Geograph. Ge&ellsch. 
Greifswald. 1905. 201 -2iH mit Taf. 

— Ein Vertncb, die Bänke der Ostiee vor der pommetschen KfUte geologisch 
an erkliren. Nenes Jahrb. f. Min. GeoL n. Palaeont. Beil. Bd. 84. 445 
bis 465. Taf. 8 1905. 

— Vineta. 10. Jaliresber. Geograph. Gesellsch. Greüewald 1907. 43—00. 
2 Taf. u. 1 bkizze. 

— Das älteste Wiek. Greifswalder Zeitung. 25. Febr. 1906. 

J. Slbert: Die LandvediMte an den Kttaten Bfigene and Hiddensees, ihre Ur- 
sachen nnd ihre Yeriiindemng. 10. Jahresber. Geogr. GeseUseh. Greifs* 
wald. 1907. 1—27. 

£. Friede!: Katalog zur Greifswalder Fischereiausstelhiug. 1881. III — lY. 
Neolithisches, Paläolithisches und Eolitbiscbes. „Branden burgia'', Berlin, 

12. No. 9. 325—3:«. 1903 und 13. No. 2. 51—55. 1904 u. Archiv 
der Brandenburgia Bd. 10. 1904. 42 -57. 



Digitized by Google 



— 216 — 



Hagen: T)i> prciißischt» Osts<ekiiste, in Betreff der Frage, ob dieselbe eine 
Hebung oder Senkung bemerken läßt. Abb. kgl. preuß. Akad. d. Wis«. 
Berlin 1865. -21-44. 

F. Q-. Halm: UntemcbaiigfB Uber daa Aufsteigen aad Sinken dar Kflaten. 

Ein Baitrag nr allgem. Erdkunde. Laipsig 1879. 166—196. 

Fr. V. Hagenow: Pfahlbauten in Neu -Vorpommern. Jahrb. d. Ver. f. macklenbi. 
Geseh. n. Altorthuiiiskniult' Schwerin :\0. 1865. 105—112. 

il' intzc: Der Hafen von Kegainiindp. lialtischp Studien. 18. 1860. 81 — 114. 

K. Keil hack: Die Gastropodenfauua einiger kalkhaltiger Alluvialablagerungen 
Norddeutaohlandi. Jahrb. Qeol. Land«aanat Barlin f. 1866. 1689. 184^149. 

H. Klose: Die alten StromtUer Vorpommemef ihre Enistehnng, nreprllnglieha 
Gestalt und hydrographische Entwicklung im Zusammenhange mit der 
Litorinasenknnq". 11111111,'. Diss. Greifswalil 1!)04. S. :? Taf. 1 Karte 
n. <t. JahresbtT. (.ie(.<,'r. (ieselUch. Greifswald l'JUii— U5. l!M).j. 27—109. 

G. Krämer u. L. Spilker; Das Wachs der Baciilariaceen und sein Zusammen- 

hang mit dem Erdlfl. Ber. d. Dentsdi. eham. Geaallsdi. 82. No. 
9940-2959. 1699. 

P. Lehmann: Pommerae Kttste von der Dievenow bis zum Dam. Ph/siich- 
geograph. Studie. 4'. :W S. 1 Karte. Breslau 1878. 

— Das Küstengebiet Hinterpommems. Wanderungen und Studien. Zeitschr. 
d. Gesellsch. f. Erdkunde Berlin. 19. 1884. 3.32—404. 

—> Die Oesetzmäfiigkeit der Alluvialbildungen an den deutschen Ostsee>Küst«L 
Verh. d. 15. Denteoh. Oeogr. Tages in Dandg. 190& 151—156. 

6. Mftller: Die Verbreitn&g der Deutschen Torfmoore, naeh statiitischen 6e> 
Riohtapnnkten dargestellt. Zeitschr. d. prakt. Geologie 7. 1899. 199—204. 

A. Philippson: Die Küstenfortnen der IiiJ^el Rügen. Verh, Natorh. Ver. 
Rhfinlande u. Westfalen. 4<t. Jl. IH'.Il'. Sitz, -Ber. <»2 — 72. 

H. Potonie: Eisenerze veraniulic durch die Thütigktit von Urgaui»men. 

Natura. Woehaneehrift N. F. 5. H. 11. 1906. 169—166. 
L. Qnandt: Ueber die Landverlnste der Pommertchen Kfiata an dar Oiiteea. 

Baltische Stadien 4. 1637. H. 9. 1—7. 
E. Bamann: Organogene Ablit^eningen der Jetztaeit. Neues Jahrb. 1. Min. 

Geol. u. Paläont. Beil. Bd. 10. IH«».'». 146. 

— Der Ortstein und ähnliche Sekundärbildungen in den Diluvial- und Alluvial- 
saadm. Jdirb. geulog. Landesanstalt Berlin ffir 1866. 1866. 16. 80-^84. 

A. Beiflerschetd: Aus der Geschichte nreier Dörfer in Pommern. 6. Jahresbar. 

d. Geograph. Gesellsch. (in ifswald 1898. 44—62. 
M. Samter: Der Madüesee. Archiv fftr Natugeseb. 71. I. fi. 3. 1905. 

34 S. 1 Karte, mehrer** Bi1d<»r. 
M. Scholz: Geologische Beobachtungen an der Küste von Neu Vorpommern. 

Jahrb. Geolog. LandesansUlt Berlin f&r 1682. 1888. 95—114. 

— Ueber das Qnarttr im sadfistliehen Bigen. Ebenda für 1886. 1887. 
204-235. 

— Ueber die geologis« hen Verhältnisse der Stadt Greifswald nsw. Mitteil. 
Natnrw. Ver. Grcifswald. 19. 1889. 1-19. Taf. 1—2. 

H. Spethmann: Ancylussee und Litorinameer im südwestlichen Ost^eeWcken 
von der dänischen Grenze bis zur Odermündung. Mitteil. d. Geograph. 
Gesellsch. Lttbeck. 2. Reihe 21. 1906. 56 & 8 Taf. 



Digitized by Google 



— 217 — 



ü Schumann: Die Kultur r.immerns in vorgeschichtli« lier Zeit. Baltische 

Studien. 46. 1896. Ul i JO^. Ti Tai. and 6. Jabreaber. Geograpli. 

Gesellsch. Greifs wald IbUH. 74—152. 
A. Stubenrauch: Untersucbiuij^ea auf deu luselu Ui^edum und VVolliu im 

AnsehlaH an die Vinetafmge. Balt Stadien N. F. 2. 1898 mit 2 An* 

hingen TOn Haae und H tili er. 67—193* 2 Taf. 
A. Tbienemann: Planaria alpina auf Rügen und die Eiszeit. 10. Jabresber. 

Geograpli. Geselheh. Oreifswald, 1907. 381—462. 1 Tat, 1 Uebenicbts- 

karte u. 1 Karte iiu Text. 
Yeräuderungen der Pummerscben Küste. Der Durobbruch der Insel Hiddensoe. 

Petem. Geograph. Mitthtil. 10. 1868. 877-378. 
R. Yirchow: An^graVnngen in dem PfaUban bei Bonin am Lfiptov-See in 

Pummern. Zeitflcbr. f. Ethnologie usw. Berlin. 4. 1872. Verb. 165 

bis 17:\. 

A. V. Wehrs: Der Darss und Zingst, ein Beitrag zur Kenntnis Keu Vorpommerns. 

Hannover ISIU. 8'. 148 S. 
Chr. Ehr. Waigel: De arena ferrea Radenu. Gesterding's Pomm. Magaz. 2. 

No. 12. 118-119. 1776. 

Die Postglazialzeit oder das Aliavinra hat für Pommera 
eine nngewOhnliche Wichtigkeit. In dieser Periode greift das Meer 
in das Ostseebecken mehrfach ein, hoher liegende Landstriche be- 
ginnen zn sinken nnd ihre diluvialen Ablagerungen erfahren eine 
weitgehende Umlagerung. Dadurch schaffen sie die heutige Küste 
nnd gestalten durch Yeründernng aller VorOutverhältnisse die Fluß* 
täler zu Mooren und Sümpfen um. 

Wir zerlegen das Alluvinm in eine ältere und eine jüngere Zeit. 
Das Altalluvium begann, sobald das Eis den Boden Pommerns ver- 
lassen hatte, setzte also in Vorporomem etwas früher als im Osten 
ein. Nach den Erfahmngen im südlichen Norwegen und Schweden 
nebst Finnland unterscheidet man eine Yoldia-, Aucylus- nnd 
Litorina-Zeit. Auf diese folgt das Jungallnvium, das unmerk- 
lich in die historische Epoche übergeht. 

Die Yoldia -Zeit wird durch ein im mittleren Skandinavien, 
Südfinnland und Ii^rmanland vorhandenes arktisches Meer cha- 
rakterisiert, das nach einer kleinen Muschel, Yoldia arctka Gray, 
seinen Namen trägt. Dies Meer war mit dem Weißen Meere und 
dem kalten atlantischen Ozean verbanden und zwar mit letzterem 
durch eine über Weitem und Wenern laufende Senke. Diese Tore 
schlössen sich, und es blieb im Norden ein SUßwassersee, ein Binnen- 
meer, übrig, das von den Resten der skandinavischen Gletsch^ 
gespeist, niedrige Temperatur besaß und stellenweise massenhaft 
in seinen Strandwällen eine kleine Schnecke. Aneylus fluvuäiUs 
Müll., birgt. Dieses Binnengewässer nennen wir Ancylus-See. 
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Wir sehen, wie in dem mittleren und iiüiUlichen, stellciiwt'isc 
eln-iifalls im östlieheii Ostst'clicckt'ii diese beiden Gewässer iibiT 
den heutigen Ufcisaum weit ülicr^n'ifi'n. Die skandin.ivische Masse 
war zur '^'()l(li;l-Zeit ziciiilicli vir! tiefer ein<r('t:mcht und hob sich 
seitdem <,^auz lanp^;aiii, ein l^rozi ü, der htutf noch nicht vöUiir ab- 
geschlossen ist. Die südbaltischen Küsten besaßen aber duiiuiis 
anscheinend eine höhere Lage und erfuhren dann eine entgegen- 
gesetzte Verschiebung in positivem Sinne, d. h. sie sanken und 
wurden nach und nach überflutet. Die Grenzen der Yoldia- und 
Ancylussee, die wir in 8kandinavieu daher am Gehänge and in den 
Flußtülern als StrandwäUe nnd Terrassen Überall nachzuweisen 
vermögen, sind in Meeklenbuig, Pommern und Preußen zaui größten 
Teile unserer Beobachtung entzogen, sie liegen unter der See nn.d 
werden sidi kaum rekonstmi^n lassen« Nur das eine wissen wur: 
eine breite Landbrttcke verkn&pfte in der Ancylus-Zeit Deutschland 
fiber einen Teil der Nordsee und die dänischen Inseln mit Norwegen 
und Schweden; der Sund war ein floßfthnliches Gewässer nach Art 
des Bosporus. Uber die breite LandbrQcke wanderten die ältestea 
Volker nach Skandinavien ein und schoben sich von Westen her längs 
der Kflsten des Ancylussees auch bis nach Pommern vor. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, daß damals Uber Jasmund und die Kolberger 
Gegend nach der Oderbank und dem Adlergrund eine Landbr&cke 
bestand, welche bis Bomholm reichte, so daß dieses seine land- 
ständige Fauna und Flora empfangen konnte. Die niederen Wirbel- 
tiere wie die Bingelnatter, die Eidechsen, die kleinen Säuger mttssen 
eine solche ununterbrochene Bräche besessen haben, um bis zu 
dieser Insel vorzudringen. Da die höheren Meerestiefen im Norden 
von Bomholm sich befinden (Bornholmstraße mit 60—70 m), kann 
nur an einen Zusammenhang mit dem SUden gedacht werden. Auch 
das Elch ist in den alten Mooren der Insel entdedctf ein Tier, das 
in Pommern in d^ Ancyluszeit vorzuherrschen anfi&ngt. Dag^n 
fehlt dort der Maulwurf, dessen Einwanderung in Norddeutschland 
also nach der Lostrennung Bornholms erfolgt sein wird. 

Um wie viel der Meeresboden und das sUdbaltische Kästenland 
höher lag, ist nicht genau zu sagen. E. Geinitz berechnete fär 
Mecklenburg 60 m. Das würde völlig genfigen, um Bornholm mit 
Pommern zu vereinigen. Die Danziger Bucht hat ' heute Tiefen 
über 100 m. In Rohrlöchern auf der Halbinsel Heia wurden Süß- 
wassersdiichten in sehr großer Tiefe beobachtet; diese kOnnen frei- 
lich diluvial sein, würden aber trotzdem eine Senkung beweisen. 
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Axel Schmidt spricht in soiiior Bosrliroibung des Kreises LaiU'ii- 
burfr von einoni Einbrnch der Dauzifrcr Ihichl in postdilnvialer Zeit, 
und niancherlci deutet wirklich wie in < »stpi culicn im Memeldelta 
auf junge jiositivc Versrhiehungeii der gesamten Kiistenzone hin. 
Jrh werde hier kurz berichten, was wir aus diesen Piiasen von 
Pommern wissen, ohne das GesÄrtiti)h,inomeu durzmstellüu, diis vOllig 
jieu in Angriff noiuinen werden muü. 

Von dei- «resaiuteu Voidiazeit fehlen vorlänfifr in l'oiunieru 
jegliche kSjniren. Her Aiipyluszeit schreibe ich die Bildung der 
Torfmoore in den Hanptflutitah^rn zn. In diesen ältesten, tiefsten 
Teih'ii der Moore trifft man auf iieste des i{en {Crnus tarandus 
L.), das ja nur in Ixtrealem Klima fortkommt und sieh später nach 
Norden zurück<re/,(i^n'n hat. Es war frleiehinäLU^' iiliei- Pommern 
verbreitet und dürfte in postdiluvialen Sauden wie Torfmooren ver- 
treten sein. Hart an der püüimeischen (ii'enze sind (leweihe 
funden in der Neuinandenburger (iee-end bei Kulpin, Stavenhaireii, 
Lapitz und liadi'esch, unw(Mt Friedland. Das große Friedliimler 
Moor steht durch Datze und Land^-rahen in direkter Verbindung 
mit dem vertorften Tollensetale. und in dessen Nähe liegt (iaii.">< hen- 
dorf, S. von Demnüu, wo aus Moder eine Stange zutage erfordert 
wiirde. Vor kurzem erliielt ich einen Augensprob von Kndin<:eii 
bei Fruiizburg aus Sand. Dann soll bei Greifswuld im Iius«'ntal- 
moor 1868 eine Staii<re jrefundeu sein. Mtiuter beschreibt ein 
größeres, freilieh zerbroc henes Stück von Barkow zwischen Poggen- 
dorf und Grimmen aus Moor und drei Stücke aus den Wiesenmergeln 
von ('ariiin in Vorpommern, Baier j(^ eine Stange aus dem Torfe 
von Zarrendorf, S. Stralsund, und von Schweicknitz auf Rügen. 
Östlich der Oder wurden Knochen gesammelt bei Gülzow (Kreis 
Eanunin) im Wiesenmergel, bei Bötcw und in der Nähe dieser Stadt 
im Lupowschen See, 8—10 Fuß tief ebenfalls im Mergel, viertens 
bei Cnmmerow tief im Moore* fflnftens auf Sand unter Torf eine 
prachtvolle Stange im Pfahlbau von Bonin am Lttptow-See, die jetzt 
im Stettiner Museum liegt, und schließlich eine gleich schOoe aus 
dem Torfmoor* von Barwitz bei Rfigenwalde. 

Was an Bentieren aus Pommern beschrieben wurde lag alles 
recht tief im Moore oder im Wiesenmergel unter dem Torf, ist da* 

') R. Baier: Ans dem ProviD2ialimi<*pnm rw Stralsund. Nachr. üb. dfutst he 
Altrrtliiimsftirtil».' ]SU(). H. 2. 20 — 26. — E. Holl: Kiiiiitliii'rirewt'ihe im nif< khn- 
burgiächeu uuil puium«-r!»cheu Alluvium. Ardi. der Kr. für Naturg. iu Meckl. 
XI. 1867. 159 n. XVL 1868. 172. — Elcnngeweibe b«i Tv«ptüw gefandtn. 
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her junjrdiluvial (»(Irr altalluvial, jt-ilciifalls durchaus fossil. Einige 
Stücke scheinen ang-esehnittcii zu srin. daß dor Mensch wohl 
mit dem Uen in unserer Provinz zusumuieu gelebt hat. Dahin 
rechne ich z.B. eine pradit volle Knorhenharpune aus dem M 1.» 
von Venz auf Küireu im B«' ii/*- 1* - Herrn von Platen zu Stralsund. 

"Wie an mehieieu Slrllt n »las /usamnienvorkoinmen von Ki-a 
nnrl Klch dartut, hat jenes Tier ziemlich lau«j:e in Pommern ereliaust. 
.Sicher alt postdiluvial ist de?- Hiesenhirseh {Cvrvus eurycfros Bhinil». ). 
Perseihe ist anderswo silioii diluvial (Rixdorf). in Irland ein Cha- 
raktertier der Postglazialzeit und in unserer Provinz desgleichen. 
Er wurde bisher nur an einer Stelle beobat htet und zwar in einem 
bis iVs m übersandeten Torfmooic des Kudinger Forstes bei Franz- 
burg, einem Peile der versumpften Partlieuiederung. Durch Sand- 
entnahme wurde ea. 2 ni unter Tag eine Rippe, eine Tibia und 
eine (iewtdhstange gefunden. Wahrscheinlich gehören einige Wirbel, 
eine Klaue und zahlreiche, zur Maikgevvinnung aufgespaltene Kiihren- 
knoclien idieiifalLs dazu. Die Rippe ist an einer Seite deutlich an- 
geschliffen und zu einer Art. Sichel Uiugeurheitet. tlie Stanire durch 
Aushöhlung und ( jlättung der Hose in eine Waffe oder karstarti<res 
Werkzeug umgestaltet, das uut Riemen an « inem in der ausgehöhl- 
ten Stange eingepaliten Holze befestigt gewesen sein wird (,Fig. 24). 
Sind auch Steininstiumente dort nicht gesehen trotz sorgfältigen 
Xachsucheus, so ist doch keine Frage, daLi au diesem zugeschütt^'teii 
Teiche Menschen vielleicht voriibergehend eine Niederlassung" 
hatten^). Es sind die ältesten Spuren meuschlichcr Tätig- 

Ibia. XVII. 1868. 294-29S. - Baittftge snr Geologie MeeUeabnrgs lY. Ibid. 
XX. 1868. 112. — G. F. Litch: Renntliiire in Mecklenburg. Jabrb. d. Ver. t 

meckl. Gescb. n. Alterthumsk. XVII. 1852. 410. — J. MUntcr: Renntliierfiinde 
in Neuvorpommer !i. Zeitsrhr. f. Anthrop., Ethnol. n. Urpcsch. Iö72. Sitz.-Ber. 
43 — 44. ~ Tcbcr subfobsili' VVirbelthicrfragmente vuu theils ausgerotteten, theils 
ausgesturbenen Tbieren Pummerus. Hittheil. Natur. Verein Greifsir. IV. 1872. 
1—44. Tat. I-^-II. — Noak: Veber Elenn* und Benntiiieigttweibe am Hinter- 
pummern. Zeitschr. f. Ethnologie Berlin. 4. 1872. Verbandl. 200. — Einen Theü 
der damals bekannten Vorkommen bat C. Struck mann bei seiner Zusammen- 
stellung Utit r flie Verbreitung des Rentiers (Zeitscbr. d. deutsch, geol. Gp«. 32. 
1880. 759 — 7tiy) benutzt, ebenso E. Beyer in der Arbeit: Zur Verbreitung der 
Tbierformen der arktiseben Region in Europa während der Dilnvialaeit (Ber. 
der Wetteranisdiai Geaellaeh. fOr d. ges. Natarknnde. Hanaa 1898^95. (1895). 
1-73. 1 Tat) 

') W. Üeecke: Über ein Vorkommen von bearbeiteten Sängetierresten b^i 
En'linp^pn 'Kr. Franzbur'_'\ Featscbrift zur Feier des 50. Doktorjub. v. Geb. Rat 
Umpricht. (ireifswald lyuu. 41— W und in Globus 78. Nr. 1. 13—15. lUOO. 
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keit iu den sUdbaltischen Küstenländern und wQrden nach dem Ge- 
samthabitus mit den Moorniederlassungen von Magie Mose in Seeland 
fibereinstimmen, welche 0. F. L. Sarauw ebenfalls in die Ancylns- 
zeit stellt'). Ans dieser Torflage kamen femer ein EOhrenschwamm 
(Polyporus), mehrere Kiefer vom Hecht {Etox luekts L.) and das 
Becken einer Wildente zum Vorschein, iieider konnte ich damals 
das Moor nicht näher auf seinen Pflanzenbestand untersuchen, 
was noch Jederzeit, da der Einschnitt geschaffen, nachgeholt werden 
kann. Interessant wäre es, wenn Glazialpflanzen gefunden würden. 
Im Moore von Bonin lagen eine Bentierstange und ein UrsdiAdel 

* {Bo8 primigenms Boj.) zusammen auf dem untertenfenden Sande. 
Es mag der Urstier damals schon eingewandert gewesen sein, je- 
doch ist zu berücksichtigen, daß so schwere Knochen wie ein Ur- 
schädel durch den weichen Torf und Wiesenmergel gern bis auf 
die Basis hinabsinken. 

Glazialpflanzen erwähnt A. G. Nat hörst*) unter dem Wiesen- 
mergel und Torfe des Krampkevitzer Sees in Hinterpommern. Unter 
dem auf dem Grunde des Moores anstehenden Sand, der ziemlich grob 
nnd vom Wogenschlag reingespült war, zeigten sich beim Graben 
und Abschlämmen Stengel nebst Blättern von Betula nana L., der 

. Zwergbirke, Blätter von Drffos oetopeUda L. und von einer un- 
bestimmbaren Weidenart. AuÖerdem erwähnt Conwentz*) gelegent- 
lich subfossile Früchte der Tropa natana L. von Jassen in Pom- 
mern, die vieUeicht auch ähnlich alten Schichten entstammen. 

Dieser Ancyluszeit schreibe ich die unter der Oderbank er- 
bohrten Torfe und Mergel zu, also die Bildung des Oderbankhaffs. 
Lag die gesamte Küstenzone damals hoher, so war die Oderbank eine 
Insel oder Halbinsel, da sie mit den höchsten Stellen jetzt 6—7 m, 
mit ihrer gesamten ebenen, 200 qkm messenden Fläche durdischnitt- 
lich nur 8—9 m unter dem Meeresspiegel sich befindet. Hinter ihr 
kommen tiefere Stellen vor, die durch einen langen schmalen, nach 
Süden gerichteten Zipfel getrennt werden (Fig. 26). Die westlich ge- 
legenen haben ausgesprochene Binnenform nnd führen von der Greifs- 
walder Oie gegen Gohren auf Bügen hin nnd dann quer Über die Prorer 
Wiek an die Küste von Jasmund, wo sie trompetenartig anshiufen. 

') (i. F. L. Sarauw: En stenalders boplads: Mose MoUcnip. 

Afttboeger f. oord. Uldkyipliirli'«! ntj Historie 190.'5. Kjübejibavn 1904. 

*) A. G. Nuthurst: Den urkti^ka florans forna utbreduing i Länderna üster 
och «Oder om OstersJSn. Ymer. 1891. 136, 

*) Verwalt.-Ber. d. westpreuS. Mus. Dutig fiir 1901. 19—82. 
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Ich sehe in diesen Furchen clie alte Odermttndung, welche durch 
ein Dünen- oder Straudgehiet eingeengt und bis zum Königsstuhl 
verlängert war. Hinter der Oderbank, die mit ihren Ausläufern 
einerseits bis nahe an Rügen, iwdererseits bis zur Mnteipomm^ 
sehen Küste reichte, bestand eine Wasserflftche, das Oderbank- 
haff, das zwischen den noch niäit yerlandeten Inselkemen Use- 
doms mit dem beutigen StetUner Haff Terachinolz and im Odertale 
sowie in der Madüeiinne weit anfwärts reichte. M. Samter hat 




Fiff. 96. 

SUae der Oderbank nacli der Beekanto. Dt« rinRenartip^'n Tiefm dM 
alt«n Od«rlMf«i sind gasmodig nmaatu», Xief«ii in Heteni. 



eine Münogrupliic des ^ladiic-Scc verfaßt und ;iuf Terrassen hinge- 
wiesen, die ihn in (N r Höht' von !(>,."> und 15 ni uinsäunu n. Diese 
sollen aus der Vuldia- nnd Ancyluszeit herstnninien und licweiseu, 
daü eine ^Stauung des Wassers damals orfoltrt sei, und zwar wird 
die Yoldiazeit mit der höchsten Terrasse auf 6U00— 3750 v. <^'hr., 
die Äncylusperiode auf 3750 — 1500 v. Chr. berechnet^). Das ist 
zweifellos zu kurz. Aber die Uutersuclmngeu der Madüe haben 

') Der HadüeMe. Arcb. f. Natargeachichte 71. Bd. 1. H. 3. 1905. 24 ff. 
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interessante Beliktentiere kennen gelehrt, worauf gleich znr&ck- 
zukommen ist. 

Die filr die Fundamentierang eines Leuchtturmes auf dem 
S&dzipfel der Oderhank Torgeuommeneii Bohruiigeu entdeckten in 
deren Mitte, 13 — 14 m unter der Wasserflilche einen von Strand- 
geröll eingefaßten Streifen von Torf und Wiesenkalk-ähnlichen Ab- 
sätzen mit Pisidien und Süßwasserdiatomeen. Das ganze ist zu- 
gedeckt von 6—7 m mächtigem, feinem Hfpsaiide, der zahllose kleine 
Brackwasserkardien als durchgehende Muschelbank nahe seiner 
Basis ums(^hlieÜt und die Ebenheit der Untiefe veranhiöt. 

Dieses Oderljuiikhaff scheint für die Verteilung gewisser 
Relikten tiei-e von Bedeutung gewesen zu sei n . A . T h i e u e ni a u n M 
gab kürzlich ciiif iiit* ipssante Zusammenstellung derartiger auf 
Jasmund und in der Jüadüa beobachteter Arten. In der Madüe 
lebt die Maräne {Coregonus maraena Bl.), ein tjT)ischer Kaltwasser- 
fisch, der nur eingewandert sein kann, als eine direkte Verbindung 
kühleren Wassers bis zur Madüe reichte. Er entspricht den 
Fclclipu der Schweizei*s(M'n und ist nahe verwandt mit den iiu 
finnischen Meerl)usen lelieuden Coregonvs-Vovnwn. In der Madüe 
gedeiht ferner Mijsts rdicta Lov., die eine Glazialform ist, in kaltem 
Wasser lebt, im Winter in allen Wasserschichten, im Sommer nur 
in der l'iefe auftritt, in kalten Seen zweimal Eier produziert und 
dort im ganzen länger lebt. Sie wird begleitet von PallmieÜa quadri- 
^mosa Sars. und Ponfoporeia affinis Lindstr. Diese Tiere haben sich 
in die kalten Schichten der gi'ößeren Seen zurückgezogen, ebenso ein 
Strudelwurni in die obersten Abschnitte der Jasmundbäche, wo das 
kühle (Grundwasser zutage tritt. Es ist dies Planana alpina Dana, 
detcn Verbreitun<r in Tasmund von Thienemann näher geschildert 
wurde. Bei der Alt der Fortpflanzung und Lebensweise dieser 
Tiere läßt sich nur an ein Rt^likt aus dem kalten Aneylussee denken. 
Der Aneylus fluviatÜis Müll, wurde fossil bisher in Pommern nicht 
beobachtet. Die meisten Schichten sind eben unter dem Spiegel 
der See; es müßten aber die Terrassen daraufhin durchmustert 
werden und vor allen Dingen die Ten'assen der Madüe. In Boru- 
holm findet man diese Schnecke an den Steinen der oberen Bach- 
läufe, z. B. Öeleaa und Laesaa. 

Das Hauptprodukt der Ancyluszeit werden die Torfe der 
Fiußtäler sein. Die breiten Wasserrinnen hatten weder genügenden 

') Lebend« Zeugen der Eisieit in den Bomongewliseni KofddentaeUuida. 
Natorw. Wochenschrift. 3. 1906. Kr. 39, 42, 43, U, 
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Zaflnß von oben her, noch raschen Abflnß in das Meer nnd be- 
gannen zn stagnieren. Man sollte die tiefsten Teile der pommer- 
schen Moore einmal auf Glazialpflanzen hin nntersnchen. Die 
völlige Stagnation ist freilich erst durch die Litorinasenknng er- 
zeugt, der wir uns nun zuwenden. 

Es ist das Verdienst von £. Geinitz, durch die Beobachtung 
typischer Reste der LitorinarStufe in Mecklenburg, im besonderen 
dnrch Beschreibnng des Wamemiinder Hafenprofils die Frage nach 
der Existenz einer jungen sfildbaltischen Kttstenverschiebung 
wieder angeregt zu haben. Bei Warnemünde lag die alte diluviale 
Oberfläche ca. 7 m unter der See. In dieser Tiefe fanden sich 
Reste eines Waldbodens unter den durch große Exemplaro von 
Cardium ediUe L., Scrobicularia pi^erita Gmel. und Litorina 
lÜorea T^. charakterisierten Abla^^erungeu eines in seinem Salzgehalt 
der Nordsee entsprechenden Meeres*). Auch laiuNinwärts in 
Mecklenburg, ferner in Holstein, in neuester Zeit in der Untertrave 
zeigten sich die gleichen Scrobicidaria-Svhuhton*). In Pommern 
waren sie 1884 durch E. Fried el an der Mündung des Ryck bei 
Greifsw^d beobarlitet. Ihre Zugehörigkeit zu diesem Senkungs- 
phänomen ^^^^^de aber erst durch die Klose sehe Untersuchung über 
die Fluötäler erwiesen. Wir kennen derartige Küstenverschiebungen 
seit langem aus Ost- und Westpreußen, wo Schumann, Berendt 
U. a, zahlreiche Beobachtungen zusammenstellten und in diesem Jahre 
Klautzsch an der Hand der Untersuchung über das große Wald- 
moor der Memelniedernnjr die «älteren Angaben bestätigte. 

Das in der nördlichen und westlichsten Ostsee woit ausgedehnte 
Litorinameer hat an den pommerschen Küsten nur au weniären 
Stellen bislinr Spuren hinterl:iss»M). Bei Ribnitz lifobaclitctc Keii- 
hack, daß bei dci- Fundament icrung der KiscnbahubrUcke zwischen 
Damgarten nnd Ribnitz ^lolic ?>xt'm|)lart' von Cardium ednle zu- 
tage gefordert waren. Die Veitiefung der Fahrrinne im ilyck 
zwischen Wieck und Greifswald brachte 18H8 und 1868 eine Mu(hle 
heraus, die vollgestopft war mit Scrobicularia piperita Gmel. 



') £. Oeinitz: ü(H)logische Aafsclilüsse (LitorinaabUgeriu^en) dea neuen 
Warnemüader Hafenbaues. Mitteil. Oroflhen. Heokl. G«oL LandaMiutalt XIV, 
Soitock 1000. Der Conveatar Saa bai Doberan. Ebenda IX. 1898. — Der 

LandverlQst dar Hecklenbnrf istlien Kfista. Ebends XV. 1903. — Daa Land 
Hcckienburg vor 3000 Jahren. Rektoratopro^mtn Rostock 1903. 

') P. Friedrich: Brunnenbohrungen auf dem Priwall bai Travaiaimde. 
Lübeckische Blätter 45. 190Ö. 303— a8&. 401—408. 

Deeckc, Pommeru. tft 
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Bohruug'tMi ('i<ralM'ii, dnli dies«' ScHirhtoii 4—5 Jii tief anstehen. 
Die bisher sicher beobachteten Fossilien sind: 



Die Aushebung des Bootshafens von Wieck legte ferner alte 
Pfahlbauten bloß und lieferte eine Unzahl von Knochen (Hirsch 
und Ur?); in der Baggermudde ließen sich ferner bearbeitete 
KnochenstUcke, in dem Kiese durchbohrte Hurschgeweihe nachweisen. 
Priedel hat beschrieben, was von diesen palSo-neolithischen Gegen- 
ständen noch erhalten ist; das meiste wurde leider vernichtet. 
Aber das vorhandene genügt, um eine gleiche Kultur wie in den 
^jOkkenmOddinger Dänemarks und in den Serohieularia-Sirsind' 
terrassen Norwegens zu konstatieren. 

Diese Schichten reichen nur bis in das Rycktal, nicht in die 
Oderbudit hinein. Dort ist durch die Bohrungen auf der Oderbank 
nicht ein Bruchstfick von einer Serobieularia entdeckt, ebensowenig 
in den obersten Teilen der Swinemttnder Bohrlocher. Überall kam 
nur das kleine Brackwassercardium vor. Man kann daraus schließen, 
daß während der Hauptentfaltung der Lltorinasee der Grdfswalder 
Bodden im Osten noch geschlossen war und die Oberbank das Oder- 
haff gegen Norden unvollkommen absperrte. Nur an der hinter- 
pommerschen K&ste bei dem Bukowsee habe ich am Strande zu- 
sammen mit versunkenem Moor unter der jungen DUne Gardien und 
zahhreiche Ostracoden {O^theridea tonua Jon. sp.) gesehen, die viel- 
leicht etwas höheren Salzgehalt, also eine direktere Einwirkung der 
Lltorinasee vermuten hissen. 

Die Senkung der pommerschen Küste folgt ferner aus zahl- 
reichen submarin ausstreichenden Mooren. Dieselben werden 
leicht bemerkbar durch Torfmassen, die in der Branduugszone los- 
gerissen und durch den Küstenstrom weit verschleppt werden (sog. 
Meertorf). Bis vor kurzem faßte man diese Torfmoore als Produkte 
von rezenten Strandseeu auf und meinte, die darauf gewehte Düne 
habe die weiche Masse zusammengepreßt und unter den Meeres- 
spiegel hinabgedrttckt, oder es sei durch ganz junge Abspülung 
des Uferwalles die See in eine Torfmoorniederung eingedrungen. 
Das kann vorkommen, ist aber nicht fihr alle Fälle zutreffend. 
E. Geinitz hat solche postglazialen, am Ufer und unter dem 
"Wasser ausstreichenden Moore an der Küste der Mecklenburger 



Cnrdium tduie h. 
Serobieularia piperita Chnel. 
MyMm «dulU L. 



TeIHna balUea L. 

ITifdrobia ulvae Penn. 
LUorina liiorca L. 
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Heide, N. von Gelbensande beschrieben Ich sah ganz ähnliches 
an der Küste zwischen Prerow und Zin^t, wo 2—3 Torfs chichten 
übereinander liefen nnd in den kiesigen Sauden zwischen denselben 
l)earheitete FeuerstciiK' vorkommen. Tn der Vierpndchlsrinue, dem 
Nordende des Strelasundes, wurde nnter Seesand in 9 m Tiefe ein 
normaler Torf erbohit, als der Boden vom Eäse ans zu späteren 
Bagriarerarbeiten vornntersucht wnrde. Vor dem Sndende von 
Hiddensö liefen groüe Baumstämme auf dem Meeresboden nnd 
werden bei NW.-Stunn an den Strand getrieben. Es handelt sich 
z. T. um die Eibe (Taxus baccata L ). Bei Zicker nnd Liebitz auf 
Rügen ist ein abgestorbener Wald unter Wasser konstatiert, bei 
Thiessow werden Eiben augespült, auf der Lobber Sc'haar bemerkt 
mau Ei( heiistubben, zwischen llalow und Lieps ist eine Welzien 
genannte Wiese mit Baumenden unter Wasser vorhandeu. Dies 
wiederholt sich bei den Inseln Koos und Riems im Greifswalder 
Bodden, ferner im Rosental-Moor bei (Treifswald, wo Kiefernstubben 
3 — 4 m unter der Oberfläche stecken und durch Stauung des 
Wassei*s abgestorben sein werden. Auf dies letzte Vorkommeu 
hat schon 1823 A. v. Chamisso aufmerksam gemacht. Ans- 
gedehnte submarine Moore begleiten die Küste von Usedom und 
Wollin und trr-trn z. B. bei Coserow schiin hen nr: sie stehen ferner 
zwischen Swincruiiufle und Misdrov an und umsi hli<'IVn doil noch 
zahlreiche Banmstiibhen, die gelo«rr'ntlich nach NO. -Sturm freigesi)ült 
worden. Oeyiili;nisen erwähnt einen ?^ichenstubbenwal(l vor 
Swantnü, der si -Ii weit in das Meer erstr('ck*\ Dasselbe sah ich 
am Dicvenower Strande, am Jamnnd nnd Bukowscf». In ili'iii 
Buche „Fommeru in Wort und liild " sind zwei Ansichten von dfiu 
Strande bei Leba gegeben, wo unter dtr Wanderdüne fin soIcIkt 
Wald wieder «^iehtbar geworden ist, ein Stnl)lieiifeld, dessen starke 
Baume nicht in diesem von brackiscliem Wasser durchtränkten Niveau 
urspriinirlieli <re\\ aehscn sein können (vergl. S. 241 Fii:'. 2!»!. Weitere 
Angaben enthält die Küsten- und Dünensehilderung von l^.Leh ma n n. 
— Manche Moore niiissen indessen junger sein als dieLitorinaseukung. 
Keilhack beobachtete mehrfach niaiiiie Muscheln unter dem Moon% 
nnd dann ist dessen Bildung wie heim oberen Rycktalmo(»re (Uuch 
VerniiiuhTimg der Vorflut und kräftiL'-e Entwicklung der Pflanzen 
in dem staguiereudeu Wasser zu erklären. Auch kauu die eut- 

') £• Q-einiti n. C. A. Weber: Über die Ifoortorflager der postglazialen 
Föhrenzeit am Seestrande fl*r Rostocker Heide. Aroh. d. Ver. d. Freunde d. 
Naturgescb. in Meckl. bH. 1U04. 1—15. Tal. l—Ö. 

15* 
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steliPiulp Düne Meeresbuchten abgeschiiitteü uud datiiil zur Ver- 
torliuiL: gel)r;iclit hüben. 

Aiwh Reste versunkener menschlicher Niederlassungen 
werden inekr und mehr bekannt. Zu den Pfahlbauten bei Wieck 
an der Ryckniündung uud den Spureu zwischen Zin<!:st und Prerow 
gesellte sich der reiche Küsteufund von Laugendamm am Saaler 
Bodden, wo Schulkinder im Laufe der Jahre aus dem Ufersande 
eine Unnmsse feiner Feuei*steinmesser und -Pfeilspitzen zusammcu- 
iasen. Am Außenstrande des Gellerhakens spült das Meer allerlei 
Artefakt«; an, darunter war ein mehrfach angeschnittenes Hirsch- 
geweih von durchaus fossilem Charakter, da es z. T. in ^'^i\ianit 
umgewandelt war. Steinwerkzeuge, sogar Bronze sollen von der 
Prerowbauk (6 m unter NN.) durch Schleppnetze hochgebracht sein. 
Der ^iele Tausend Stück umfassende Fund von paläo-mesolitliischen 
Werkzeugen auf dem „Spitzen Ort** zwischeu dem Großen und 
Kleineu Jasmunder Bodden bei Lietzow auf Rügen wurde fast in 
dem Boddeuwasser gemacht*). Schlagwerkstätten befinden sich am 
Außenstrande bei Glowe ebenfalls 1 — iVt m unter Wasser. 

Ferner habe ich versucht, die Sage von Vineta auf die ExLst^oz 
megalithischer Bauten zurfickzuf Ohren, die auf niedrigem Vor« 
Sprunge am Nordiande der Insel Usedom standen und dnrdi diese 
Senkung^ schliefilidi in das Niveau des Meeres so wdt hinabgezogen 
wurden, daß zwar die großen Decksteine dieser Gräber noch 
ftber Wasser hmnsragten, die rechteckigen Stdnsetzungeu aber 
unter dem Meeresspiegel lagen und durch ihre Regelmäßigkeit den 
Fischm die Fundamente versunkener BJBsmt JUiA Kbcken vor- 
täuschten. Nur 80 läßt sich einerseits die Lokalisierung der Sage 
an dem Biffe nördlich vor Usedom versteheut und werden ander- 
seits die von Kantzow und Lubecchius, den pommerscheu 
Chronisten, gegebenen sog. Pläne der alten Stadt einigermaßen be- 
greiflich. Ein versunkenes Hünengrab mit Decksteinen soll angeb- 
lich bei Philippshagen am Ende der Hagenschen Wieck existieren; 
doch habe ich es nicht gesehen. Unmöglich ist die Angabe nicht; 
z. B. sei daran erinnert, daß im Hafen von Husum bei dessen Ver- 
tiefung unter einem submarinen Torflager Waldbänme gefanden 
wurden und in dieser Schicht ein Httnengrab, das beim Dnrch- 

•) R. Baier: Ein KÜBtenfund auf KüfTf-n. Narhr. üb, Dentsthe Alter- 
tumsfunde 8. <]H9~^ 1898. 94—0.'), - H. Haas: Dir vorgeschichtli.hf Feuer- 
Bti'inwerkstätte zu J^ietzuw auf Kügen. 0. Jahresher. d. Geogr. Ges. üreifswald. 
T. IL 1898. 63—73. 
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isrrab(»n Steinwerkzentro lieferte. Awf die wichtigen priiliistori- 
schcii Fragen liiii sind leider bisher die Küsten von PeeTiciiiUnde 
Iiis Ht'Ia iKH'li nicht untersncht. Trli glaube, daß eine Begehung 
der uclegt-ntlicli Trockenen Strandiiioore manche wichtigen Anf- 
sciiiusse liefern wiiide. Somit ergibt sich das Resultat, dali wir 
in Pommern liiu^^s der Küste die Kultur der Ancylus-Zeit nit islens 
unter dem ^[eeresspiegel zu suchen haben, und da die Senkung 
anhielt, auch den t'lM'rgang vom Paläoiithikuni ins Mesolithisebe. 
Ja, dieses .seihst konuut, wie wir sehen, an iiianeheu stellen Kügeus 
und der fienachliarteu Küste unter Wasser vor. 

Der Einbruch der Litorinasee über das pommcrscbe Küslen- 
laud hatte aber noch einige andere, für das Relief und die He- 
grenzung Pounnerns höchst wichtige Folgen. Durch die Senkung 
wuiden die großen Landstiicke der Plantagenet-, Oder- und Stolpe- 
bank in (h n Bereich des W Dgenschlages hinabgezogen und dadurch 
der Abtragung ausgesetzt. Wir haben uns diese Untiefen als 
Glazialbildungen zu denken, als Geschiebemergel, Muniuenschntt 
und als interglaziale und postglaziale Sandma.ssen. Solche lockereu 
Gesteine zerstörte die audrängeude See und warf den aus- 
gewaschenen, leicht transportierbareu Sand schließlich an die neu- 
entstandene Küstenlinie. Die gewaltigen Sandmassen, die vom 
Darß bis nach Heia den Seestrand begleiteo, lassen sich nur durch 
eine überaus kräftige Zerst()ning diluvialer Ablagerungen erklären 
nnd w&rden sich iu das Bild der Litorinasenkung ungezwungen 
einfflgen lassen. Wir sahen, daß die interglazialen Sande anf 
Usedom 30 — 30 m messen. Die Oderbank hat 200 qkm. 10 m Sand 
anf dieser liefert demgemäß schon 8 Milliarden cbm, welche auf 
die 70 km Küste von Usedom und Wollin 6 km breit und 5 m dick 
Terteflt, nicht ganz aufgebraucht würden. Der Plantagenet-Grund 
mißt 100— 120^ die Stolpe-Bank ca. 500 qkm. Außerdem hat die 
Küstenzone selbst bei dem Einsetzen der marinen Zerstörung viel 
Sand geliefert, bis schließlich dieser vorherrschend den Ufersanm 
bildete nnd durch den Kttstenstrom langsam ostwärts verfrachtet 
wurde. 

Anf der Oderbank haben wir in 16 m Tiefe eine durch das 
Aufhören der Seesande gekennzeichnete Abrasionsnuche, dasselbe 
zeigt sich in den Swinemünder Bohrlochern. Eine Hebung um 
diesen Betrag schließt das Oderbankhaff ab nnd verbindet den 
Plantagenetgrund mit HiddensO und durch die Prerowbank mit dem 
Darß. Ich bin daher der Ansicht: die von diesen westlich Rügens 
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gelegenen Untiefen abgespülten Sande und Answascbungsmassen 
haben die Sandstreifen des Bog zwischen Wittow and Dornbusch 
(vergL Fig. 26)» den südlichen, 14 km hingen Zipfel von HiddensO, 
die Sande von Zingst und Darß geschaffen. Das vordringende Meer 
trieb sie anfangs noch weiter landeinwärts; denn wir haben bei Barth 
hinter der Boddenzone 0.— W. laufende, niedrige Dflnen (Hinterste 
Berge usw.). Unter deren Sand und im Niveau des Wassers kamen 
wieder neolithische Steinwerkzeuge und Umenreste vor; Dann setzten 
sich die Sande schar- und nehmngsartig an Untiefen oder Inseln 




Fig. 16. 

An d«n hohen OMehiihaBMgdksni Mtil lieh an beiden Enden eine Sendedoer in, ron 
denen nnf dieeem Bilde die Beadner Sehear mit ihren Verlendungeenebeinugen riditbnr ist 



fest und sdiuf«Mi die eWn <r<'iianiit('ii Saiulbo^t n, welche Alisrlinitte 
der See zu Biniifiiwassern uiiiwaiulelti'U (Saaler Bodden usw., 
Kubitzer Bodden, Trou usw.i. Denselben Vorfran^ haben wir au 
der Ostseite Riljtrens in der Schabe, der Schmalen Heide, der 
Baaber Beide und den Thiessower Diinenstreifen. Die Inselkerae 
von Wittow, Jasniuud, Thiessow, Prora, Grauitz, Göhreu, Lobbe 
hielten deu Sand fest und bewirkten dadurch eine Absperrung: des 
Breeger, Jasiuuuder Boddens, des Lobber Sees und der MOuchgruter 



— 231 — 



Binnengewässer. Auch der Buden hat eine solche Sandschar er- 
zeugt und damit den Anschluß an die Usedomer Küste gleichsam 
hergestellt. Bügen muß vor dieser Yerlandung eine Inselgruppe 
gewesen sei, die von mannigfachen, jetzt als „Bodden** erhaltenen 
Heeresstraßen durchzogen war, so daß vor der Aufschüttung der 
Außendünen das Meer in niedrigen Senken viel weiter landeinwärts 
reichte, z. B. in der Furche des Schmachtersees bei Binz und durch 
den Ossen his hart an den Fuß des Bugard. Es wäre wünschens- 
wert, die Sedimente dieser Binnengewässer systematisch auf eine 
eventuell vorhandene marine Beimengung zu prüfen. 

Die Litorinasenkung scheint auch den Ostrand des Greifs- 
walder Boddens zerstört zu haben, aber erst ganz zuletzt; denn 
es fehlt, wie oben gesagt, im Bereiche der Oderbucht die Nordsee- 
fauna. Dieser Prozeß dürfte in der historischen Zeit weiter- 
gegangen sein und hat heute nicht aufgehört. Die NO.-Stfirme und 
Sturmfluten, welche im Anfange des 14. Jahrhunderts Buden und 
Thiessow angeblich voneinander trennten, arbeiten jetzt an einer 
Vernichtung des Budens und seiner Düne, die in dem letzten Jahr- 
zehnt mehrfach durchbrochen wurde. Im Greifswalder Bodden läßt 
sieh die Verlagerung des Sandes bis in den innersten Winkel sehr 
schön beobachten. Die Einfahrt bei Palmerort in den Strelasund 
ist rings von Untiefen und Sandbänken umgeben; ganz ebenso am 
Nordende des Strelasunds, wo vom Bock her die Sandmusscn berein- 
schieben und sich teils direkt, teils längs der Küste in der Prohner 
Wiek und hinter dem Dänholm ansetzen und Neuland bilden. 

Die gleichen Verla iidungserscheinungen haben wir auf Usedom. 
In dem weiten, alten Haffe lagen die hölu>ren Teile Usedoms als 
Insidn, wie z. B. die Insel Pulitz im Jnsniunder Bodden, und wurden 
allmählich durch den antreibenden Sand zusaininengeschlossen. Au 
dem Glienberge und Zisberge bei Zinnowitz lMss(>n sich deutlich 
die innersten, ältesten Diinenreibi ii ;ius>;( li('i(li'ü, die diese Inseln 
umsäumen, darauf folgen andere, die sieli zwiselien den Kernen 
bogenförmig ausspannen, selilielilich die an die neue Kiiste wieder 
mit anderer Richtung angeblaseneu, jüngsten Sandwälle. Die 
Gegend von Peenemüiide-l'arlshajr'n ist ein von angetriebenem 
Sande erfüllter Winkel analog den Eingängen zum Strelasund. 
An manchen Stellen haben nicht alle Zugänge zum heutigen Haff 
verstopft werden können; oder es blieben Löelier, die zwar zeitweilig 
gesehlossen wurden, aber bei NO.-Sturmflut ausbrachen. Eine sob-be 
schwache Stelle ist vor allem die Landenge bei (Koserow, wo 1872 
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durch die November- und 1904 durch die Silvest^rfliit der Schutz- 
damm zeiTissen wurde und das Meer sich in das Haff ergoß. 
Gadebusch') führt Durchbrüche an dieser Stelle von 1736, 1741, 
1785, 1791. 171>2, 1796 an. Die Ursache liegt in dem unterteufen- 
den Moore, welches g-egen die V\\\\ keinen Widerstand bietet und 
eine Uuterspüluug von Damm und Düne befördert. 




Dünet\gebiet der Swine 'Mündung. 
Fig. 87. 



Interessant sind auch die Entwickeluiiefspliascn d<T .Swincmünder 
8char, wclclic schließlich zu einem Veischlusse der zwei Meilen 
breiten Pfortr zwischen Usedom U!ul Wollin fiihrteii (P"ig. 27). Ur- 
sprünglich war dort ein weites Tor, und die Winde nebst der Nord- 
seeflut drangen durch diese Straße iu das innere Haff und das Odei-tal 



') Chronik der Insel Usedom. BerUn 1868. 169, 177, 180. 
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ein. Delphine, ja valfischartige Tiere {Orca Radiator Gray) hat man 
in den Torfwiesen der Randowmttndung; und im Sande beim Baa der 
Bahn nach Altdamm entdeckt. DamalB trieb der Sand noch weiter, 
und es entstand zunächst die Sandschar, welche den Ostrand des 
Stettiner Haffs ausglättend umsäumt nebst den vielen breiten 
Sandbänken und Dünen am Sfidrande des Kleinen Haffs. Die 
Bfinen bei Neuwarp, bei ÜckermUnde usw. entsprechen durchaus 
denen bei Barth. Dann aher setzte sich der Sand an dem Steil* 
rande von Wollin bei Misdroy fest und wuchs durcli Anschwemmung 
nach und nach so an, daß lange, gegen SW. laufende Dünenreihen 
die niedrijren Flächen von Pritter und Kaseburg" schaffen konnten. 
Die Meeresst ralie war bei SwinemUndc ca. 15 ni tief, und es hat 
lange gedauert, bis die Diinen an den Golm heranreichten. Die 
Oder wird wiederholt die Sande durchbrochen hal)en; Sturmfluten 
haben Kolke darin ausgetieft, und es blieb schließlich aus dem 
Kampfe diesei- verschiedenen Faktoren der heutige, stark gewundene 
Swinelauf üliri^". Don Ansatzkrin des treibfiuhn Sandes und die 
ältesten Dünen trennt stets eine Senke von rinnen- oder kanal- 
förmiper (Jestalt. Daher finden wir am SteiluftT von Wollin eine 
Torfrinne bis nach Misdroy. Das flache Kascburir» )' T.mtkI scheint 
bereits in den ersten .lahrhundrilt ii unserer Zeili »m liiitiii«r fertisr 
jrewt'sen zu sein, weil üoit ini Sande wiederholt römische Kaiser- 
güldniUn/.en gefunden wurden'). Dieses SW. gerichtete WoUiner 
Dnnensystem wird südlich von S\Mii('innnde getroffen von einem 
anderen, das sich an die Hohen von Htiingsdurf und Alill>»M k an- 
setzt und hinter sicli einen weiten 'Pnrfbnich mit dem liei Kain- 
niiiik«- in das liaff mündenden 'lorfkunal ahspent. Vor beide zu- 
saiuiiieiistoüenden Diiiiengruppen hat sich daiiii flach liogenfünnig, 
mit einer der neuen Küste entsi)ierheiulen Anurdnung das letzte 
noch im Wachsen begi'iffene System gelegt. Es bildet den Unter- 
grund von Swinemünde und Ostswine und gelaugt gegen den 
Außenstrand immer klarer zur Entwicklung. Es ist dasselbe 
Phänomen wie auf dem Darß, nur iu etwas größerem Maßstabe. 
So entstand die Sandfläche zu beiden Seiten der Swine, noch beute 
mit den verschiedenen halbverwehten Torfrinnen zwischen den Dünen- 
ketten versehen, im inneren Aufbau ganz gleichartig entwickelt und 
durchzogen von humoseni, unbrauchbarem Grundwasser, das je nach 
dem Stande des Haffs und der See seinen Pegel etwas wechselt. 



') Baltisch« Stadien 16S6. Bd. 21. 2:^7 ff. 
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Als Ausfluß blieb die Swine. lu diese treibt nun der emgehende 
Strom die feineu Sand- und Schlickmassen und lagert sie an der Ein- 
mündung in das Haff zwischen Schitfwiesen ab. P. Lehmann hat 
die daraus entstandenen, von Wasserarmen durchquerten, niedrigen 
Inseln, Untiefen nnd Gründe mit Recht als Delta aufgefaßt und als 
Binnendelta bezeichnet (Fig. 27). Um die schwierige Navigation 
durch diese veränderlichen krummen Wasserarme zu beseitigen, wurde 
die künstliche Fahrrinne des Kaseburger Kaiserkanales angelegt. 

Die Litorina-Senkung vermag vielleicht folgende Erscheinung 
zu erklären. Wir finden, nach freundlicher Mitteilung des Herrn 
Konservators Stubenranch in Stettin, megalithische Gräber nur 
auf Usedom, nicht auf Wollin. Die Bevölkerung, die sich von 
Westen her Qber Mecklenburg und die Uckermark bis nach Rügen 
und Usedom verbreitet-e, gelangte am Ostende der letzten Insel an 
das breite Tor der Swine, durch welches seit der Senkung das 
Meer in das Haff und in das untere Odertal hineinflutete. Die 
Sandscharlandschaft bestand damals nicht, und die Überfahrt ttber 
den breiten, von der eindringenden Flut und von dem ausstr<)menden 
Oderwasser bewegten Sund wird erhebliche Schwierigkeiten bereitet 
haben, da auch im Winter diese Meerenge wegen der Wasser- 
bewegung wohl nie gefroren gewesen sein wird. 

Durch ein ähnliches Verschließen zahk^icher Ausgänge ent- 
wickelte sich die eigentümliche Glattküste zwischen Wollin und 
Heia. Denkt man sich z. B. die Dünenkette am Jamuud und 
Bukower See, am Gardeschen und Leba See fort, derart, daß die 
Strandlagunen offen mit dem Meere verbunden sind, so bekommt 
man ungefähr ein Bild von der Mannigfaltigkeit des ersten Ufer- 
verlaufes. Indessen nur ungeMir, weil weite Teile der Talniündungen 
und Niederungen verstopft und verlandet sind. An vielen Stellen 
der Strandmoore reicht die weiche humose Masse tief unter den 
Meeresspiegel hinab und war in dieser Miulitigkeit anfaug:s sicher 
nicht vorhanden, ist vielmehr nur eine Fol^e iWs liinter den Dünen 
am Abfluß verhinderteu Wassers. Herrn Din^ktor P. Lehmann 
verdanke ich die mündliche Mitteilung, daß viele dit^ser Senken 
von einer zusammenhängenden Zone griolien Strandfren'Ules umsäumt 
werden, das nur zu d<*ut<'n ist als Schutt, den die Ser «^nst Im i 
ihrem Kindrinj^ren in die Triehtcr hineinwarf, nnd der dann viel- 
leiciit mit Hiilf«' des Kises wiUireud des Winters üIht das Moor 
W(>ü^A\ änderte bis an die Ränder, wo ihn schließlich das i«^ und 
die Wellen zusaromenschoben. 
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Solche Düueii sperren auf WoUin den Coperower See ab, welcher 
der Best einer aasgedehnten verlandeten Wasserfl&che ist und einst 
mit der Dieveuow in Verbindnn^ stand. Sein frOheres Aussehen gibt 
der Kamminer Bodden wieder, und dessen Anslanf, die Dierenow» 
geht heute ebenfalls fortgesetzter Versandung entgegen. Maneherlei 
Yerinderung hat das Ufer bei Horst am Eiersberger See erfahren, 
ebenso 'die Gegeud von Ost- und West-Deep oder Regamftnde. 
Dort sind seit Thebesius Zeiten Torfmoore und Fichtenstnbben 
vor dem Strande bekannt'), and das Moor erstreckt sich mehrere 
Eilometer Rega aufwärts. Etwas weiter Ostlich haben whr den 
Eamp-See. Von diesem bis zum Janmnd-See ist die Küste schein- 
bar einheitlich; das kommt daher, daß die Sande nur kleinere 
Buchten ausznfiUlen hatten. Wie die höher geh genen, unter den 
abbrechenden Dflnen sichtbar werdenden Tbrfmoore dartun, sind 
aber zahlreiche Unebenheiten des Reliefs ansg(>glichen. Der tj'pische 
Charakter der ponimerschen Kflste beginnt wieder mit dem Jamuud- 
See. Dieser und der Bukow-See gehören zusammen und sind nur 
durch Anspfilung und nachträgliche Auffüllung getrennt. Das 
Jamund-Moor reicht weit dem Neest-Bach folgend gegen Zanow 
landeinwärts und ist sehr tief, stellenweise nach mir gewordener 
Mitteilung Aber 11 m. Zwischen beiden Seen springt balbinselartig 
fast in Gestalt des Samlandes das Dilunalplateau bei Kleist, 
Wusseken, Bebkow vor. Dies Belief wiederholt sich in vergrößertem 
Maßstabe im Gardescheii und Leba-See. Von JershOft bis nach 
äela entfalten sich die Dünen am schönsten, erreichen die lie- 
deutendsten Höben und sind dort noch am wenigsten zur Rulle 
gehingt, so daß sie wandern und die Erscheinungen, die zur 
Heransbildung der Küstenlinie geführt haben, sich dort im Werden 
studieren lassen. Mancherlei Beobachtungen deuten in dieser 
Gegend darauf hin, daß dort ähnlich wie in Ost- und Westpreußen 
auf die Senkung eine Hebung geringen Betrages gefolgt ist. Am 
Strande von Stolpmünde sah ich in den Dünen sonderbar schief 
liegende Torfmoore, die unmöglich in dieser Neigung von 10' ent- 
standen sein können und keineriei Pressung, also keine Aufstauchung 
durch die Dünen zeigten (Fig. 28). Die lange Halbinsel Heia er- 
klärt sich elienfalls am einfachsten durch Hebung und Verlängerung 
einer alten Sandschar. Desgleichen ist die oben erwähnte S(*hließung 



') Heiiitze: Der Hafen von Kegauiüadt. Balt. Studies. 1». 1860. 81 
bic 114. 
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der Swinepforte und die maimigraltige Gestalt und Lage der Dflnen 
auf dem Darß am besten verständlich, wenn ein ganz geringes 
Aufsteigen angenommen wird. Erwühnt sei, daß der Kern der 
Schabe anf NO.-Rttgen ein grobes StrandgerOU ist, welches ebenso 
am Nordende der Schmalen Heide vorkommt. Nach seinem Habitus 
ist dies tiefer am Strande entstanden. Über diese Hebung mfißte 
einmal zusammenfassend gearbeitet werden. Bedeutend ist ihr 
Betrag nicht, aber er genflgte, um alten Ufersand ftoizulegen und 
damit die kräftigere Anfhäuftang von DOnen zu erzeugen. Heute 
soll nach den Beobachtungen am Pegel von SwinemUnde das 
Meeresniveau konstant sein. 

Trotzdem geht die Vernichtung mancher Uferstrecken 
noch fort. In erster Linie werden davon die Steilufer betroffen, 
in zweiter Linie die Flachkflsten; an diesen nagt der Kftetenstrom, 
an jenen die Brandung. Alle pommerschen Steilkilsten bestehen 




Tbrflagir amDSmmstrenägvmiStolftmündeilW!} 

Fig. S8. 

aus wt'iclu'iii (icstciii. iiiiiiilicli ;ins (■IcsrliirlH'iiii'rtr»^! od^r auf Rii<i^en 
aus Kreide. Dei' KepMi durchfeuchtet uud erweiclit die Massen, 
winterlicher Frost htckert die oliersteu I*ailien uud im Frühjahr 
ph itet (his (itstein als Schhuinu zur 'l'iefe. Die en-atischeu (^e- 
si hiehc uud Feueisteinkiudh'M liiiufen sich eheufalls uiederstürzeud 
am Strau<h' au uiul hildeu dort eiuen Srhutzwall grecron die 
liraiiduiig'. Diese uuterhöhlt trotz(h'iii bei Sturm die Wände von 
unten, wäsciit Saiidlinsen uud -Scliichteii aus uud bringt dadurch 
schlielilich die liautjeuch ii Massen zu borg:schlipfai1igoni Abg:leiteu. 
Nicht zu unterschätzen siiul die Wirkungen des l»ei Sturm auf den 
Sti aud uud gegen die Wand angesrhobeneu Eises und die lockernde 
Kraft des vom Winde angetriebenen, frierenden Brandnngsschaumes. 
Sturmfluten, wie sie gelegentlieh einsetzen, räumen den gesamten, 
im Laufe von Jahrzehnten aufgehäuften und den Fuß des Steilufers 
schätzenden Gehängeschutt hinweg und schlagen wie 1904 bei 



Digitized by Google 



— »37 — 



Lubmiu tiefe lauge Scharten iu die bis daiiiu einheitliche Wand. 
Des feinen, leichteren Materials, des Tons und Sandes, bemächtiurt 
sich der Küstenstrom. Bei den stark vorwaltenden Westwinden 
läuft dieser gegen Osten: vom Darü längst dos Zin«r«t auf Rügen 
gerichtet, vuii Poonemünde an gegen die Daiiziii-fr Ihicht. Daher 
können sich vor den Steilnfern nur die f^^j-oßen Steint' haltfii und 
bilden schlielUicii dio Stcinnffe, welrlir vor den Oeschiebeuit'rp'l- 
küsteu spornartig in die See vorspriniren oder dem Strande wall- 
artig vor^relatjert sind. Derartige Riffe iinisännien den Westfuß 
des Dornbuseli, das Kliff von Ai'kona. .Tasniuud im Osten; sie liegen 
vor der Granitz, setzen das Göhrener Riff zusammen und kommen 
vor Usedom und Wolliu und an einigen Stellen der liinterporamersehen 
Küst^' iu der Scr vor. Manchmal bezeichnen sie allein völlig ver- 
schwundene luseln und Gesclüebemergelkerne, /. B. auf Klein- und 
Gioß-Stubber im Greifswalder Boddeu und auf der Zinnowitz- Vineta- 
( "oserow-Bank vor Usedom; die Riffe geben in der Regel au, wie 
weit die Geschiebemergelmasse einst in die See vorsprang oder 
welche Ausdehnung sie besaß; z. B. reicht das Göhreuer Riff fast 
einen Kilometer iu der Verlängerung des Rückens liinaus, und an 
die Greifswalder Oie schließt sich eine lange Zunge großer, von 
der Brandung mit weißem Schaum überspülter Steine an, die be- 
weisen, daß diese Insel einst wesentlich nmfangreieher war. 

Naeh und nach werden diese Blocke in den Sand eingewellt; 
80 lange sie aber nnr 1 — IV« m tief liegen, schützen sie das Ufer. 
Deshalb war es ein ganz schlimmer Fehler, daß man das 
Zangen dieser Steine erlaubte nnd damit den natürlichen Wall, 
den sich die Brandung selbst gegen ihr Vorschreiten geschaffen 
hatte, Temichtete. Znm Bau des SoBnitzer Hafens hat man die 
rügenschen Küsten geplündert, und seitdem brechen auf Jasmnnd 
gewaltige Schollen von Kreide in die Tiefe nieder. Greifswalder 
Oie nnd Buden sind durch Vermindernng ihrer Baffe in letzter Zeit 
hart geschädigt nnd müssen jetzt mit teuren Uferbefestigungen ge- 
halten werden. Eine Stelle, die besonders mitgenommen wird, ist 
die Westseite des Dornbusches auf Hiddensö. Dort wirlcen mehrere 
Faktoren zusammen, nämlich erstens die lockere Beschaffenheit der 
Gehänge, die aus Sand und plastischen Tonen sich aufbauen, 
zweitens die Niederschlagswasser, die auf den gestauchten Tonen 
stehen bleiben, di(>se durchtränken nnd zum Abrutschen bringen, 
some dritti ir^ die den Weststümien ausgesetzte Lage des Insel- 
kemes und der kräftige Küstenstrom. Nach Angaben des Herrn 
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K<'^.-i^auiiR'ist< IS \V( Iz wurde von der AiiÜfiuliiue Hiddeusös in 
30 JahnMi ein Stivifeii V(ni 4o — 5«> ru iil»»r<'v|>nlt. 

(i;in/ ähiilicli gestalten sich dir Veriialtiiisse am St reckelberöre 
auf Usedom und an der Stcilkiistc zwischen Mi^ilntv und drni 
8winlu">ft. l)(»it vciiuogen die m;icliti<r<'ii losea iuterjxluzialen Saude 
dem Windr iiidit /u widerstrlicu, sie werden ausfreblasen oder 
lanjjfen ins Rutseiieu uiul ent/ii'hen den hari^'^eiulen Scliieliteu den 
Halt, Hrt'ite Streifen mit iiauuieu hestandeiieii W aldes trleiten nn- 
iiutci In nt hen ab. Unten nimmt der NO. -Sturm den St huttkegel f(jrt 
uud finenert damit die Wiiiidt u, tlie sich immer weiter ri'ickwärts 
in das (4eliiinj?e liufrtssrii. Dir 1892 errielit*'te Sifrnalbake auf 
drill St reekell »erfjfe lial weil ihre Fußbalkeu frei iiberrajjften, 

uui 21 lu zuniekgeseh(d)en werden niiissen. Am schärfsten tritt 
die zerstörende Wirkunjr der Hrauduu^iT bei liuff in lliuterpomfiiern 
hervor. Auf dem (lesehiebemergelkliff stand eine Kirche von einem 
Begiäbiiisplatz ujiigebeu. Man hat die Gebeine weggenommen uud 
die Kirche geränmt, weil der Küstenabbrnch bis an das (jk>bäade 
heranrückte. Bei seiner Erbanuug (ca. 1200) lag dasselbe eine 
Viertelmeile von der See entfernt, 1874 nach der Sturniflnt Ton 1872 
mußte es verlassen werden, 1901 am 2. Ostertage stürzte die nörd- 
liche Seitenwand auf den Strand hemnter. Um dies Schicksal von 
den so wichtigen Leuchttürmen der hinterpommerschen Kftste bei 
Horst and Fnnkenhagen fernzuhalten, hat man unterhalb derselben 
kostspielige Befestigungswerke vorgeuommen und nicht minder an 
dem Nordende der Greifswalder Oie und am Dornbusch. Bei Jers- 
hoft sollen 1800 drei Dforgeo Land auf einmal abgebrochen sein. 

Reißt die See an diesen Stellen fort, so häuft sie dafür 
anderswo an. Es wächst durch den KQstenstrom vor allem der 
Darß, wo eine submarine Sandschar nach der anderen verlandet 
und Teile ihrer hinterliegenden Rinne als Bünensee absperrt. 
Die Form des DarÜer Ortes entspricht heute nicht mehr dem vor 
20 Jahren aufgenommenen MeBtischblatte, die Spitze ist länger ge- 
worden nnd die damals angedeutete Sandschar der Eflste einverleibt. 
Der Sand treibt ferner am Ostende des Zingst an, wo sich der 
I^ock in das .Stralsunder Fahrwasser vorscliiebt und mit dem 
Gellerli;ik<>n ZU vers< liiiiejzen l)estrebt ist. Der Kiistenstrom ist 
zwischen l^rerow und Zingst so kräftig, dati er dort sogar ab- 
tragend wirkt und daher die alte Uforte in das Achterwasscr nieht 
zum Versclilussc bringen kann. Es verliingern sicii der Bug und 
die Jies.«!ii)er Schar, welche die Ausfahrt zwischen Dornbusch nnd 
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Wittow bereits {jespeiTt haben und einst Hidtlenstt iviiL'^t ii an- 
^'ürdt-ni w«'nlen. An der Sfulostspitze Hii^^eris dränfjrt der Sand 
in den ( n-Hfswnldrr Hoddrii. li;it schon Kh'iii-ZiHver in eine Halb- 
insel uni^'cwaiidflt und erfüllt die iMünduiiLnMi der Ha^ensehen 
AViek und der lIaviuL^ denen das Seliicksal dt- Selliner und Haat>er 
Sees ht'vorsielit. Sand setzt siHi nui Pt i iiemiinder Haiden ab, die 
Swiiiemänder Hafenniolen haben verlänfjert werden niüsseji, weil 
die davor neuanjjesetzte Sandsrbar in die Ausfahrt ein/aKbiiiperi 
betrann (Vii;. 27). Ebenso wirkten die Hafeiiin(dru bei Kidberger- 
und Hü^^eiiwaidermiuide. de weiter wir naeli Ostm jrehen, um so 
kräfti^:er wird die Saufhihla^-tTuii^; denn von KulbeiL'-fi iiiiuule an 
dehnt sieh vor dei Küste l ine melirfaehe Reihe von I'iitiefen ans. 
die zusammen einijife hundert Meter breit sind und die liedeuluiiir 
der hinterpommerseiien Häfen zu vernichten drohen. Repunünde 
ist bereits versandet und verschwunden; bei den anderen Häfen 
müssen JJaggeruagen mühsam eine Fahrrinn«' offenhalten. Der- 
artige Arbeiten haben bei Lebamflnde ans 10 m Tiefe einen Wal- 
fiüchwirbel herauf gebracht und außerdem gezeigt» daß die Fauna 
in diesen Sauden ganz die gegenwärtige ist, also dort eine An- 
häufung im Betrage von mindestens 6 m Dicke vor sich ging. 

Bei jedem stSrkeren Winde läßt sich die Entstehung der 
Sandschare und ihi'er Binnen beobachten, ferner die Zerreibung 
des mitgerissenen Materiales und die Saigernng nach der Korn- 
gr()ße. Die feinen Tonpartikel werden hinausgeschwemrot in die 
See und halten sich lange schwebend, so daß noch tagelang vor 
Jasmund das Wasser durch die Kreide weißlich getrübt ist. 
Hinter den von den Wellen ttberflossenen Scharen wird der Sand 
zu Wellenfurchen zusammengehäuft, im flachen Außen wasser bei 
leichtem Winde de^sgleichen, und zwar reicht die Bewegung bis 
3 m hinab. Tritt das Wasser zurück, und ist die Vordüne mit 
den obersten Scharen trocken geworden, nimmt der Wind erst den 
Staub fort, dann den Sand und treibt alles landein. Der Staub 
besteht aus Ton, zerriebenen Muschelschalen, Torfmulni usw. und 
hat dadurdi allgemeine Bedeutung, daU er den Pflanzen der hinteren 
Dünen mineralische Nälnstoffe beini Niederfallen bringt und zur 
Verkittung älterer Saude beiträgt. Auf ^'ordüne treibt der 
Wind alle leichteren Körner weg, d. h. den reinen Quarzsaiid und 
reichert dadurch die schweren Mineralien an. Dies sind Magnet- 
und lltaneisen, (Granat, Zirkon, Titaiüt, Hornblende, AiiLiit, Epi- 
dot usw., welche zusammen die dunklen Flammen, ^ichichten und 
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Strt-ifeii des bunten fSandes erzciiir' n SolrUer Ma<rii<*tf'isioii.saiid 
tritt fast überall am pominerschfii 8tniiide in dci- Niihe von Oe- 
sciiiebenierjifelkernen auf nnd i<?t dfsspn letztes Zerreibungsprodnkt. 
RegelinUßi^ findet man ihn auf der .SiUlspitze der Insel Rudeu 
(Rudensand). wo er srlinn den slawischen Bewohnern bekannt jr**- 
wesen sein mul). dii der Naiiic sicli von Roda = nasser Eisensaud 
ablt'ilrii soll. Zcrst'f/t sich derart i^-cr Magnetit Siind, so können sich 
(I i(lni ( h eiseuschüssige, bruuue Saude uud EisensteiukoukretioQeu 
eut wickeln. 

Der fast reine, weilie (^nar/sand flie<rt in der "Windriflituiiir 
Weiler, liiinft sich zu Zuugeiiliiitri'lii, Sieheldünen, schlieLilich 
zu irnjüen zusammeiiliiinirendeM 1 )i'ineiikotten auf. Meistens er- 
reichen diese SaudwüHe mir frt ringe Hohe, z. H. auf dem DarÜ 
durchseliiiittlieh 10 m, in tlen Hohen Dünen bei Prerow 0 ni und 
sind in V(»n)onimern. auf Rniren, f 'sedotii, Wollin und im west- 
lichen Hinterpoiiiinern so <riit wie stnhil. Datre^ren haben wir O. 
von .Tershf^ft Wanderdünen, indem die losen Sande landeinwärts 
rücken und iii bebautes Terrain oder Forste eiiidringeu. in Vor- 
ponnnern pfleijren die hinteren, ältoren Dünen bewaldet zu sein uud 
halten «len Sand fest; auch ist die Monire des treibenden iSandes 
gering. Aber schon am .Tnninnd- mul Hiikow-See wird das Vor- 
schreiten der weilkm Sande über die hinterliegendeu Torfflächen 
deutlich und Ix i St(dpmnnde sowie an der Küste von Leba so be- 
deutend, da Ii I)ünenst liutzbauU;n haben auirt le<rt werden müssen. 
Keilliack liat das jährliche Vorrilcken an einer Stelle zu etwa 2 
bis 4 in gemessen. Doch ergehen Rerechnun^n-n aus alten Karlen 
Beträge von 8 — 10 oder sograr von 12— i s m pro Jahr. Die hint^r- 
Itniiiiiierschen Wanderdiuieti liegen im Gebiete der Ortschaften Görs- 
hagi u. Krolow und Scuhii kow, zu beiden Seiten der Stolpemünduug 
uud zwisciien der Mündnnsr der Lupow bei Rowe und der west- 
preuüischen (öenze. Maueln' dieser Hügel steigen bis zu Uu m auf 
(Scholpiner Leuclitturinsdikiie öt; m). Eigenartig seilen die Stumpfe 
eines verschütteten Waldes aus, der, nachdem die Sande über ihn 
hinweggegauiren sind, nach einigen Jalirhuuderten wieder an der 
Auüenseile siciitbar wird (Fig. 29). Solche toten, alten Wälder besitzt 
dii Küste zwischen Slol|)ejuüude und Lebamüude mehrere. Da auch 
bef( stigte, p:t buiid*'ue Saiule durch mancherlei Verlelznngen wieder 
leheiidig werden und ins Waiulern geraten, gehört es zu ih n 
Hauptaufgaben der Strandvogteien und Wasserbauiiispek- 
tioneu, die Schädigung der bindenden Pflanzendecke, der 
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Heide und der Kieferbestände zu verhüten. Dies ist jetzt 
bei dem repen Besuche aller poninierscher Küstenorte durch die im 
Sommer zuziehenden Badegäste nicht leicht, und die Aufsicht sollte 
wesentlich schärfer gehandhabt werden. 

Fast überall fängt man den von den Vordünen antreibenden 
Sand durch Strandhaferplantagen auf, da ja diese Pflanze {Elymus 
arcnaniu) L.) in dem unfruchtbarsten Sandboden fort wuchert. Die 
Breite der Dünenzone wechselt von 500 m bis zu 2 km, und fast 
durchweg haben wir hinter derselben infolge des Wasserstaus 
moorige Flächen resp. Seen. 




Fig. 29. 

Reste eines durch die Wanderdüne verschütteten Waldex bei LebamUnde. 

Flugsande kommen gelegentlich auch im Innern des Landes 
vor und schaffen dort kleine Sandwälle. Ich kenne derartige Hügel 
aus der Gegend von Jeeser bei Greifswald, südlich von Dennnin, 
in der t'ckermünder Heide, bei Grambow westlich und bei Stolzen- 
h{\gen-Neuendorf, bei Pölitz und .Tasenitz nördlich von Stettin; in 
Hinterpommern bei Stargard, Groß-Christinenberg, bei Belgard und 
Rummelslmrg. Dort sind es juugglaziale Decksande oder die Sande 
der Stauseen, welche früher vom Winde bearluMtet wurden, bis 
schließlich fa.st überall Waldkultur oder Heidevegetation der Be- 
weglichkeit ein Ende bereiteten. 

Dceckf. Pommern. ta 
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Durch die Vfrwt'sf'iKlru rflanzeiiwurzclM ontstoht Hujiius uud 
dieser verkittet die Saiulklirner. Die festei-eii, rostbraunen oder 
auch schwärzlichbrau 11 en Lageu heißen Fr, Ort st ein oder Fuelis- 
saud; sie lie^reii bis 1 ni unter der Uherfläclie und lassen sich 
oft nicht mehr />t'rl)r<)( kelii. D.is Zement ist or<j:anischer Natur, 
wie Rani an n nacliwies. Von dem Ur bei Hoheubriiek in Pommern 
gtib er folgende Analysen, wobei der oben ruliende Heidesand, der 
weißgraue, den Übergang bildende „Bleisaud'' und der Ortstein 
untersucht wurden. 
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Eine ziemlich dicke Ortsteinlage überzieht die Sande des sog. 
alten, d. h. hinteren Darß, kommt in der Baaber Heide auf Rügen, 
in der Barther Gegend, auf Wollin und südlich von Kanunin, ia 
der Ückermünder und Gollnower Heide vor. Eine allzu feste und 
harte Schicht hindert das Aufkommen der Bäume, so daß jene Kruste 
mitunter beim Pflanzen erst durchbrochen werden miifi. Flechten- 
und Moosvegetatiou, dann das Heidekraut, gelegentlich Farne 
(Pieris aquüma L.) sind die Haupterzeuger dieses Fnchssandes. 

Sonst stellen Torfe und die mit diesen vergesellschafteten 
Haseneisenerze, Wiesenkalk(» und Diatouieenerden die Hauptsedi- 
iiieiitc des ixiiiitiierschen AUuviuius dar. Vertorft oder in der Ver- 
torfung begiiffen sind aUe alten, fiir die heute dort laufenden Ge- 
wässer viel zu weiten l ali inueii, alle liinter den Diiiien ab<,n'speiTten 
Seen und Boddrii (S. 7 u. 8, Fig. 30), alle Landseen, zahlreiclie Teiche, 
Ti'impel und .Si)lle. Gefordert wurde die Torfl)ildung durcb die 8eu- 
kunu-, die vielen Wassern das (Jefali naliiii (»der dieses so verringerte, 
daü kaum eine wirkliche StnUnung existiert. Die Peene z. B. hat 
vom Kummerower See an nur n.2o m Gefäll. An Torfmassen ist 
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Pommern daher reich; aber es sind fast ausnahmslos Niedemngs- 
nnd Grünlandmoore. Chronologisch gehen dieselben bis zur An- 
«^luszt'it zurück; denn in den tiefsten Teilen kommt das Ben vor. 

Die Tierwelt des Alluviums kennen wir am besten ans den 
Hoorfunden; sie umfaßt mehrere große Säugetiere, die heute völlig 
ausgerottet sind, die aber nocli in das Mittelalter hineinreichen, 
nämlidi Elch, Ur und Bär. Das Elch {Cerims alees L.) hat das 
Ren abgelöst; bei Endingen lagen viele Elchgeweihstücke in den 
Sauden unmittelbar über dem Torf mit Cervus euryeeros Blumb. 

Was über das Elch 
bekannt ist, habe ich 
früher zusammenge* 
stellt, und es mag 
hier wiederholt sein. 

Aus Torf des Tol- 
lensetales bei Thal- 
berg hat Boll Elch- 
geweihe beschrie- 
ben ; ein kleines stan- 
genartiges Geweih 
von Groß-Tetzleben 
befindet sich in der 
Stettiner Sammlung, 
solche aus dem Laud- 
grat)ental im Besitze 
von lYeptower Bür- 
gern. Im Torf bei 
Dem min, im Hosen- 
thalmoore bei Greif s- 
waUl und im Moore 

bei Gerzwalde 
(Grimmener Ki-eis), 
femer im Kirchdorfer Moor (1 Stück der (Srcifswalder Sammlung), 
zu Ranzin bei Ztissow, in den sumpfigen Niederungen der Barthe, 
in den jüngeren Sauden bei Endingen (Kreis Franzburg:), im Wiesen- 
merjofel l)ei Carnin, südöstlich von Anklam, bei Neparmitz und 
Frankentlial, endlich im Torfmoor bei Schwciknitz (unweit Patzig) 
und im Herthasee auf Rügen sind teils Schaufeln alter und junger 
Tiere, teils Schädelfragmente konstatiert. In der Freesescheu 
Sammlung zu Saßnitz waren zwei gewaltige Schaufeln aus einem 

16» 
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Wg. 80. 

Um einen etwas höheren inseltrtigen Kern liAbui deh im 
BoiM.'ii, W. von Barth Torf und Pclilickma«a«n angaMtzt 
uml wachsen z. B. im Redensee hei Fuhlendorf noch weiter. 
So ist die 3 ni über Wasser liegende Fläche von Michaels- 
dftrf Torlaiulat. B« iit da typiaches Baiipid fBr du 
IiftiidfMlir«rdn der Imelktnie ia den BlmMogewiaattn 
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Bügener Moor za sehen. In der Stettiner Altertüniersaninilaiig 
werden ferner anfbewahrt: ein kleines Stanpronpreweih aus dvm Torf 
von Pasewalk, eine schöne, ftinfspitzige Schaufel aas dem Wiesen* 
kalk von Jasenitz an der unteren Oder, ein etwas zerbrochenes 
Tiiittelgroßes, ans Torf herrührendes Geweih von Amalieohof bei 
Stepenitz an der Ostseite des (rrotten Haffs and Trümmer mehrerer 
Gehörne^ die zusammen mit Bot pfimi(fen$vs in der Oder unterhalli 
des Schlosses beim Haggern zntapre kamen. Bei diesen letzten 
kann es sich um Reste von Jagdbeute handehi, die vom herzogliclien 
Schloß in die Oder geworfen sind. In Hinterponunem haben die 
breiten Wiesentäler zwischen Eaminin and Trc'ittow a. R., speziell 
die Torfstiche dci- Zoldekower Rieseiwiescti und der Gegend von 
Schwellt z mehrfach gute Elcligeweihe geliefert. Munter erwähnt 
ein solches von Tripsow bei Kamrain, das mißgebildet und jetzt in 
der Sammlung des Mineralogischen Instituts auHiewahrt ist; ein 
zweites von Schwentz befindet sicli im Hotel Meyu zu Kanimiu. 
Im Ihnatale bei Sarow fischten Leute ein jetzt im Hörsaale 
der Stargarder Bürgerschuk! aufgebüngtes schönes Gehörn; ein 
kleineres, in Stettin aufbewahrtes stammt aus dem Torfe von Wuh- 
row, Kreis Dramburg, ein zweites aus dem Torftale der Rega in der 
Gegend von Labes, ein drittes ist 2 m tief im Torfe bei Naugard ge- 
funden. Ebenso stieß mau beim Mergelgraben in der Wiese des 
KösHner Mühlbaches auf ein solches Stück. Weiterhin l>eschreil)t 
Noack die Reste eines kolossalen Schädels mit den beiden Schaufeln 
nebst Brustbein, Lauf und Seluilterblatt, die 1854 im Wiesenkalke 
des Moores bei Retzlaff unweit Pollnow entdeckt wurden und au 
das Gymnasium zu Köslin gelanfrton. Kantzow erzählt, daß Elche 
in Pommern bis Polen gejagt wurden; also hat es in den ö«;th>hen 
Wäldern und Sümpfen bis in das 16. Jalu-hundert gehaust. Be- 
wiesen wird dies auch durch die von Virchow in den „Gärten- 
der Stadt Wollin ausgegrabenen, mit slawischen Resten vergesell- 
schafteten Knochen. 

Zum Elch gesellt sich der Vr fit iev {Bos primiyenitis Boj.) und 
hat dessen (Jesrhick ueteilt. Die ersten Herzöge des Landes 
sollen ihn noch eilegt haben. Jedenfalls stammt aus der l)der, 
unterhalb des Stettiner Schlosses, ein im dortigen Museum auf- 
bewalirter mittelgroßer Schfifb l mit zwei kräftigen, ca. 30 em 
lan«ren IIorii/.a|>fen, und ein grolies Horn wurde als Kleinod dem 
Dome zu Kammin etwa um l'M^n zum Geschenk gemaclit. Alle 
Reste dieses Rindes siud iu Torf gefuudeu, oft auf der Solüe des 
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Sumpfes, was wohl damit zasammeuhängt , daß die schweren 
Knochen, vor allem die Schädel, langsam bis auf eine feste Lage 
hinabsanken. Der schönste, von Mftnter eingehend beschriebene 
und genau gemessene, im Zoologischen Museum in Greifswald 
befindliche Schädel wurde beim Beinigen eines Torfloches in 
Creutatmannshagen , anweit Greifswald, gefunden. Ein anderes, nn- 
voUstftndiges Exemplar stammt von Gamin, SO. von Anklam; zahl- 
reiche Knochen, wohl von zwei Individuen, lieferte das Zarren- 
dorfer Moor, südlich von Stralsund. Aus KÜgen werden in Stral- 
sund ein Urschftdel von Tagnitz und mehrere isolierte Hornzapfen 
aus verschiedenen Mooren der Insel (z. 6. bei Güstow) aufbewahrt. 
In der Stettiner Gegend ist bei Hohen-Zahden ein isolierter Horn- 
zapfen 20 Fuß tief unter der Oberfläche entdeckt, jetzt im Stettiner 
Museum* — Becht zahhreicfa sind die Funde in Hinterpommem und 
zwar ist im Virchow-See bei Neustettin anscheinend ein ganzes Tier 
angetroffen worden, dessen Knochen leider weithin zerstreut wurden. 
£än Schädel mittlerer Große mit ca. 35 cm langen Hornkernen 
stammt aus dem Torfe von Bemsdorf bei Bfitow und hängt im 
StetUner Museum, ein dritter soll im Besitze des Herrn von Brock- 
hansen in Klein -Mellen, Kreis Begenwalde, sich befinden. Ein 
Scfaädelfragment ist von Bonin am Lüptow-See bekannt, unsicher 
dagegen ein solches aus Waldgmnd, 10 Fuß tief unter dem Markte 
von Kammin; endlich haben wir einen wohlerhaltenen Ur-Schädel 
aus dem Torfe von NeUatz, unweit Greifenberg i. P., ans der oben 
erwähnten neolithischen Ansiedelung bei Neu-SeUin. — Isolierte 
Homkeme bewahrt das Stettiner Museum auf von Stolpmünde, von 
Hohendrosedow, Kreis Greifenberg, von Treptow a. B., von Putza- 
min bei Kolberg und von Speck am Leba-See, Kreis Lauenburg. 
Dieselben sind durchweg in Torf gefunden oder beim Baggern ent- 
deckt. Ähnliche Zapfen beschrieb Nehring von Bamow^). Die 
größte Seltenheit ist zweifellos eine Homschelde des Ur aus dem 
Torfe von Treten, Kreis Bummelsburg, die 1899 nach Berlin an 
die Landwirtschaftliche Hochschule geschenkt und von Nehring 
bestimmt worden ist. Sie ist 76 cm lang, hat an der Basis 35 cm 
ümfang und eine ovale Höhlung mit 27 cm Umriß und 7 resp. 10 cm 
Durchmesser. 1906 soll ein zweites Horn bei Grabow entdeckt 
und in die Stettiner Altertumssammlung gelangt sein. 



') Vereiiiielt gefondaie Honkene von Bos primigenina. Zcitschr. f. Etbttol. 
Berlin. 20. 1B88. Verb. 841—842. 
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Schließlich beschreibt Mütit er einen kurzen gedrungenen Horn- 
zapfen, der 16 Fuß tief ans Wieseumergel bei Kaminin zntage ge* 
kommen war und nicht vom Ur, sondern vom Wisent {Bison euro- 
paeus 0\v.) lieiTühren soll. Ähnliche Zapfen sah ich ans mehreren 
rugenschen Torfmooren. 

Sehr verbreitet ist selbstverständlich der Edelhirsch, dessen 
Greweihe in fast allen Mooren vorkommen. Hier sei nnr eine sehr 
große Stange erwähnt, die am Gellerhaken ans dem versnnkenen 
Moore angespült wurde nnd ein Schädelfragment mit beiden Bosen- 
stocken ans dem Wiesenmergel von Jatznick. 

Schweinsreste ans dem Torf hat in besseren nnd bestimm- 
baren Knochen ans Pommern bisher nur A. Nehring znr Untere 
snchnng gehabt. Es handelt sich nm die zwergartige Basse des 
Torfschweins {8%ts aerofa L. var. nana Nehr.)f von der ein Schädel 
ans dem Moore von Tribsees gemessen nnd eingehend beschrieben 
wnrde. Diese Kümmerform hat lange in Pommern gelebt, da die 
1868—69 in den rfigenschen Bnrgwällen dnrch B. Baier vorge- 
nonmienen Grabungen vielfach Beste dieser Basse aufdeckten. 

Becht häufig trifft man In den Mooren anf Pferdeknochen. 
Wieder war es Nehring, der solche, damnter einen Schädel, ab- 
bildete und als zugehörig zum kleinen, ponyartigen einheimischen 
Wildpferde erkannte*). Prähistorische Waffen und Instrumente 
lagen in der Nachbarschaft. Dieselbe Basse hatte Münte r bei 
Damgarten und bei ÜckermÜnde konstatiert. Isolierte Zähne sind 
nicht selten; sie fallen am leichtesten auf nnd kennen erhalten 
bleiben, wenn die morschen Knochen beim Torfstechen entzwei 
gehen. Ich kenne sie ans allen Teilen der Provinz, so daO von 
Angabe einzelner Fundstellen abgesehen sein mag. 

Seltener, aber wohl nur scheinbar, da die kleinen Knochen sich 
der Beobachtnng entziehen, ist der Biber {Castor fiber L.), der in 
älteren pommerschen Urkunden nach Th. Schmidt mehrfach ge- 
nannt wird, also an den Flüssen gelebt haben muß. Er ist ent- 
weder ausgerottet durch die wegen seines Felles und des Bibergeils 
zu stark betriebene Jagd, oder mit dem Schwunde der Wälder und 
der Stromregnlierung eingegangen. Munter bildet einen Schädel 
von Treptow a. T. ab, Scholz hat einen zweiten aus Bügen mit- 
gebracht; ein dritter ans dem Zarrendorfer Moor in Nenvorpommem 
liegt im Stralsnnder Mn.senm. Ferner besitzt die Stettiner Alter- 

*) Laadwirtschaftl. Jabrbäcber. 13. 1H84. 109. T«f. 7, Fig. 7. 
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tttmer-Sammlnng^ einen halben Unterkiefer ans dem Torf von Schwentz 
bei Kammin nnd einen vollständigen Schädel nebst mehreren "Wir- 
beln, Rippen, Hamerns von Zepplia bei Kunow, Kreis Bnblitz, wo 
diese Knodi^ zusammen 1 m tief im Torfe am Dreschbache ent- 
deckt wnrden. Nach Dahme*) heißt dies Tier slavisch Daher oder 
Dabar, so daß vieUeieht die Namen der Landschaft Daher bei Labes 
nnd mancher Orte (Dabei^ow) sich Ton den Horsten der Biber ab- 
leiten, wie es auch bei Sophienhof am Pntzarer See ein „Beber- 
horst** gibt. 

Von den Baubtieren sind bisher nur Bär und Wolf konstatiert; 
beide haben ja bis in das 18. Jahrhundert in Pommern gelebt. Auf 
Beste vom Wolf {Cmi$ htpuah,) wird so gut wie nicht geachtet ; 
deshalb kenne ich auch nur einen in Stettin aufbewahrten Schädel 
eines jungen Tieres ans dem Torf von Torgelow in Vorpommern. 
Nach den Kriegen des 17. nnd 18. Jahrhunderts waren die Wölfe 
sogar in Vorpommern wieder eine Landplage geworden. 

Ein wenig zahlreicher sind Bärenknochen, meistens fjckzähne. 
Das letzte Exemplar des braunen Bären {Ursus ardo$ L.) ist 1750 
von Stepenitzer Fischern im Wasser schwimmend erschlagen worden. 

Sumpf- und Wasserviigel haben au der Urkor «rniistet; denn 
beim Bau der Torgelower Eiseiibahiibrticke tsiiul zu auiiuen mit 
Knochen von Hirsch, Reh und Kiiul solche von stattlichen Vögeln 
zuta'xe gefördert. Die Delphine und Walfische der Odermündungen 
wurden schon oben erwähnt (8. 233). 

Leider huhcii wir sehr wenip" Reste vom Menschen und bei 
den vorhandenen fehlen zum Teil wiabungsprotokoUe, so daß sie 
wissenschaftlich weni? zu verwerten sind. Trutzdem .sollten die 
pommerschen FiiiHlstiicke einmal einlieitlich durchgearbeitet werden. 

Fast ganz unbekannt ist die Vegelution aus den tieferen 
Sohichtefi d«'r Mimuc. Ob eine ähnliehe Verdrängung der Hiiunie 
wie in Dänemark erfolirte, das wissen wir nicht. Ich glaiüie abi r. 
daß man in Pommrrn ebenso von einer Türken-. Föhren-, 
Eichen-Periode sprechen darf. Weit veFi)ieitet muli früher die 
Eibr [Ta.i Hs hdcciifa L.) orewesen sein. Wir haben zahlreiche Orts- 
namen, die mit dem slavisclim Worte „Zis'' zusnnimenjresetzt sind, 
und an einigen Stellm wächst, freilich sehr kümmerlich, der Baum 
noch heute. Da ii Sumiifhind vorzieht, darf man Namen wie 
Ziese und Zisbruch bei Wolgast mit Bestimmtheit auf Eibenbe.stände 

') Der Biber in AV«9tpreu0eii. Zoolog. Garten. 4L H. 3 n. 4. 
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ZQrttckfttliren '). Die Buche wird auch in Pommern der jüngste 
Banm sein, alt ist die HaseluuÜ, der ja nach Gaunar Andcrs- 
son sogar in Schweden einst griiß<Te Verbreitung zukam. Bei 
Prützenow sind scliichtweise Hasehiüsse mit Bl.ittertorf and einem 
Urstierliorn 3'/« ni unter jüngerem Sande beobachtet. 

Sehr häufig stößt man in den Mooren auf Diatoraeenerde 
oder Bazillarienschlamm. (leh^gentUch erreicht dieser melirere Meter 
Mächtigkeit und erfüllt z. B. unter Torf (i— 9 m dick die ganze 
Wanne des sog. Seegrundes bei Ahlheck und Ludwigshof in Vor- 
pommern. Ks ist das eine der weiten Moorsenken zwischen Ücker- 
münde und Stolzoiiburq". die man durch einen den Kiothcr Forst 
durchquerenden Graben tnuktTi leirtc. l iitiM' der Torfdecke be- 
findet sich eine aus dem Ffttirrhalt /.ahlloMT Diatomeen hervor- 
gegangene, wachsähnliche Substanz, aus der .Spilker und Kraeiiit r 
petrok'Umartige Kohlenwasserstoffe destillierten. Die Mass*' hat 
ca. 50 °/n anorganische Bestandteile, nach dem mikroskopischen Be- 
funde aus Kirsi'lschalen von Navicularia, Melosira und Plexi rosigma- 
Arten bt'strlK u(l, und war von folgender chemischer Ztisainnien- 
Setzung: SiO^ 7«,:J"o, AUOj B,u, Fe*().i *2H,n. ('aO 7,H M<rÖ 2,2, 
Alkalien 2,2, Verl. u. CO« Summe Idd.no „. Dies W .iclis ist 
ferner rcicli an Stickstoff und wurdf deshalb einige Zeit benutzt zur 
Aiiiniouiakgeu iiinnng. da die Erzeugung von Petroleum nirlit lohnte. 
Man hat viel nach ähalicheii AMagcrungcn gesucht, soldu' auch 
nacligewiesen, aber dieselben dorli nicht recht nutzbar machen 
können. Dieses Bazillarieiiwaclis ist t ia Produkt des in stehendem 
Wasser durch die Anhäufung von Pflanzendetritus .sich entwickeln- 
den Faulschlammes. 

Dahin gehört ferner der Wiesenkalk, W lesen mergel oder 
die >See kreide. Nach den Untersuchungen von S. Passarge ') 
entsteht er ans PflanzeiiRchlamm (Characeen), dessen organische 
Stoffe durch Oxydation zerstört werden, so daß die nuDeralischen 
sich anreichern. ^Dies geschieht vor allem durch das Fehlen einer 
schützenden Tondecke, durch die Einwirkung des sauerstoffreichen 
CaCO:i und durch den Sauerstoff des zufließenden Wassers, schreitet 
aber in mehr als 5 m Tiefe nur langsam fort. Erst wenn Teile 
verlandet und Wiosenboden wurden, verhessem sich die Zirkulations- 

') J. Winkel mann: l>t> Verbreitung »1er Eibe (Taxus baccata) in Pom- 
mern. ilitt. Xnturw. Ver. (ireif.swald :i7 (1905) 1906. 12-;35. Taf. l— a. 

*) Die KalkBcblammablagerungen in den Seen von Lychen, Uckenoark. 
Jahrb. g«ol. Landennvt. Berlin ffir 1901, 1902. 79—152. 
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Yerhältnisse des Wassers, and der Schlamm wd weit hiiraiiter in 
Seekreide nmgewandelt, wobei infolge der Volnmverminderang eine 
dellenälinÜche Einsenknng der Hooroberfläche eintritt/ Dieser 
Wiesenkalk ist eine erdige, fencbt bläulich oder dunkel aschgraue, 
trocken hellgraue bis weiße, von Torf oder Humus durchzogene 
Masse von lockerer, oft schwammiger Beschaffenheit. Der Gehalt 
an Kalkkarbonatou pflegt hoch zu sein, bei Vietlipp bestimmte ich 
73%, bei Ralswiek auf Rfigen 76%, bei Jatznick fand Scholz 
92,9%, bei Horst unweit Greifswald Block sogar 95% CaCO». 
Dieser Kalk stammt aus dem Oberdiluvium, aus dem kreidereichen 
Geschiebemergel und aus den kalkreichen interglazialen Sanden 
(Korallen-Biyozoensanden), wird durch den Kohlensäure-haltigen 
Regen und die Sickerwasser geKJst und den Rinnen und Becken 
zugeführt. Die losende und konzentrierende Kraft der Sickerwasser 
und Pflanzenwurzeln erkennt man an den Rohren erdigen Kalkes 
in vielen Sandgruben, den sog. Osteokollen, die von Stricknadel* 
bis Armdicke vorkommen und oft stehen bleiben, wenn der Sand 
fortgeblasen, abgespült oder heruntergerutscht ist. PirachtvoUe 
Osteokollen erhielt ich aus dem Gebiete von Dramburg und Pyritz. 
In den stehenden Gewässern scheidet sich aus dem doppeltkohlen- 
sauren Kalk durch Kohlensäureverdunstung der Kalk erdig oder 
tuffähnlich aus und umschließt die Moose, Gräser, Schilfstengel und 
mischt sich dem Faulsehlamme bei. In dem kalkreichen Wasser 
gedeihen zahllose Sttßwasserschnecken (Flanorbis, Limnaeus, FtUu' 
dina, Btfthinia) und kleine Pistdiurn kTieo. und vermehren durch 
ihre Schalen den Kalkabsatz. Ich habe recht mannigfaltige Zu- 
sammensetzung dieser Schneckenfauuen beobachtet, kann aber be- 
stimmte Angaben nicht machen, weil dieselben bisher nicht durch- 
gearbeitet und sorgfältig gesammelt wurden. In vielen Wiesen- 
kalken kommen nur kleine Limnaeen und Pisidien vor, in anderen 
fehlen die Pisidien und herrschen große' Schnecken wie Fkmorhii 
eameus L., Limnaeus gtagnalis L. und L, watus Drap. Die 
Schnecken des Jatznicker Wiesenkalkmergels vom letzten Typus 
hat Keil hack bestimmt und zwar folgendermaßen: 

Planorbiit cormm L. 

„ marginalm Drap. 
^ etmtortus L. 
Valvaln anliqua Sow. 

„ maerosloma Steenst. 



Limnacu» slngnalis L. 
„ iiurietdaria L. 
„ lagotis Sehr. 
„ ovoUi Drap. 



Digitizcü by Google 



— SJBO — 

Viele Pisitlion umschließt der Wieseiikalk von Horst im Byck- 
üilo, zahllose Schnecken der am Bande des gesenkten Sees bei 
Kämitz, S. von Kolberg, hervortretende Seemergel. 

Im allgemeinen steht dieses Sediment nicht direkt zntage, 
sondern wird von Torf oder einer dflnnen gelblichweiOen, resp. 
brännlichen Decke feinsten Schlammes überlagert. Seine Verbrei- 
tung in Pommern ist sehr grofi; denn Wiesenkalk fehlt in keinem 
Flnßtalmoor, an keinem Landseenfer nnd bildet die Ansffillimg 
zahlreicher vermoorter T&mpel nnd Solle. In den Tälern und Seen 
beginnt er 1—2 m unter der Oberfläche und besitzt unregehnäßige 
Verteilung und sehr wechselnde Mächtigkeit. Irgendwelche Vor- 
kommen zu nennen, hat keinen Zweck. Die verschiedenen Blätter 
der geologischen Landesaufnahme verzeichnen ihn ganz genau. 
Wichtig könnte er werden als Kalkdttnger f&r Lehm- und Sandböden, 
wird indessen noch recht wenig verwandt, da zu seiner Gewinnung 
Bagger- oder Schöpfmaschinen erforderlich sind. Außerdem muß 
er lagern, durchfrieren und enthält Ja zur Hälfte Kohlensäure, 
deren Gewicht mit gefördert und auf den Acker gefahren werden 
muß, so daß gebrannter Kalk auf dem Handelswege bezogen sich 
oft billiger stellt. Das große Lager bei Jatznick dient zur Her- 
stellung von Zement in der benachbarten Fabrik nnd eignet sich 
dazu ebenso gut wie Kreide. Am Lüptowsee in Hinterpommern 
und an einigen anderen Punkten preßt man Wieseumergel in Ziegel- 
form und bereitet gebrannten Kalk daraus, wie einst aus der Kreide. 

Anschließend sei hier der Kalktuffe gedacht, die Qnellabsätze 
darstellen. Solche lockeren, porösen, aber festen Kalkmassen ent- 
stehen in den Bächen Jasmunds (Steinbach, Kollikerbach) um die 
£!;t<i«e^m-Stengel und umschließen viel wohlerhaltene Laubblätter; 
man kennt sie aus dem höheren Teile von Hinterpommem, z. B. 
von Polzin, wo sie eisen- Ja manganschftssig sind In der Begel 
liegen sie am Gehänge oder in den Bachrinnen stark kalkhaltiger 
Quellen, spielen indessen in Pommern eine untergeordnete Bolle. 

Wichtiger, weil weiter verbreitet, sind die Basen eisen- oder 
S u ni p f e r z (> , auch Wiesenrahm und Modererz genannt. Das Material 
zu diesem Sedimente wird ebenso wie der Kalk aus den Diluvial- 
sehichten durch die Sickerwasser heransg(>holt; nur sind an Stelle 
der Kreide die eisenhaltigen Sande des Mittel- und Oberoligocäns, 

') H. Birner: Durch reicblicben Man i^unoxyd-Gdialt ausgewichlieter Kftlk« 
tafi CReinfeld bei Poiria). £rdmaaii n. March Joiunwt 46. 91. 
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lerner die Gränsande des Alttertiärs und der nuteren Kreide teils 
direkt, teils nach ihrer Einverleihnng in das DünTimn die Haupt- 
lieferanten des B^hstoffes. Alle ponimerschen Grundwasser sind 
mehr oder minder eisenhaltig und daher oft als „Gesnndhmnnen" be- 
nutzt (vergL das vorletzte Kapitel). Steht solches Wasser» so scheidet 
sich Brauneisenerz flockig ab oder bildet anfangs eine irisierende 
Haut an der Oberfläche, die schließlich auf den Boden sinkt. 
Eäsenmnlm durchzieht den Torf und Wiesenkalk, bildet Bänder oder 
eine beide bald unter- bald fiberlagemde Decke. An seiner Ab- 
scheidung wirken mancherlei Algen mit, deren Beste von Limonit 
inkrustiert oft deutlich erkennbar sind oder wie die Diatomeen- 
panzer beim Auflösen in Säure Übrig bleiben. Schließlich entsteht 
eine feste, dunkelbraune, löcherige, schwere Masse Ton gelbbraunem 
Strich. Wo sie reichlich yorhanden, wurde sie wahrscheinlich in 
Tergangenen Jahrhunderten ansgeschmolzen. 

Eine merkwttrdige Erscheinung mancher Distrikte Vorpommerns 
ist lübnlich das massenhafte Vorkommen von Eisenschlacken. 
Heistens findet man sie in sumpfigen Grebieten, in der Nähe von 
Mooren, und die wahrscheinlichste Erklärung ist daher, daß sie von 
prähistorischen oder wendischen Eisensdmrelzen herrühren. Wir 
finden diese Schlacken meistens in solchen Gebieten, die Trocken- 
legung gestatteten, also in der Nähe isolierter, hoher gelegener 
Moorfläcfaen. So wurden mir bis kopfgroße Stücke bekannt aus dem 
Forste von Helmshagen -Gmbenhagen, bei deren Herstellung wohl 
das Branneisenerz der sumpfigen Hochflächen südlich von Greifs- 
wald benutzt wurde. In der Nähe befindet sich ein wendischer 
Bnrgwall. Sehr zahlreich bedecken kleinere Schlacken die Wiesen 
sfldlich von Mannhagen bei Jeeser im Kreise Greifswald, bilden 
-Nester im feuchten Terrain und erheben sich als flache trockene, 
mit anderem Graswuchse bestandene Kuppen ein wenig über die 
Oberfläche. — Franer kenne ich sie ans dem Endinger Forst mit 
durchaus ähnlichem Auftreten. 

In historischer Zeit ist Baseneisenerz nur in d^ Gegend von 
Torgelow, N. von Pasewalk abgebaut und verhüttet worden. Das 
große Wald- und Snmpfgebiet zwischen Bandow and Friedland 
wurde erst von Friedrich Wilhelm I. und seinem Nachfolger urbar 
gemacht und kolonisiert. Die Torgelower Eisenhütten, in denen 
das Erz mit Holzkohle ansgeschmolzen wnrde, gehören mit zu diesen 
Meliorationsarbeiten. Sie bestehen in veränderter Form noch lieute 
-als Eisengießereien und Schmieden; von der Gewinnung des Metalls 
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an Ort and Stelle ist natürlich nicht mehr die Bede. Der Rück- 
jrnnpr des Waldes, die steigenden Holzpreise sollen überhaupt die 
Eisenverhüttung in der norddeutschen Ebene erst eingeschränkt, 
dann vülUg lahmgelegt haben. Es kann sein, daß die jüngsten 
Eiseuschlackenmassen aus der Zeit nach dem dreißig|ährigen oder 
brandeuborgischen Kriege herstammen. Viele werden wesentlich 
älter sein und der wendischen Periode von 500 — 1200 n. Chr. an- 
gehören. 

Heiche Kiseoerzlager kommen bei Gramenz in Hinterpommem 
vor, sodatl sogar von dort eine Ausfuhr nach den schlesischen 
Hütten eingeleitet und, wie es scheint, mit Gewinn durchgeführt 
Wörde. Eine mächtige Masse gelben Eisenmulms liegt bei Roidiu^ 
8. von Denunin, als A])satz eisenhaltiger Quellen des Golchenwaldes, 
nnd es ist auffallend, daü, wie auf dem Rüden, dort ein Ortsname 
existiert, der sich von Boda ableiten ließe (S. 240). Also scheinen 
die Wenden diese Lager gekannt zu lialu n. 

Aus solchem Eisenmulm und der in den organischen Substanzen 
enthaltenen Phosphorsäure ent\\'ickelt sich in den Mooren nicht 
selten das phosphorsaure Eisen, derVivianit, der meistens in den 
unteren Partien als weiße Flecken erscheint und durch Oxydation 
an der Luft blaue Farbe (Blaueisenerde) annimmt. 

Die Hauptbildung ist die des Torfes. Wie oben hervor- 
gehoben, gehört die weitaus größte Zahl den Niederungsmooren an. 
Es strel)t »Ii'- Torfbildung dahin, die Flußtäler zu schließen, die 
Seen verschwinden zu lassen. In den Tälern wird der schmale 
Wasserlauf von l)reitem Moor und am Gehäuge von Wiesenflächen 
eingefaßt (Ryck, Landgraben, Randow, Völzerbach, Rega, Leba, 
um nur einige zu nennen); auch das breite, wasserreiche Odertal 
entgeht diesem Schicksal nicht, besonders in seinem Mündungs- 
gebi(»te, wo der Strom in viele Arme zerteilt ist. Bei den Seen 
und Teichen haben wir einen Wieseukranz, dann einen sumpfigen 
Schilfkrauz, darauf schwimmendes Moor und innen die Wasserfläche 
mit den Teichrosen, Laichkraut und unter dem Wasser der Rand- 
zone die Torfmoose. Langsam rücken auf dem festwerdenden Boden 
von außen her die Bäume nach. In der Mitte ist über der tiefsten 
Stelle eine rundliche oder ovale Wasserfliirlie. von E. Geinitz als 
„Blänk" bezeiclinet, an die wegen der schwinnnenden Decke kaum 
oder gar nicht heranzukommen ist. Ansiredehntere Seen gelieu 
durch Vertorfung und Verlandnnfr aller flacheren Abschnitte in 
mehrere Bliinks über (Beispiele: Galeubecker, i^utzarer See, Swiue- 
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^loor, Morinionseeii zwischen Neustottin und Muhlitz). Sinkt iu 
ciiicin Moore d*'V H in nd Wasserspiegel, so stancht sieh das Moor an 
den Rändern (Kknujenow im Grenztale), was auch künstliche Knt- 
wiissonmpr hervorruft. Unter der Moordecke sammeln sich die Ver- 
wcsuiiH^s- 1111(1 Zersetzungsgiise (Kohleuwasserslofft', vor allem Sumpf- 
^•As, Kohkiisaure, Amnionitjk) und hewirken hie nm] da eine Auf- 
wölbung. V. d. Borne berichtet, daß im Karoiiuciüiurster Moore 
beim Abbau der zweiten Solile sich der Boden aufwölbe, die Decke 
l>latzt', die Sfulcn fortgeschleudert wi\rden und durch Eiusteclieu 
ein (ias ausstroiiHs das entzüiKb't mit heller Flamme brenne. Melu*- 
faches Einstechen beseititre die Gefahr. Sind die Oase in Spannuiisr. 
so erfolgt hie und da eine Explösion. die Moor und Wass.r 
springbruniieiiarti<r in die Hfthe scblendert. Meistens entweielieu 
sie vorher dnr< Ii Kisse in der flachen Kupjud oder befreien sich in 
kleineren i^lasi'ii bei Erschütterungen; z. Ii, ruft der FrühznEr von 
Duclierow nach C'arnin in dem Peeneinoore stets starke i4;is- 
entwickelung hervor. Explosionen erwälint v. d. Borne aus dem 
Guagelander Moor; l»ei!ii Toifsiechen traten sie lbl>2, im Zam^n- 
dorfer Moor, 8. von Suaisimd auf, und Ende Mai 1894 o^ciieten 
im vSchivelbeiner Kreise bei den Oitsehaften Nnthagen, Kutzow 
und Morgenland unter donnerartigeui Geräusch Moorfläeheu iu 
wellenförmige Bewegung. Bei Entziiiiduiig derart iirrr Gase 
zeigen sich Irrlichter, von denen IL klose einige Fälle aus dem 
Trebelnioore bei Sülze, von Barth und von Greifswald zusammen- 
gestellt hat. 

Manche Moore haben erlit bliche Mächtigkeit; 4 — 5 m 
iJicke ist eine gewolmliche Krsclieiimng in den iiMen Flul^tälern. 
Bei Anklam fand Klose über lu m; am Borgwallsee, S\V. von 
Stralsund, hat man über 14 m nachgewiesen, als man einen Daiiini 
schüttl n wollte. Meistens haben wir oben eine festere Decke aus 
Schilf und ( i ras zusammengesetzt, vielfach betretbar, darunter nach 
I 2 Motoiii wi'iche, schlammige Massen von brauner Farbe und 
nnt undeutlich erhaltener organischer Struktur. Das ist der alte 
Faulschlamm, di r den Wiesenkalk, den Eisenmulm usw. unischüeßt 
und in der Regel bis auf di ii untertenfenden Sand hinabreicht. 

Die Provinz Pommern hat nach der Zusaniinenstellung von 
G.Müller 3071 (ikm ^luurbodeii, das ist 10,2 Vo der Gesamtfläche. 
DaiTiii sind beteiligt der Reg.-Bezirk Köslin mit 1094 «ikm = 7,8%, 
Stettin mit 1557 (|km = 12,9% und Stralsund mit 295 qkm = 

7o der Oberflache. 
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Die wichtigsten Moore sind folgende: 

1. LebapHow 14200 ha, 62 km lang und 1,8— 9,6 km hnit; 9500 ha« die 

mit Schlick bedeckt sind, wurden in ertragreiche Wiesen mngewandelt 

2. Das Wienchtttxin>Witteiib«rger Broch, 1500 ha meiseiid, jetit entwftsecrt 

Qud bewaldet. 

Moorniederuug am Sarbsker See, 1400 ha groä, mit Torf, der 3—5 m 
nichtig ist 

4. Dai Moor iwisehon Lebap und Gardosehan 8m 8005 ha vnd daran an- 
schließend die Niederung an der Süd- und Westseite des Chideschen Sees 1310 ha, 

5. Das (^howtai auf beiden Seiten des Flusses 4000 ha mit 2—4 m 

gutem Torf. 

6. Das Uuatzow- Janewitser Moor, S. von Schlawe 1105 ha uud bis 6 m 
Torf anf SehUck, Sand nnd Wiesenmergel. 

7. Hoomicdening am Nestbache 1600 ha l-^S m Torf und saars, weil nicht 

entsumpfte Wiesen. 

8. Moorflachen am Lüptower See, 800 lia durcli Senkung des Soespiegcls 
zugänglich gemacht. Dabei wurden prähistorische Pfahlbauten und Ren- sowie 
Urknochen entdeckt. Die Anlage ist von R. Yirchow genauer beschrieben. 
Der trockengelegte Wiesenkalk wird in einer Kalkbrennerei des Gntes Bonin 
beuotat 

9. IToorniederun«: SW von Eolberri:, 2 W0 ha, swischen den DUnen und der 
Treptower Hochfläche und im Persantetal geleg^i^n, mit 4—5 m sehr guten Torf es. 

10. Moorniedenuig am Schwarzbache 1000 ha. 

11. Moor nördlich und östlich von Belgard uiit 1500 ha Oberfläche. 

12. Das Tiefe Bruch, Kreis Nenstettin, 725 ha. 

13. H ooxgebiet swischen Treptow a. B. nnd dem Kamper See, 1180 ha, 
2—5 m mSchtiger Toxf, der bis 1 m ansgestodien wird nnd dann Wiesen Fiats 

macht 



14. Gnagelander Moor, 878 ha, 4 m gelber und brauner Fasertorf, zur Hälfte 
bewaldet. 

16. Mooie der FeMMiiedening von Anklam bis Demmin 2800 ha, nntabarer 
Torf, meistens nnr an den Bindern Uber 'Vnesenkalk. 

16. Moore des ToUensstales zwischen Demmin und Treptow a. T. 2700 ha. 

17. Alte Flulirinnen swiscken Cartlow und Sophienhof am Kuckucksgraben 
791 ha guten Torfes. 

18. Die Pu..M w ulker Moore an dem innersten Winkel des Haffstausees ge- 
legen nnd eindringend in das Uckertal, das sie weit anfwirts erfSUen. Auf 
Fommem entfallen 400 ha* 

10. Das Koblenz-Krugsdorf-Randow-Brach, das x. T. Wiese ist und ?.. Z. 
noch weiter entwässert werden soll. Die Torfmassen nehmen das ganze Kandow- 
tal ein und messen 10U5 ha innerhalb der Provinzgrenzen, haben lokal sogar 8 m. 

20. Stolzenhurger Birkenbruch iiu Kreise Bandow, 500 ha, 1-3 m mittel- 
milUgen Torfes. 

21. Nassenheider Ontsmoor sfldlich des Kiemen Haffs 1000 ha. 

22. Die Moore des Dammsehen Sees bei Stettin. 

23. Moore des Odertales. 
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24. 31uor zwiscbea Madue- und Buuigabt-See 010 h», wo Torf über Wies«D- 
kalk liegt n»d sn technisclien Zwecken gestochen wird. 

Sft. KaroUnaiihoTSter Torfnoort 837 ha, aeit ttber 100 Jahren im Betrieb, 
von A. V. ChaniisBu untersucht, mit 4— r»m guten Torfes. 

ao. GoUnower Moor, 707 ha and 2,5 m mittelmiAigen Torfes. 



27. Niederungen der Trebel bei und westlich von Grimmen. 

28. Ibitxgraben-Niederuog von Loitz an nach NW. siebend. 
89. Rinne des Byektnlca tob Wieek ht» Bohenwarth. 

80. Kirebdorfer Hoor, nSrdl. von Qreifawald, gelegentlich von 8tuntt(tnte& 

ttbcnchwemmt, mit Sa1zi}ii»'1Ien. 

81. Moore bei Zarrendorf, am Krummenhagener und Horgwallsee, sowio 
in der Bartbeniederung; z. T. seit 1B26 entwässert und seitdeui in ForstiiultTir. 

Kleinere, 100 — 600 ha messende Moore zlUüt (y. Müller über 
13(1 auf, ganz abj.a^sehen von all den kleinsten vermoorten Trinji)ehi 
und Sümpfen. Man sieht daraus, ein wie wichtiges Element 
in der Landschaft und in der Verwertung des Bodens diese 
Bildungen in Pommern darstellen. 

Hochmoore sind in Pommern häutiger, als man allgemein an- 

ninnnt. und verdienen besondere Beachtung, weil sie «rniml- 
verscliieden sind vom Grünlandstiioor. „Das Hoclunoor bildet sich 
tiberall da, wo auf breiter, undurchlässiger Unterlage das Grund- 
wasser als Quellwasser zutage tritt, meistens au höheren Wiesen- 
rändern und Wiesenhiigeln. Wo das k.ilto Grundwasser jede Kultur- 
pflanze tötet, sobald es deren Wurzeln bespült, siedeln sirh kalk- 
arme Moose neben einigen Sauergräsern an und wachsen lairciiweis«} 
hoch, indem auf den altpffstorbenen Moospflänzehen die neuen ent- 
stehen, die letzten .laliriränge des Mooses friseli erlialleiid. Dies 
hat zur FolL'"e, dali die oliersten Schieliten dieses Hochmoores die 
am wenigsten /ersetzten sind. Die Hechiuoore sind sehr kalkarm, 
worin der Haupliiiilersctiicd zwischen diesen und dem oft selir kalk- 
reiciien ( iiiinlaiidsnuHir liestelit." Das SchlamimT Moor, Di.'iha, 
soll ein Hoclniiooi- sein, vielleicht aueli einzelne Teih' i3!iti hai des 
57H ha umfassenden IVrliu-Mersiner Meer Lauenburger Kreise; 
als drittes wäre das A'.U Im iri-oRc Saleski i Moor im nordwestlichen 
Teih* des Stoiber Kreises zu nennen sowie vieh- kleine. 

Gehän/jeiiioure werden in den Aufnaliiiieberieliten aus der 
Polziner Gegend genannt; dergleiclien wird im lilndmorüueugebiet 
viel vorkommen, ist aber für das Ganze unwielitig. 

Die Torfgewinnung stand vor einem Jahraehnt in Pommern 
noch in holier Blüte, hat indessen abgenommen, weil die heiz- 
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kräftigeren Briketts der Lausitz und Sachsens in den Städten die 
Torfsoden fast ganz verdrängten. Vor 15 — 80 Jaliren war z. B. 
im Spätsommer und Herbst der Greifswalder Hafen voll von hoch- 
beladenen Torfkähnen, die den unnterlichen Bedarf aus den Haff- 
und Peenemooren zuführten. Heute wird T^rf nur untergeordnet 
verbraucht. Auf dem Lande dagegen, wo die Anfuhr von Kohle 
und Braunkohlenbriketts kostspielig wird, dient der eigene Torf 
zum Heizen und wird als Naturalleistung an die Kathenleute ab- 
gegeben. Kleinere Torfmoore liefern 1 — 8 Millionen Stttck; die 
Stadt Kolberg soll nach M&ller sogar 7600 lUlle jlßirliGfa pro- 
duziert haben, von denen der Klafter 3 Mark Beingewinn abwarf. 
In dem Warschow-I^chower Moor werden 50 Ar Jährlich abgebaut 
und piefem 2000 Mille Soden und 1150 Kubikmten Streiehtorf. 
In dem Schlawiner Moor werden pro Jahr 4635 cbm ausgetorft. Die 
östlichsten Moore geben sogar Brennmaterial für einige G-hishiltten. 

Meistens sticht und schöpft man den Torf mit der Hand; wo 
umfangreicherer Betrieb existiert, sind Baggermasclunen im Gange 
oder besondere Torf Stechapparate, welche beide eine bestimmte 
Fläche tiefer und gleichmäßiger auszubeuten vermögen. Man unter- 
scheidet Stichtorf, der von vornherein zusammenhält und nur 
zerteilt wird, sowie Streichtorf, eine schlammige Moormasse, die 
in Ziegelhohlformen gestriehen und dann zum Tirocknen und Fest^ 
werden ausgebreitet wird. Der Torf enthält nicht selten kleine 
Partikel von E2isensulfiden, die sich beim Trocknen zersetzen und 
AusblQhungen erzeugen; auch wittern allerlei andere Kalk- (salpeter- 
kohlen- und phosphorsaure) Salze, femer Chloride aus. Hie und da 
versuchte man den Torf zu pressen und dadurch fflr die Versendung 
und die Konkurrenz mit Braunkohlenbriketts geeigneter zu machen; 
auch Verkokung ist vorgenommen, um brennbare Gase zu gewinnen, 
Ammoniak abzusdielden usw., aber ohne dauernden Erfolg. Schließ- 
lich sei der Torfstreu in ihren verschiedenen Formen gedacht. 

Die Torfmoore spielen mit Becht in der nationalökonomischen 
Berechnung der pommersdien Bodenwerte eine Bolle und werden 
sie auch behalten, da an geeigneten Stellen in 30 — 50 Jahren der 
Torf sich erneuert hat, also wieder abgestochen werden kann. 
Potoniö hat darauf hingewiesen, daß man die Moore schonen und 
fOr die Zukunft erhalten solle, und hat darin Becht. Mit der 
Steigerung der Kohlenpreise wuil der Torfstich wieder aufblühen 
und vermag für Pommern ein mäßigendes Element in der Preis- 
bewegung darzustellen. 
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Da abor auch sonst d» r suinj^fipo Boden verhält nisniäJiig ertrag-- 
rcich ist, wurde nn vielen Stellen das Moor künstlich eingeengt und 
teils in Wiesen, teils in Äcker umgewandelt. Diese Moorkiilt iiren 
bestanden früher nur in einem Abbrennen der Moorob(?rfiäche, 
dei-en Asche umgepflügt als Dünger für die Aussaat diente. Diese 
unrationelle ]?ehandlung ist aufgegeben. Nur gelegentlich gerät, 
meist durch Unvorsichtigkeit, ein Moor in Brand und schwelt 
innerlich bis zum nächsten ausgiebigen Regen weiter. Die rationelle 
Kultur beginnt mit einer Senkung des Wasserspiegels durch Vor- 
flutgräben; ein solcher ist die /arow, dit? das weite Friedländer 
Moor in das Haff entwässert. Dann können nach Drolshagen 
fünf vei-scliiedene Methoden Platz greifen: 

1. Einfach« Düngung 'Thnniusmeh] mid Kainit u<I(r K<)tnpn?tieriing'^. 

2. Verwendungsverfahren. Maa reißt die Grasnarbe oberflächlich auf and 
&ät Kleemii^chlUlg. 

8. Umbrachsverfahmi. Die »Ite Nart» wird vwnichtet| eine neue aogeeit, 
eventnell mit Überfrucht. 

4. Bodnog, Planierung, Uniliad en i ft volK r Auaiut and Düngung. 

5. tTbersandungsverfaliron. ]U \ tiefi nT En t wassern n<r träfft man 5— «3 cm 
Sand auf, auf 1 ha '»00— 600 cbüi, darauf folgt vollr Ansaat und J )iui'riin^'. Bd 
Ack«rkultur braucht man 1000 — 1200 cbm, imd es sind die Entwässerungsgräben 
dichter ed ziehen. 

Dies letzte Verfahren lohnt sich nur da, wo an den Moor- 
rand Diluvialsande als Stt ilufcr angrenzen und dalur leicht ge- 
wonnen und durch Feldlialinrn unigeschüttet werden kf^nnen. Die 
meisten Moorkulturen sind W'iesengelände geworden, wtlchc.-i bei 
der Steigerung der Fleischpreise ain besten zahlt. In Vorpommern 
haben wir solche Anlagen im Ziesetale, NW. von Wolgast, b*^i 
Netzeband und Kiti.sthof, ferner am Ausgan jj:e dtr Uecknitz bei 
Damgarten, in der Friedländer Niederung bei Loewilz und die be- 
di'Utt lulen Meliuratiun«»n auf den MuorgUteru Rimpan und Marien- 
wert in dt'i (^ahlenbecker Niederung. Einzelne (TUtsl>esitzer habt^ u 
Sticifrn der Kaiidnw nutzbar gemacht i^ivetzin, Ramin usw.); es 
soll aber mit Uiit<Mstiit/.iing der Ketrierung das iran/r Uan(h)\vi;tl 
in zielbewnlitfT Arlicil nacli finlu-it liclieui Plane ersi-lilosscn wcrdrn. 
Herrn I>iivki(!i liuyer veidanke ich folgende Mitteilungen über die 
Verweiinng einiger Mddrfiäcli.'n. 

..Ihrer gi'ollrii Ansdrhnnnii- rulsprechend sowir mit Rücksicht 
auf (h'*' im i!r«d'»l( n Tt ilc ih r Provinz ärmeren Bodenverhältnisse 
werden dir Moon' srhi- cifriL'" zur Wiesenkultur, wie gelegenllich 
auch zur Moordammkultui' (besandete Moore für Ackerbauzwecke} 
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beiintzt, und es besteht unter anderen eine von der Laiid\sirtschafts- 
kanuiuT abhängige Kommissiou zur Fürdi'niii<r der Kultiu' der .Moore 
unter dem Titel „Pommersche Proviuzial-Moorkonimission " 
mit dem Sitze zu Köslin. Dieselbe hat die Aufgabe, deu Land- 
idrten Gatacbten and Ratschläge för die zweckmäßigste Kultur 
der Moore zu erteilen und unterhält Versuchsfelder fttr Hochmoor» 
kultur in GieseVitz am Leba-See sowie eine Versuchswirtschaft fttr 
Niedemngsmoor zu Neu-Hammerstein im Leba-Hoore. Sehr 
schätzenswerte Wiesenkulturen sind an den hinterpommerschen 
KustenflüBsen (Leba usw.) sowie neuerdings auch auf vielen mittel- 
und Yorpommerschen Domänen vorhanden. Ein gleiches gilt auch 
fflr die neueren Rentengutskolonien. Daneben sind auf nicht wenigen 
Privatbesitzungen sehr gut angelegte Wiesen- und Moordamm- 
kulturen entstanden. Als bekanntere Beispiele mOgen für nicht 
besandete Entwässemngswiesen die Domäne Siewersdorf bei Trieb- 
sees und die Domäne Dersewitz bei Anklam, fflr besandete Ent- 
wässeruugswiesen das Rittergut Klein-Spiegel bei KOrenberg, Kreis 
Satzig, für BewSssemngswiesen die Wiesen des Leba -Tales und 
fflr eigentliche (besandete) Moordammkulturen die Kulturen von 
Mariawert bei Ferdinandsbof (großenteils schon auf mecklenburgi- 
s( hf»ni, Fricdländer Gelände), von Groü-Teetzleben bei "npeptow a. 
ToU. und vor allem auf dem Königlichen Kammergute Schmolsin a. d. 
Lupow g(dten. Die letzteren Kulturen umfassen ca. 30ori Morgen. 
Ein großer Teil unserer Moore liegt freilieh noch nach wie vor 
nach pomnu rsr lu^r Art in halbrohem Zustande, doch ist das Be- 
streben, aucli liierin vorwärts zu kommen, neuerdings in erfreu- 
lichem Fortschritte begriffen, so daß jährlich nicht unbedeutende 
Flächen in Neuangriff genommen werden." 

Die Torfstiche selbst dienen in neuster Zeit der Fischzucht, 
indem njan sie mit Karpfen, Schleien und Barschen besetzt, die an 
den zahllosen niederen Krebsen (Ostrakoden, Copepoden, Daphnien), 
von denen solche Gewässer wimmeln, meistens ausreichende, ja gute 
Nahrun«r finden'). 

Zu deu AUuvialliildungen geholt ancli dt-r SrliUek, d. h. ein 
Absatz feinster iiiineiM lischer Failikel mit starkei' liuiiin>er Bei- 
menirnnjr. Solclier Schlick entsteht in allen Hrt-u mid au den 
Muudungeu der Flibsse, wo diese laugsamere ötrömuug zeigen. Die 



'i ErwUlint sei, daß auch die Sumpfs. hiMkröte {Emy* eufcpoea L.) itt 
solchen TorUüchern gelegeDtliili vorkommt (Demmiu). 
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Oder fallt damit dea Banunscheii See za nad wirft erhebliche Mengen 
in das Haff. An der inneren Mttndung der Swine bilden sich solche 
Massen, ebenso in den Buchten der Dievenow nnd am Aasgange d^ 
eigentlichen Peene bei Anklam. Im Odertale haben wir zwischen 
. Torf and Sand zahlreiche Schlickbänkchen, die dadnreh zistande 
gekoiniiK'n sind, daß bei Nordwind das Haffwasser anfwärts drängend 
diis Plnßwassor zum Stehen bringt uiul das Niederfallen der Flnß- 
trül)e veranlaßt. Ganz langsam erliöht sieli dadurch das gesamte 
Oderbett, da bei Hochwasser fast alle Wiesen überschwrmiiit niul 
naclüier mit « iner dünnen Schlanimkruste überzogen sind. Nach 
Wahn schaffe mißt im Odertale bei Stettin der Schlick mitunter 
2 m. Die Pflanzen empfangen diesen als willkommene natürliche 
Düngung und halten diese Stoffe zwischen iliren Halnirn und Wurzeln 
fest. Schlick unterteuft häufig das Moor und hat infolge seiner Un- 
durchlässigkeit an vielen Stellen die Moorbildung sehr begünstigt, da 
er das Yorsickt'rn des Wassers hitub-rte. Das ist \m kleiiioron Seen, 
Teicht'ii und bei den SöUen leicht zu benbiirhton. Ein Ausräumen 
des Bodensehlaninis in einem M^rirtd- und Wasserlocb. z. H. zu 
Düii'rnnp'szwrrken, legt das ganze Loch zeitweilig trockt u. Unter- 
suclit man solchen Schlick, so erkennt man. dali er sich aus 
(jlinHuer- und Tonblättchen . feinsten Sandkörnern nnil zahllosen 
Resten von niedrigen Krebsen, Diatomeen, Helio/nen, Sponpllen- 
uadeln und formlos g« woi-denen halbverwesten orgaujsi lien 'rriimmern 
und Flocken zusammensetzt. U<'itli an solchen Massen sind die 
hiiiterponiiiier.seiieu Straudseen, besondeis .solche, in die Bäche oder 
Flüsse fallen, d. h. Janiund-, Gurdescher- und Leba-See. 

Die weiten Muuniiedernngen und die breiten sumi>figen Fluli- 
täier haben in Pomnieiu und im norddeutschen Flachlande über- 
haupt eine hohe kulturhistorische Bedeutung besessen. Die nord- 
deutschen Kolonisteustädte und die slavischen BurgwüUe sind in 
dem ebenen Land scheinbar willkürlich angelegt. Betrachtet mau 
aber den früheren Zustand, der weit kräftigere Wassermassen in 
den Tälern und daher unzugängliche breite, tiefe Moore zeigte, so 
ergibt sich, daß die im alten Sumpflande vertdlten Boigw&lle ent- 
weder Übergangsstellen bezeichnen oder treffliche, durch Sumpf 
und Moor geschützte Hügel darstellen, die nur geringer kfinstUcher 
Nachhilfe durch Schüttung eines Walles bedurften, um mit Aus- 
nahme des Winters fast uneinnehmbare Festungen darzusteUen. 
Die Untersuchung und vor allem die Abbohrung solcher Flußtal- 
moore ergab» daß bis 10 und 15 m tief das weiche, vom Wasser 
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durchtränkte Terrain die I^ur«rliü<rel umzieht, die ohne das heute 
weitwirk»'ii(le (Jes( liiitz unan^n'ein>ar waren. In einem Aufsatze habe 
ich dies für die voriKiinmersehen Städte im einzelneu g'ezeigt und 
g«'l»e hier einen Plan von Denimin wieder (.Fip:. 32). Zwischen Peene, 
Trelicl. Tollrnsc mit ihren Sumpfländeru erhebt sich ein trockener 
Hü^rel von laiiL-'irt'stn'cktcr Form, der nur an einer Stelle mit der 
höheren Fläche zusammenliiinfrt und leicht zu verteidi«ren war. 
Nach seiner La*re ist dicstT Hii«rel als FlK'rg'an^^sstellc von Ost 
nach West gleichsaui vorbestiiumt uud hat seit ältester historischer 




Fig. SS. 

Dieser Flui xeigt die Lage der Stadt auf dem spitten Ende des 
MUelieii Gesehiebemergelplateaiis in den Koortilera am ZnMuomen- 
floB von Peene (links nnten und rechts oben), Trebel (\ivllu oben) 
und Tollenie (rechts onten) ea. 1 : 75000. 



Zeit als solciie «rediont. Ebenso li('<r,.|i (])(. Vciliältnisse bei Stral- 
sund, Greifswald, Anklaiii, 1 )amjrarteii, Loitz. 'rril)sees, ferner bei 
Löcknitz, Pasewalk. Kolbcrir. Schivelbein, Bel<j:ard. Lauenl»nr*i:, 
Stolpe usw. Die dcntsclicn Koloiiisti'H halu-n notj^edrunireii das 
Beispiel der Slaven bef()l«rt und sidi ihre Städte teils an der Stelle 
solchei' wendischen Tbir^en. teils nach deien Muster an^releirt. Die 
Verteilung'- von Snnipf und festem Lande heeinflulUi» natürlich weiter- 
hin die Stra[lenzÜL'"e. Man verma^r sich die natürlichen nächsten 
Verbindungen der Hauptorte aus dem geolugiscli-topogiaphischen 
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Kartenhildc einfach zu rekonstruieren, und dabei erfcibt sich, »lab 
iiia liehe dieser alten Wege \sirklich heute noch erhalten sind und 
durch BurpfwaUreiiien, durch reiche prähistorische Pfunde und anderes 
pekenirzeichnet werden. Bei der Anlage der Städte spielte ferner 
das Vorkuniinen von Salz (Greifswald, Kolberg) eine Rolle, oder 
die Möglichkeit, Häfen anzulegen, was besonders gern am ?]iide 
der Ästuarien geschah (Anklam, Wollin, Kanimin, Kolberg, Riigen- 
walde). Außerdem ist zn beachten, daß durch die breiten sumpfigen 
Täler das Land in mehrere gewissermaßen selbständige Abschnitte 

zerlegt ist. Dies 
tritt sehr schön in 
Vorpommern heraus ; 
dort hat jedes der- 
artige Gebiet sein 
Zentrum, das zu 
einer Kleinstadt an- 
gewachsen ist, and 
analoges zeigt Hin- 
terpommem. Erst die 
Ghanssem und seit 
einem halben Jahr- 
hundert die Elsen- 
bahnen haben mit 
diesen Ton der Na- 
tur Yorgezeichneten 
ffindemissen, Gren- 
zen und Pässen anf- 
geränmt. 

Zum Schlüsse sei 

noch auf die alluTiale Erosion hingewiesen, soweit sie nicht 
schon auf den vorstehenden Seiten bertthrt worden ist. Bei den 
geringen Höhenunterschieden des Landes ist die Abtragung durch 
Bftche und Flttsse gering. Die vorpommerschen Gewässer schleppen 
sehr wenig anorganische Bestandteile ins Meer. Was ihnen die 
Seitenbftche zubringen, lagert sich als Schlick auf den breiten Tal- 
sohlen meist sofort ab. Mehr Schutt und Schlamm haben die 01>er- 
läufe der hinterpommerschen Flüsse, aber auch bei diesen ist vor- 
zeitige Sedimentation im Mittel- und Unterlauf oder in den Strand- 
seen die Regel. Die Leba f&Ut ihren MQndungstrichter zn, ein 
Bach, wie der Neestbach bei Zanow, der bei Regen wildwasser- 




Fig. 88. 

Eine luel twiadi«n Hoorforeh«!!. Di« CliAuim toh Otnuniii 

nach Jarmen Unft noch heute dicht an dem großen Bing- 
wall von Tutow vorbei Matt oberhalb bei Carl low das Moor 
SU überschreiten, ein Beweis für die Konstanz aUer Ver- 

bindangen. 
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arti^ wer(l(Mi kann, 8chtttt(>t allen Schlamm in d(>ii Janiundsee. 
Wirklich kräftige Erosion ist daher nur vorhanden im Endmoränen- 
b<^n, an isdlirrteu Stellen mit erheblichen Höhenunterschieden, 
z. B. am Gollenberg und an den Rändern der in das Diliu ial- 
plateau eingeschnittenen Fluütäler. Gebiete wie der Gollenberg 
bei KOsUn und die Buchheide bei Stettin verdanken ihr Relief den 
Wirkungen des zur nächsten Tiefenrinne ablaufenden H^^genwassers. 
Die Bäche schneiden sich in die weichen Diluvialschichten, be- 
sonders in die Sande ein und erzeugen damit zahlreiche, oft enge 
Tälchen und WassptTisso. an deren unteren Ausgängen mehr oder 
minder umfangreiche flache Schuttkegel li»'gen. Ein modellartiges 
T>eltn bat der Schohviiier Bach l)f'i f'avthvisch orzengt. Nach 
Walinscliaffe ist das Geiändf dtr Budiln'ide zum gi-iilitcn Teile 
unabhäugiji vom innrrm Bau und nur die Folge des raschen Gefülls 
znr Oder und zum i)unim.sciien See. 

Die Ausfurchung solcher Tälchen geht in der Regel von» 
Rande nach oben rückwärtssclireitend vor. Das zeigt sich tj'pisch 
am linken Oderufer bei Zahden, Scheune. Frauendorf, Nem-n- 
dorf usw. Tief eingerissene Furchen nehineii nach oben sanfler 
geneigte Wände an UFid endigen schlieülicli auf di r Höhe des 
Diluvi.ilplaleaus in flachi'u, kaum hervortretenden uuii uiivollktuiiiiien 
miteinander \ erlmndenen Wauuen und Senken. Lungsam riickt die 
Miindungssthluclit aufwärts, vermehrt damit das Gefäll im Mittel- 
lauf und vertieft die oberen Abschnitte. In kleinerem Maße als längs 
der Oder sieht man diesen Vorgang an fast allen pommerscheu in 
das Diluvium eingesenkten Talrandern (Leba, Stolpe, Persaute, 
Randow, Peeue, Trebel, Räcknitz). 

Die erste Anlage dieser Scitentülchen geht wahrscheinlich auf 
Quellen znrUck. An den Rändern kommen nämlich über dem 
Hergel die Grundwasser zonenweise wieder zutage. Diese durch- 
tränken und erweichen die lehmigen Sande, diluvialen und tertiären 
Tone und lassen diese nebst ihrem Hangenden am Gehänge berg- 
schlipfartig abgleiten. Wir erhalten damit eine Scharte. In diese er- 
gießen sich die Begenwasser, und es bc^unt die rttckschreitende 
Erosion. Dadurch haben schlieülich die Ränder von Oder und 
Peene, bei Stettin und oberhalb Demmin, die auffällige, kurz ein- 
dringende Zersägung erfahren. Es sind die Anfänge einer wirk- 
lichen Gliederung der Landschaft durch Erosion. Bei den 
obwaltenden l^mständcn erfolgt aber nur sehr langsame Weiter^ 
eutwieklung. 
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Die gewaltige diluviale Abtragung und Aufschüttung auf dem 
pommerscheu Boden und die postglazialen tektonischen Bewegungen 
haben ein völlig neues Gelände p schaifen. Abgesehen von der 
Küstenzone, wo das eindringende Meer umgestaltend wirkte, haben 
kräftigere Veränderungen nicht stattgefunden. Die Landschaft 
der Provinz trägt daher den ('harakter des Jugendlichen, 
Unfertigen an sich, den si(' nur langsam verlieren wird. Mehr 
als die Natur seit der Altalluvialzeit hat der Mensch in den letzt« ii 
sechs Jahrhunderten an dem Aussehen Pommerns verändernd gewirkt. 
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Knieperthore hierselbst Ber. d. liter. geselligen Vereine wa Stralinnd. 

1. 1HG7. 

M. V. Willich; Vorläufer einer künftigen ausfühi liehen Beschreibung des 
Geenndbmnnen zu Sagard anf der Ineel Rügen, nebet Anieige von deaeen 
Beatandtheilen etc. Stralannd 1795. 8*. 80 Seiten. 

— Neuere Nachricht vom Gesundbrunnen zu Stgard auf der Insel Rügen. 
Weigel's Magazin f. Freunde d. Naturlehre. 4. 1. 1-14. ]~\)(]. 

Wimmer: lieber die Grundwasserversorg^tmfj Stettins. Jahresber. d. Puljtechu. 

GeselUch. Stettin. 40. Vereiu.-jahr l'JUl. 1902. 48-51. 
Ch. Fr. Wutstraack: Kurze historisch-geographische Beschreibung von dem 

kSnigl. preaBiechen Hentogtbnme Vor* und Hinterpommem. Stettin 1799. 

§ 646 auf pag. 621. Mineralbronuen bei Polain. 

Iiu AnschluU an Piluviuin nnd Alluvium sollon kurz die Grund- 
was$erverhältniss(> der l^roviiiz besproehon werden. Dabei vermag 
ich aber nur die jillfrenifMiu n GrundzUgf zu «reben, da im einzelnen, 
wie wir sehen werden, die Wasserbewegung: im lioden außerordent- 
licli kompliziert ist. In den letzten Jahrzehnten haben alle größere 
Städte Wasserleitungen gebaut und, weil in weiten Ab.^cliiiitton des 
flachen Landes Quellen fehlen, zur Gewinnung von ausreicheudera 
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Grundwasser ihre Umgebmig durch systematische Abbohrangf unter- 
suchen lassen. 

Die Gmndwasserverhältnisse von Stralsund, Greifswald, Anklani, 
Stettin, Stargard, Kanimin, Belgard, KollxTg usw. sind daher be- 
kannt und dienen für das folgende nebst zahlreichen Einzel- 
lohrungen als Unterlage. Was von Pommern gilt, läßt sich im 
groikn und ganzen auf das gesamte dilu\iale Flachland übertragen. 

In Vorpommern fällt zwischen 550 und 600, in den östlichen 
und höheren Teilen der Provinz zwischen 600 und 700 nmi liegen 
ini jährliehen Durchschnitte. Ein Teil verdunstet, ein zweiter fliefH. 
ab. der Rpst versickert. Wir haben auf dem liinterpomnierselit'u 
LaiKhückeii zahlreiche abfiulildse Senken, die sich nur durch Ver- 
sinken des Wassers entleeren. 

Sehr ^ichtipr sind überall die fielen kleinen Moore, die das 
Wasser halten und nur langsam in das Meer oder in den B<y<Ien 
abgeben. Fast alle Ibu iiflächen tragen solche feuchten Läudereieu 
und stellen die Eiutrittsgebiete für das Grundwasser dar. 

Der Boden nimmt, wo er aus Decksand besteht, den Regen 
rasch auf und leitet die Feuchtigkeit bis auf den Gescliiebemergel 
abwärts. Wesentlich ist, daß das Schneest hjnelzwasser möglichst 
ganz aufgesogen ^^ird. Die Gesi liii bemergel sind keineswegs 
absolut un(lui-elil;issi<r , suudeni häufig infeige stärkerer Sand- 
bciniengung für i in^ei *» oder langsam zufließende Wasser durch- 
driiigbar. Vor allein lälit der obere, in Pommern ziendich dünne 
Mergel das Sickerwasser der Decksande weiter nach unten dringen, 
wobei eingeschaltete Sandlagen und gestauchte Sand- oder Kies- 
schmitzen die wichtigsten Leitwege bilden. Am wenigsten durch- 
Iftssig ist der mächtigere und tonlge mittlere Mergel, der beim 
Brunnenbohren steinhart ist und vielfach trocken erscheint. Da 
aber Störungen und Pressungserscheiuungen auch ihn betroffen 
haben und gar nicht so selten Lflcken in dieser Bank existieren, 
sinkt das Wasser bis in die untersten Sande und bis auf die 
tertiäre und mesozoische Unterlage hinab. In dieser lernten wir 
mehrfache ttbereinander liegende Sandkompleze kennen (Lias-, 
Gault-, Bernstein-, Stettiner, oberoligocäne, miocäne Quarz-Sande), 
welche alle bedeutende Mengen von Grundwasser in sich auf- 
zunehmen vermögen. Wenig durchlässig ist die Schreibkreide, bei- 
nahe undurchlässig der Septarien- und der alttertiäre Ton. 

Somit haben mr eine ganze Anzahl von Wasseretagen in 
Pommern ttbereinander, wenn gleich aUe nicht immer an einer 
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<'iiizi$f»'n Sti'Wo entwickelt sind nd r so tief liegfoii, dali sie für 
iioi tiiiilea t.M'braiuli uWht in IJctrüclit kouiiiien. Die tiefsten Grund- 
wasser aus den Sauden des Lias, des Gault und des unteren 
Tertiärs fiiliicn oft Salz, so duLi sie zu Scden werden (s. Seite 22). 
Eiitwodrr sind dii s iiltt rhaupt weither kuiiuuende Sickerwasser, die 
nach laii^t'tii Wf^c, auf dem sie dyadische Salze aiiti-afoii . als 
Solen wiedt'i aufsteigen, oder sie sind Grundwasst i-, die mit süIcIh iu 
nnahhänjppfen Tiefenwasser gemischt wurden, in \'orj)ommeru fällt 
ein schwacher Chlorgehalt fast alier Grundwasser auf, weshalb eine 
eriieMche radose Dorchtränkuug des Bodens mit aufsteigender 
Sole anzunehmen ist. 

In Vorpommern ist der Ganltsand in der lU'gel das Solwasser^ 
niveaa. Die darüber Hegende obere Kreide, wenn sie voll entwickelt 
wllre, besitzt mehrere hundert Meter Mächtigkeit; deshalb hört 
man meist oberhalb derselben mit der Bohrung auf Süßwasser auf. 
Daß bei Gustebin in den Ganltsanden brauchbares Wasser an- 
getroffen wurde, ist als Ausnahme zu betrachten und hängt wohl 
mit der Bildung des Ziesetales und dem Eindringen von dessen 
Wasservorräten in die SchichtenkOpfe des Gault zusammen. Bei 
Treptow a. Toll., bei Stettin (Lastadie) hinderte vor der Bohrung 
der Tertiärton das Salzwasser am Aufsteigen, nachdem es die Kreide 
wahrscheinlich auf Klüften schon durchquert hatte. Komplizierte 
Verhältnisse zeigte das Dievenower Bohrloch, in dem Süßwasser 
unter Salzwasser erschlossen wurde und zwar mit Auftrieb. 

Im allgemeinen beschränken sich die zahlreichen Brunnen- 
bobrungen auf das Dilnvinm. Wir haben in demselben drei 
Wasserniv< aus entsprechend den drei Sandlagen und Geschiebe- 
niergeln. Die meisten Ilaushrunnen und Pumpen reicheil 
durt Ii die Decksande bis auf den in der Regel verlehmten, 
gellten Geschielieraergel der letzten Vereisung hinab. Dort 
sammeln sich die Oberwasser an und fließen auf der ziemlich un- 
durchlässigen äclüüht dem GefäU entsprechend ah oder sannnelii 
sich an und erzeugen Vermoorung des Geländes. Unter günstigen 
Vmständen ist diest*r Wassen)egel recht ergiebig, z. B. am Grehängs 
und in der Nähe kleiner flacher Rinnen usw.; an anderen Stellen, 
besonders auf der Horlifläche seihst pflegt er ziemlich rasch zu 
sinken. Seine AlihiiiiLriL:k<'it von den Niederschlägen tritt klar her- 
vor: df'im die letztru tmckenen Jahre hnbon manche dieser Brunnen 
im Sjuiimer versiriicii lass(>u. Anlierdeni hat schädlich die Drainage 
gewirkt, welche gerade dem Uberwassel' das Abfließen erleichtem 
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sollte und diese Aufj^abe sü gilt erfüllte, dali der Boden das Wasser 
übeiiiaupt nicht mehr hielt. Da Iditd) mir ein KrschlieLjea des 
nächst tiefereu Pegels übri^, wenn nicht für Hof Wirtschaft und Vieh- 
haltung erhebliche Unzutriiglichkeiten entsti-hen sollten. 

Am Gehän^re treten solche Oberwasser beim Ausstreiclieu der 
8ande als (Quellen zutajje. Quelknreich ist daher alles kupierte 
Gelände, so z. B. der Endmoränenbogen uud die Abdachung des 
Plateaus zur See sowie die Bänder der tiefer eingeschnitteneE 
Fluütäler. Vou den vielen kleinen , im Sommer vertrocknenden 
Quellen braucht liier nicht die Rede zu sein. EIrwähnt sei als 
Beispiel für andere immer fließende die Quelle von Eoitenhagen bei 
Greifswald, ein Überlauf aus einer ausstreichenden, etwa Vt m 
dicken Sandschicht, welche ihr Wasser von dem gegen Eldena sich 
abdachenden Dilnvialplateau zwischen Hehnshagen und Potthagen 
empfängt, vieUeicht aber auch tieferes Grundwasser fördert. Da 
das Wasser sehr gut ist und reichlich fließt, hat man ein Haus 
Uber die Quelle gebaut, und früher, bevor Greifswald eine Wasser- 
leitung besaß, sollen die Professoren der Universität das Eecht ge- 
habt haben, sich von diesem auf akademischem Boden entspringenden 
Brunnen das Wasser liefern zu lassen, obwohl derselbe 4 km von 
der Stadt entfernt ist. 

Das Oberwasser enthält außerdem viele ungesunde Bestand- 
teile. In der Nähe der Häuser, Hofe und Ställe dringt Jauche 
und organische Substanz mit dem Regen in die Sande ein, so daß 
fast alle alten Brunnen ammoniak- und chlorhaltig sind. Am 
schlimmsten ist dies natürlich in den Städten, und da diese, wie 
oben S. 260 betont, auf kleinen Httgeln im Moore zu liegen pflegen, 
so besitzt das schlecht gewordene Oberwasser keinen oder nur ganz 
geringen Abfluß. Die Grundwasser der niedrig gelegenen Stadt- 
teile leiden daher ausnahmslos an Verjauchung oder an übermäßiger 
Termooruug (Grundwasser in Bemmin 5 m, Pasewalk 3—12 m, 
Dramburg 5 m, Kügenwalde 6 ni, Rummelsburg 3—4 m, Schlawe 
6 m, Stolp 4,5 m nntor Tag). Deshalb haben Stralsund, Greifswald, 
Anklani, Stettin ii. a. ni. zur Schaffung von Wasserleitungen 
schreiten mü.ssen. Seblinim sind kloine Städte Avie Grimmen, Trib- 
soes. Luit/, rsedom, Wollin, Nauu:aid, Greiffenberof nsw. daran, 
weil in diciseii die .Mittel für eine Wasserleitung schwer anf- 
zubrin^ren sind. Kheiiso lifiren die Verhältnisse in fast allfii Bade- 
orten der Küste. Die l^unijieiiwasser des flachen Diiiieiistieifens 
vou Hiddcusö, vou Prerow, Ziugst, Breege, Binz, Göiueu, Tiiiessow, 
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Zinnowitz, Swinemünde, Misdroy, Dievenow und vieler hier nicht 
genannten Orte haben braune Farbe durch Humus und Eisengebalt 
oder schmecken salzig infolge des beigenieugt«n Seewassers. Die 
größeren Badeorte haben daher schon Wasserleitung mit Kamüi- 
satiou oder planen eine solche, die bei dem plötzlichen Andrang 
zahlreicher Ifenschen nnuingänglich nötig ist, soll nicht das in 
diesen flachen Dfinenterrains beinahe stehende, sumpfige Wasser 
im Lanfe der Zeit sehr gesundheitsschüdlich werden. Vielfach 
kann nur Erschließen des tieferen Wasserhorizontes dem Übelstande 
abhelfen. 

Der zweite Grnndwasserpegci liegt durchschnittlich um 
40—50 m tiefer und wird gehalten durch den mittleren mächtigen 
Geschiebemergel Das Wasser sammelt sich in den inter- 
glazialen Sauden und, da diese im Korn wechseln, gerne in 
den tiefliegenden Eiesbänken. Die oberen feinen, oft mehligen 
Sandlagen erscheinen vielfach trocken. Dies tiefere Wasser besitzt 
nicht selten Steigkraft, stellt sich entweder nahe der Oberfl&che 
ein, so daß es gepumpt werden kann, springt aber gar nicht selten 
mehrere Meter über Terrain. Systematisdie Bohrungen bei Greifs- 
waid und Anklam bewiesen durch Einnivellieren der Pegelstände, 
erstens, daß auch diese Wasser in der Umgebung einsickem, 
zweitens, daß sie in langsamer Bewegung sind, daß sie irgendwo 
in der Nachbarschaft in einer Binne austreten, daß sie femer in 
Verteilung und Lauf abhängig sind von dem Belief des mittleren 
Mergels, an dessen Oberfläche sie entlang ziehen. Daher sind 
diese Wasser am reichsten dort vorhanden, wo der zweite Mergel 
in die Tiefe fällt und von mächtigem Oberdiluvium zugedeckt ist. 
Man erhält infolge des £Snsickems auf der Höhe meist kräftigen 
hydrostatischen Druck und beim Anbohren artesische Brunnen. 
Eine derartige Erscheinung war der berüchtigte erbohrte Quell auf 
dem Markte von Schneidemühl, der soviel Sand mitemporriß, daß 
ein Trichter entstand und die umliegenden Häuser mit Einsturz 
bedroht wurden. Das Wasser wird vom pommerschen Höhenrücken 
die Steigkraft empfangen haben. In kleinem Maße wiederholten 
die Greifswalder Bohrungen bei Eoitenhagen das Schneidemühler 
Phänomen. Ein 6 m über Terrain steigender Wasserstrahl riß Ge- 
schiebemcrgel und Sand mit und verursachte ein Verstürzen des 
Bohrloches. Kaum bezwingbare Wasser erschloß eine Bohrung 
in der Nahe von Stargard, wo der Druck auf weite Herkunft 
schließen laßt. 
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EtM'iisö ist der Li'il><rutsrli(' Uriiiiiicn bei Neustettiu zu üruti iu 
Dei^selbc i-utquillt dt'Ui Bodt'ii iiacli t'iiirin Zeug^nis des vurvorigeu 
Jahrhunderts so stark, dali. ..wmm ein lUnd darin läge, es doch 
nicht unterginge, süiidurii von der Gewalt dfs Wassers hcnuii und 
an die OberfUiche getrieben winde". Mit aiukrcn Worten, in dem 
Sandgebiet am Südraude des Eiiduioriiiirnzuges kommt bei Neu- 
stettin stiirk aufsteigendes Wasser hervor. Kiiieii iuidert ii Sprudel, 
dt 11 llöllerborn, bei Hammer unweit 'lYeptuw im Greiffniherger 
Kreise, nennt Keferstein '). In der Georgenbergstraße bei 
Kunnnelsbiu'g sprang das bei 130 ui Tiefe in scliarfem Kies an- 
gebohrte Wasser 1 0 m über Terrain empor. Bei Pützerlin entleerte 
sieh 1906 mit starken Quellen das Grundwasserreservoir aus einem 
Brunnen in die Ihna; in Baumgarten bei Falkeuburg riß der bei 
42 m erbohrte armdicke Wassei-stralil J^teine, Saud und Kies aus 
der Tiefe heraus. 

Irgendwo treten die stark gespannten Wasser aus: die Grund- 
wasser des HeUnshageu-Potthagen Plateaus bei Greifswald zum Teil 
in der Dänischen Wieck und im Ryck, die der 8. von Anklam ge- 
k geueu tieferen Sande in der Binne des Pelsiner Sees, die Grund- 
wasser des Hügels W. von Swinemttnde im Friedrichstaler Forst-' 
revier innerhalb der Wolgastseeforche, die von Wollin im Großen Haff 
und in der Dievenow. Infolge des Druckes brechen sie sich sonst 
gern Bahn an Stellen, wo der obere Mergel dünn oder sandig ist, 
und dort haben wir alsdann feuchte, quellige Wiesen, aus denen 
immerfließende Bäche entspringen (vei gl. die Koitenhagener Quelle). 
Das ist von Wichtigkeit für die Auffindung des tieferen Wassers 
zu Leitungszwecken. 

Die Geschwindigkeit des Fließens läßt sich aus den Pegel- 
ständen ableiten und ist von Thiera bei Dietridishagen unweit 
Greifewald durch Einbringen von Salz in die höchsten Bohrlöcher 
und Bestimmung des Chlorgehaltes in den niedrigeren direkt ge- 
messen. Er fand 36*-39 m in 24 Stunden. Das ist ziemlich hoch 
und kam daher, weil die Sande grob und der hydrostatische Druck 
gioß waren. 

In diesen interglazialen Sanden stecken riesige Wassermengen, 
da jene wenig angeschnitten sind, sich nur sehr langsam entleeren 
und schließlich ganz füllen. Man erhält bei Bohrung deshalb immer 
einen starken Zufluß, der selbst durch Pumpen mit Dampf nicht 
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oder nnr wenige za Tennindeni ist. Trotzdem versagt nach einigen 
Jabren ein solches Werk, wie wir es in Greifswald erlebten. Die 
Erklärung liegt darin, daß die angesammelte Menge das Werk ron 
Jahrhunderten ist, der ZnflnO durch verlehmten und mächtigen 
oberen Geschiebemergel langsam ronstatten geht und bei kleinem 
Einsickerungsgebiet weit hinter der Entnahme zuräckbleibt. Da- 
her können die Voruntersuchungen nicht sorgfältig genug sein. 
Es muß das gesamte, nach dem geologischen Bau in Betracht 
kommende Gelände systematisch abgebohrt und die Pegelstände 
Dotiert worden, damit man sieht, wo das Wasser eindringrt, wie es 
läuft, welche Breite der Wasserstrom hat, wie die Durchlässigkeit 
der Sande ist u. a. m. Erweiterunprs- und Ergränzuuirswerke kommen 
teurer zu stehen, als die freilich nicht unerheblichen Kosten zahl- 
reicher Versuchsbohrlöcher. 

Lauf und Verteilung dieser (trnndwnsser sind abhängng" von 
der räumhcheu Verbreitung von Mergel und Saud. Ist der untere 
Mergel unregelmäbig gest^iltet, so füllen die Sande dessen Ver- 
tiefungen aus, und man erhält unterirdische Teiche, Seen und 
Wassertöpfe, wenn diese Sjinde sich bis zur Hohe eines Abflusses 
in dem Geschiebomorgelriegel tränken. Einzelne, isolierte Wasser- 
näpfe erschöpfen sich leiflit, lassen sich aber bt i kleineren Anlagen 
dauernd benul/.t n. Am wasscrroichsten pflegen die mit Sand und 
Kies erfüllten altrii Scliiiiclzwas.serrinnen des T?iterglazials zu sein, 
deren RirlituiiL'" tri lr^rcHtlicli ungefähr aus dem Relief zu erschließen, 
sicher durch i:e(>I()<:ische Untersuchung zu ermitteln ist. 

An mancbeji Stellen fehlt dies zweite Wiisscniiveau, wenn 
nämlich die beiden jüngeren Mergel sich ohne oder mit un- 
bedeutender Sandzwischenschicht aufeinander legen, ferner wenn 
Stauchung die Sande hochpreßte und damit iiber den Pegelstand 
hob, drittens, wenn der obere Mergel eine uiiiUuehlässige Decke 
bildet, was bei Ton- oder starker lüeidebeiniischung geschielit, 
viertens, wenn Verschiebungen durch schräire Klüfte vorhanden 
sind, so daß dii; Sande streifenweise unter den mittleren Mergel 
geraten usw. Die Verhältnisse werden dadurch so verwickelt, daß 
oft gar keine Prognose zu geben ist. Aber im allgemeinen besteht 
iji Vorpommern und in der Stettiuer Gegend Aussicht, bis höchstens 
XOO m Tiefe Wasser anzutreffen. Verbältnisse wie bei Spaatekow, 
wo bis 100 m das Bohrloch trocken blieb, sind Ausnahmen. In 
Hinterpommern, in den Kreisen Bnmmelsburg und Bublitz kommt 
nach den mir mitgeteilten Brunnenbohrnngen das zweite Wasser- 
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iu?ean oft erst dicht bei 100 ni, so daß Versuche, die nur 50 oder 
7(» m reichten, resultatlos blieben. Durch die Einsclialtang von 
Miocäutooeu ändert sich ferner di<'ser Wasserpegel sehr in dem 
Gebiete von Scblawe, Stolp und Laueubur^, indem oft nur ein 
(oberes) Wassenurean existiert, unter dem trockene Tertiärschichten 
folgen. 

Unter dem zweiten Wasserniveau befindet sich manchnial noch 
ein drittes in den ältesten Dilnviaisauden, oder falls solche 
fehlen, in dem Tertiär. Nur wenn dieses ebenfalls abgetragen ist 
«der aus Septarientou oder mächtigerem Braunkohlenton besteht, 
nützen Bohrungen gar nichts; z. B. wurde Im Boblin lOO ni in 
Tertiärton gebohrt, bei Treptow a. Toll, bis 420 m in Tertiärton 
und Kreide, bei Euhnow in Hinterpomniem (180 ra) durch Diluvium, 
Braunkohlenschichten, 55 m Tertiärton und der Rest in ganz 
trocknen Tertiärsanden. Ähnliche Resultate ergaben Bohrungen 
bei Belgard, Köslin, Kolberg usw. Dagegen ist das dritte Wasser- 
niveau überall auf Jasniund nachweisbar. 

Sehr schwierig gestaltet sich mitunter die Wassen'orsoi^ug 
ini eigentlichen Höhenrücken infolge der Blockpackunf^cn, die durch- 
teuft werden müssen. Dergleichen koinmt hie und du auch sonst 
vor, weil die verstreuten Roste illtorer End- und Zwischouinoriinen 
unter dem Oberdilavinm verborgen sind (z. B. Helmshagen bei 
Greifswald). 

Wo nun diosp verschiedenen Grundwasser an den Tag ge- 
langen, haben wir Quellen. Was auf den sanfton neh-in^en der 
Grundmoränenlandschaft, an dem Fulie von Asaru und Drums aus- 
sickert, gehört dem Oberwasser an. In der Regel sind die tief«M ('!i 
Wasseretafron nur an den Rändern von Feinschnitten joirlicher Art 
erschlossen und liefern dann zitMulieh niäeiitig'e, iiiini- rflicßende 
Quellen. Daher sind solche vor allem in «Icni KiidTnoräuengebiet 
mit seinen Kuppen, Staurhunjrt'n, Störuufrcn und srharf ein- 
gesfhnittonen vSchmelzwasscrrinnen entwickrlt ; wir liaben si<' forner 
an den Seiten der gioßen tief eingerissenen b luHtäler (Oder, Feene, 
Tollense, Randow, Ue<ra, IN^rsante, Leba usw.). An deren Tal- 
p'liäniren lieoft stets iilicr dem unteren (ifschiebemergel (an der 
Randow z. B. bei den Menkiner und lier<rliolzor Mülilen) oder über 
dem Tertiärton (Gegend von Stettin) eine dcutlicli markiorto (^Ufll- 
zone: eine solche zeigt sich über dem Dilnviultone am (4olm auf 
l'sedom. ül»er Braunkohlenton am Golli nlH i ^i gegen Zanow usw. 
In der Buchheide lassen sich der Zusamuieuhuug der Quellen mit der 
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Verbreitnng des Septarientones, die Stanong des Wassers durch auf- 
gepreßte Tomiegel oder Kreide CKatharinenhMer Grobe), sowie das 
Dorchbrediea der Qaelleo (PnlTermOhle) an natttrlicben tmd künst^ 
liehen Abschnitten trefflieh studieren. Die Steilnfer Jasmuids 
lehren, wie die zwischen den gebrodienen Kreideschollen bandartig 
eingelagerten mittleren und tiefsten Dilnvialsande das Wasser auf 
nnd zwischen den llergelbfinken ableiten und dadurch Quellen am 
Gehänge oder am Strande erzeugen. Von den Folgen der Wasser- 
führung einzelner weicher Schichten fttr das Belief war oben die 
Bede. Die zahlreichen kurzen Trichter an den BAndem großer 
Täler gehen ausschließlich in ihrer ersten Anlage auf die Wirkung 
anstretender Quellen zurück (vergl. S. 273). 

Diese tieferen Grundwasser besitzen mittlere Jahrestemperatur 
von 6— 9^ erscheinen daher im Sommer kalt; femer enthalten sie 
mancherlei mineralische Bestandteile, welche sie bei dem langsamen 
unterirdischen Laufe aufgenommen haben. Das sind in erster Linie 
kohlensaurer Kalk nnd Eisensalze; gelegentlich kommt Mangan 
dazu; fast nie fehlt eine geringe LOsung von Schwefelwasserstoff. 
Der letzte macht sich nach dem Anbohren solcher Wasser durch 
einen schwachen Gerucdi nach faulen Eiern bemerkbar, ist aber 
keineswegs schädlich, da das Gas sehr rasch verschwindet, ün- 
angenehmer ist der Kesselstein liefernde kohlensaure Kalk nnd das 
Eisen, welches bei Sauerstoffzutritt in Flocken ansföllt nnd einen 
braunen, häßlichen, die Bohren verstopfenden Schlamm liefert, so 
daß Enteisenungsanlagen gebaut werden mflssen. 7on den Ealk- 
sinterbildnngen solcher Quellen (Jasmnnd, PoMn) ist oben die Bede 
gewesen. Der Eisengehalt macht sich z. B. auf Jasmund durch die 
braunen Streifen an den Kreidewänden nnd an der Mftndung der 
Bäche (Golgathaqnelle, Kieler Bach), ebenso am N.-Ufer von Wollin 
durch Überkmston der StrandgerOUe mit Branneisenerz bemerkbar. 
Starke Eisenmulme entstehen auf der Bognikwiese bei Saßnitz» 
am Jordansee auf Wollin, bei Polzin und sind am kräftigsten bei 
den Quellen, die aus Dilnvialsanden mit erheblicher Tertiär- 
beimischung oder ans Stettiner Sauden entspringen (Gegend 
von Stettin). 

Diese ^Eisenwasser" haben schon früh die Aufmerksamkeit 
erregt und sind als Heilquellen benutzt. Bei dem Absetzen des 
Eisens entweicht eine geringe Menge von Gas (Kohlensäure und 
SchwefelwasKerstofO, so daß ein prickelnder Geschmack der Quelle 
eigen ist. Im 17. Jahrhundert hatte ein Brunnen bei Kentz, S. 
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von Barth, großen Anf, dessen Wasser and Bestandteile der Ost- 
lich Yorgelagerten Hügelreihe (Endmoräne) entstammen. — Ende des 
18. Jahrhunderts (1796) wurde viel Aufhebens gemacht von dem 
Wasser der Bmnnenaue bei Sagard (Rfigen), wo sich die auf dem 
Jasmunder Plateau nach SW. auslaufenden unterirdischen Wasser 
sammeln. Bei Stralsund gibt es eine solche Quelle, femer am 
Frauentor bei Stettin, die Fresenius analysierte. Diese Stettiner 
Stahlquelle soll die berühmtesten an Eisenkarbonat übertreffen. 
In 1000 Teilen sind: CaCO^ 0,2007, MgCO^ 0,0166, FeCO« 0,0798, 
E1SO4 0,0037, NatSO« 0,0066, Naa 0,0362, SiOi 0,0487, OOi 0,1273 
und viel organische Substanz (!). Bas Bisen stammt aus dem 
Schwefelkies des Septaiientons und ans den gelben Tertiärsanden. 
Vor allem sind die Eisenwasser Ton Polzin in Hinterpommem 
jetzt benutzt* In dem Talkessel, 2 km S. der Stadt, treten mehr- 
fach Eisensäuerlinge heraus, sind gefaßt und dienen zu Trink- 
und Badekuren bei Blutarmut und Scfawächezuständen. Bekannt 
sind diese Wasser seit 1688, und im ganzen werden nach Wasser- 
fuhr 11 Quellen, davon 2 in der Stadt gezählt. 

1823 ließ Friedrich Wilhehn m. ein königliches Bad einrichten. 
Es existieren mehrere chemische Analysen, die ich nach den Pro* 
spekten hier wiedergebe. Die „Friedrich Wilhelmsquelle" soll in 



10 000 Teilen enthalten: 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,635 

Krthlptisanrps Mans-anoxydnl 0,046 

Kohlensaure Knlkerde 2,050 

Kulileubaure Maguesia 0,7!^ 

8cbw«felniiree Natron . 1,581 

ChlofMtiiam 0,082 

Kieselerde mit Sparen TOn Tonerde . . 0,060 

Orirantschp Sabstanien 1,030 

Kohlt'nj^iiure 1,050. 

Die Stahlciueüe des „Miirifiiltiulcs^- halte nach Himer 7,lui* 
anorganische "RostandtfiK' in loOOO Teilen, nämlich: 

Kuhkusaures Eibeuoxydul ü,tjGä Teile 

Kohleu&auren Kalk 1,513 „ 

Kohlensaure Magnesia 0,087 „ 

SchwefelMnren Kalk 1,855 „ 

Schwefelsanres Kali 0,305 „ 

Srhwefelsaures Natron 0,355 „ 

Chlornatrium 0,126 „ 

Kieselsäure 0,060 „ 

Organisdie Snbstani 1,294 n 

Freie Kohlenfltnre 0,849 „ 

18» 
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Die Quelle des „Joliamiisbadeü" ergab iiach Mohr und 
iSouaeuächeiti: 

Kohleubaurt's Eisen^xydul 0,729 

KobiensAureD iLuik 2,04ö 

KoUcnMvn ÜMgantitk 0|886 

K^eaatniM Natfon 0,178 

Kieselerde * . 0|079. 

Feiner ftti» Kohlensinie 18% teines Yolomeat. 

Biese Wasser habea ein etsenschflssiges Moor erzeugt, das 
als Znsatx bei den Bädern dient und helfen soll» obwohl es minde- 
stens 50, mitunter sogar 66,36% mineralische Bestandteile fOhrt. 
Dies Moor hat in 1000 Teilen: 



Doppelt Schvefeleiten 84,80 

Eisenoxjd als Hydrtt 47,9U 

K(>]il(>n<>aaren Ktlk 186,00 

Humussättre 489,90 

Sud 251,90 



In Bamna 1000.00. 

Das Eisen rührt aus Diluvialsanden her, ist in diese aber durch 
dir i)rewa1tiire Abtragung von gelben eisenschüssigen Stettiner 
Sandeu gelaiifrt (vprjrl. S. 15'>). 

Ähnliche Kuranstalten haben hcstaiiden liei Hohenbtissow 
unwiMt Dcnimin, die Wasscrfulir nennt, und bei Öchweut und 
Clenipiu unweit Starjaranl, \ m denen Oelrichs noch 1771 spricht. 
Ki<Klen erwähnt eine solclie (Quelle von Zatel bei ]^:irt]i. die aber 
uacli meinen Erkundigun«^en nur kalt und weni^^ eis* nfuhread ist; 
einen gewissen Ruf hatleu eine Stahlquelle bei Gülzow, S. von 
Kaniniin, und bei Hammer, unweit Treidow a. R. 

Wif etwa der Mineralgehalt in 1 I^itiT nürmaleu Grund- 
wassers sich darstellt , sollen die folgeiuUai Analysen einiger vor- 
poninierscher Wasser zeigen. 

I. Tiefbohrung am Krampusser Bach bei HaÜniU, Rügen. Uesamtrück* 
stand 0,312 g. Davon aind Kalk u,124, Magnesia 0,009, Kieaelsäore nnd Ton* 
erde 0,01«, Schwefeliiiira 0,017, KoUentluze (geb.) 0,094, Chlor 0,016. 

II. Bina anf Rügen, Watier aus 13,70 m Tiefen OetanÜiirte (D) 7,9*; 
Chlor 14,91, Oxydierbarkdt (verVr. MnOtKJ 6,09, dafant bencfanet Sanentoff 
1,77, Eisenoxydnl 0,70. 

IJL Göhren anf Bögen au« 14—15 m Tiefe. 

Verdampfnngtr&ckttand (mg in 1 1> ... 6,525 8,450 

Chlor 58,7 20,24 

Chlor, berechnet als NaCl 96,52 33,95 
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a 


b 




. 160^ 






. 16,30 


13,4 




fehlt 


Spur 


Oxydierbarkeit (Verbrauch ao K^MdOJ . 


5,11 mg 


7,5 




1,99 


1,9 




Spur 


9,5 



.SehwefelMore 8alse aidit viel, Mlp«t«r- und MlpetrigMmre StlM fehlen". 
IT. Di«tri«Itilwgen (a) nid Koitenhagen (b) bei Oidfewald. 





a 


1» 


Feste Bettaadteil« . . 


. . 0,1968 g 


0,220 g 






0,010 , 










. . 0»066 , 


0,081 „ 




. . 0,007 n 














0,001 r, 






Spur. 



Das AVasser, du «rtadseii IBr Stvgizd gewoim«n wird und 2 n Aber Tag 
•teigt, aelgte : 

Abdampfungsräckstand 312,5 mg 

Chlor 14,2 „ 

Ammoniak ...*....... ^1 n 

Kaliumpermanganat in Oxjd "^M r, 

Gelöstes Eisen 1>^6 n 

Deutsche Härte 11,48. 
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Die Tektonik Pommerns ist schwer mit völliger Sicherheit zu 
ermitteln, da die mächtige Diluvialdecke und die wenig tiefgehenden 
Terraineinschnitte einen klaren Einblick nicht gestatten. So müssen 
wir aus Bohrungen, aus Analogie mit den Naclibargebieten und 
ans allerlei sonstigen Merkmalen uns ein Bild von dem irmereu 
Grefüge mühsam zusammenstellen. 

Vor- und Hinterpommern gehören nicht zu einem einheitlichen 
geologischen Köriiei , sind vielmehr verschiedenartigen Baus. Die 
lireite Oderbucht, die zusammen mit dem Unterodertal zwischen 
beide sich einschiebt, hat eine t«ktonische Ursache. 

Schon Lossen wies auf die gleiche Richtung des Erzgebirges 
and der hiuterpommerschen Küstenlinie, des preußisch-pommerschen 
Landr&ckens und des Netzetales bin. Man könnte daher dort den 
Anslaof der variscischen Falt«n an der skandinavischen Masse yer- 
muten, Solquellen und deshalb vi^leicht anch die oberen Dyas- 
sdiichten fehlen in Hint«rponimern; transgredierend scheint der 
Malm anf älteren Bildungen zu liegen, wie die obere Kreide auf 
den Jnrakalken Ton Köslin. Mancherlei weist darauf hin, daß in 
den verschiedenen geologischen Perloden dort eine Insel oder Halb- 
insel bestanden hat, die dem skandinavisehen Schilde Je nach dem 
Verlaufe der baltischen Meeresstraße isoliert vorlag oder angegliedert 
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war. Tief wird kristalline Kern nicht steckeu, jedenfalls wird 
unterirdisch das nordische Grundgebirge sich bis nach Hinter- 
pommeru fortsdehen. Denn einerseits bildet ja Bomholm dafür einen 
Anhaltspunkt, zweitens reicht die ostbaltische paläozoische Tafel 
bis nach Ostpreni^n und zum Samkinde, und drittens zeigte das 
skandinavische Beben vom 33. Oktober 1904, daß die Stöße von 
KOslin bis Lauenburg, ebenso wie auf die ostbaltische Tafel, auf 
diesen Abschnitt von Pommern Übergingen^ wihrend das dem Epi- 
zentrum viel näher gelegene Vorpommern fast unberührt blieb. 
Ich zog femer die Anomalien in den erdmagnetischen Isogonen und 
Isoklinen ffir die Struktur des Landes heran (Fig. 34). In Hinter- 
pommem haben diese Kurven Neigung, in die ONO.-Bichtung ab- 
zubiegen. Drei Hanptunregebnäßigfceiten bemerkt man an der 
Küste zwischen JershOft und Leba^See, gerade von der Stelle an, 
wo der verlängerte Bomholmer Horst Pommem erreichen wfirde. 
Die magnetische Aufnahme Bornholms hat gelehrt, daß diese Insel 
mannigfach magnetisch anomal sich verhält. 

Ferner ergibt sich aus der Faciesbeschaffenheit der Sedimente, 
daß wir zu allen Zeiten in und nordlich vor Hinterpommera Flach- 
see oder Land hatten. Der Malm ist stark sandig und eine typische 
Flachwasserbildung, das Cenoman konglomeratisch-sandig, die echte 
weiße Kreide fehlt und wird durch die sandig-glaukonitische, harte 
Kreide vertreten. Die Bemsteinsande kOnnen nur in der Strand- 
region entstanden sein, der Septarienton ist schwach entwickelt 
und Ostlich von KOslin wahrscheinlich durch die Stettiner Sande 
ersetzt gewesen; das typische grandige Miocän besitzt dort noch 
heute seine größte Ausdehnung. Am schärfsten macht sich alles 
dies NO. von einer Linie Köslin-Bublitz bemerkbar, welche am Ende 
des bemerkenswerten Kfistenknicks am Jamund-See beginnt. Als 
eine schwach gegen S. geneigte durch Aufschüttung des jungen 
Tertiärs eingeebnete Fläche wird sich dies Gebiet den verschiedenen 
Eismassen dargestellt haben, die dann darüber hinwegglitten und 
durch Erosion und Glazialanhäufung das heutige Belief schufen. 

Das westliche Hinterpommern wird teils von Störangen der 
skandinavischen Masse, teils von den nordwestdeutschen hereyni- 
schen Bewegungen betroffen. Die ersten äußern sich meiner Meinung 
nach am klarsten in der Bildung der Oderbucht und des Odertales. 
Im Odertal bei Stettin verläuft unzweifelhaft ein bedeutender Riß. 
Die Lage von Kreide und Tertiär läßt das erkennen; ebenso recht- 
fertigt das Auftreten von Solwassem in zahlreichen Bohrungen bei 
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Stettin diese Annahme. Ich habe die Vermutung ausgesprochen, daß 
das in Smflland verbreitete Brnchsystem mit NNO.-Streichen vom 
Kalmarsnnde her an der OstkQste von Bornholm vorbei in das Oder- 
buchtgebiet und bis in 
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das Odertal dch fort- 
setze, dadurch den 
Bomholmer Horst ab- 
schnitte und manche 
Verschiedenheiten in 
Vorpommern und in 
der Kamminer Gegend 
erkläre. Wir sehen diese 
Richtung ausgeprägt in 
den beiden Stdlnfem 
der Swinepforte, in der 
Dievenow, in derBich- 
tung der Solquellenzdge 
bei Kanunin und vor 
allem in dem tief ein- 
gerissenen, durch das 
£äs herausgemodelten 
Odertale selbst. Die 
hercynischen Brache 
Vorpommerns setzen an 
dieser Hauptspalte ab 
und greifen deutlich nnr 
im Bereiche des Bom- 
holmer Horstes über 
diesen Biß hinweg, d. h. 
in der KOsliner Gegend. 
Die Isoldinen und Iso- 
gonen biegen zwischen 
Stettin - Swinemünde 
und Kolberg ebenfalls 
in der sonderbarsten 
Weise in die Bichtung 
nach NNO. ab, als ob 
in dieser unterirdische 
störende Hassen exi- 
stierten (Flg. 34). Öst- 
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lieh der Liiue Boriiholm-Stettiu zoijreii sich in l'omiiierii zuerst dio 
Doggfer- und Malinschichten reichlicher an der Oberfläche, und 
dort, wo dieser vermutete Sprung die Küste trifft, liegt der Scheitel- 
punkt der Oderbucht, so daß Usedom, was sein I^au beweist, zu 
Vorpommern, Wolliu zu Hinterpommern gehört. 

In Voriiommern herrscht das hercynische, NW. — SO. laufeudo 
Uruchsystem ausschließlich. Seit der Dj'as ist wahrscheinlich der 
Hoden staffeiförmig abgesunken, dann als ganzes A^iederiiolt hoch« 
gestiegen und zonen weise eingebrochen. In dieser Weise erweisen 
sich verteilt a) die Solquellen in ihren 8 — 4 Zügen (vergl. S. 25), 
b) tlie Kreide und Tertiärschichten auf Rügen (vergl. Fig. 9, S. 84), 
bei Wusterhnsen und anf Usedom, c) Hohen und Tiefenlinien parallel 
Wittow-Jasmnnd bis zum poinmerscheu Grenztale, also z. B. Jas« 
mnnder Bodden nnd Strelasnnd. Dieser Bau wurde dnrch E. Hei- 
nitz in Mecklenburg, von Gotische und Haas in Schleswig« 
Holstein nnd an der Unterelbe im einzelnen nachgewiesen. Wir 
sehen, daß davon auch die dänischen Inseln und Schonen mit seinen 
herc^nisch streichenden Horsten beheirseht wird. Dies tritt sehr 
klar anf der von TOrnebohm nnd Henuig zosammengestellten 
Übersichtskarte Schonens hervor. 

B<Mmholm wird im Norden und Sftden durch zwei KW. — SO. 
laufende Brfiehe begrenzt und seiner Nordostkfiste liegt ein Graben 
gleicber Orientierung mit einem zweiten ki^ueren Horste in der 
Granitklippengruppe der Erthobnene (ChristiausO) vor. Ob die 
Od^rbank in Ihrer eigeutfichen Anlage als nächste Stufe hinter 
gehört, bleibt ansicher; es ist aber sehr wahrscheinlich. Dann 
haben wir Jenseits einer bedeutenden Spalte die Kreidestdlkttste 
von Jasmund und Arkona. Die Schichten fallen SW. und streichen 
im allgemeinen NW. — SO. Die Verteilung der Kreide im Innern 
von Jasmund, das streifenartige gleichgeriditete Vorkommen ein« 
gesunkener interglazialer Sande, die gerade KUstenlinie bei 'Stubben- 
kammer und Arkona, das konstante rasche Absinken der mesozoischen 
Unterlage nach Sagard und Altenldrchen zu, die Zunahme von 
Tertiärspuren in dieser Gegend lassen in ihrer Gesamtheit an dieser 
Stnüctur keinen Zweifel flbrig. Als Fortsetzung gebärt zu diesem 
Streifen auf Seeland Stevnsklint mit der oberen Kreide, während 
in Hinterpommem sich nichts Ähnliches bisher erkennen läßt. 

Im Sfldwesten dieser langen Kreidescholle haben wir eine von 
Tertiär eingenommene Depression: Le]linge«Grttnsand auf Seeland, 
Faxe«Bncht, Jasmunder Bodden auf Bügen, Bernsteinvorkommen 
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am Dornbnsdi zu HiddensO und Prorer Wiek bei Binz nnd die 
gegen Sfidwesten verschleppten Basalttnffe nnd Alttertiärschichten 
der Oreifswalder Oie. 

Baranf folgt wieder eine höhere, SW. fallende Seholle, die mit 
der Kreide von HOen beginnt, ftber die Plantagenet-Bank nach dem 
Dornbusch länft, das mittlere Bilgen von Schaprode bis Bergen, 
die Granitz nnd HOnchgnt nmfa&t. Anch ihr ist wieder dn 
Tertiftrstreifen vorgelagert, der sich im Enbitzer Bodden nnd In 
der BQgenschen Bucht bemerkbar macht (Fig. 35). 

Eine dritte Scholle von Kreide nimmt den Best BAgens von 
Bessin bis Palmerort ein; es ist die Poseritzer Scholle, die zwar 
mit den anderen gleich streicht, aber umgekehrt einfällt, so daß 
am Strelasnnd Turon heranstritt. Diese setzt sich Aber Wnster- 
hnsen, Wolgast nach dem südlichen Usedom fort (Hellenthin, Golm). 

Der Strelasnnd ist ein hercynischer Bmch, wie schon aus den 
Solquellen (Stralsund, Mesekenhagen, Greifswald) hervorgeht; er 
zieht sich durch die Dänische Wiek und den. Band des Kleinen 
Haffs streifend bis nach dem Odertal bei Stettin hin (vergl. S. 84, 
Fig. 9). 

Im Inneren des Landes lassen die wenigen sichtbaren älteren 
Schichten und die Solquellen (Barth, Bichtenberg, Grimmen), das 
geradlinige Grenztal mit seinen Solbmnnen (Ribnitz, Sülze, Denunin, 
Golchen) und das Belief des Golchenwaldes einen Rügen gleich- 
artigen hercynischen Schollenban vermuten, um so mehr als das 
mittlere Mecklenburg (Malchiner Gegend) genau die gleiche An- 
Ordnung aufweist. 

In der Greifswalder Gegend scheint ein Querbruch zu be- 
stehen, der die Poseritzer Scholle gegenüber der Wusterhusener nnd 
Usedomer etwas verschoben hat« 

In dem Aufsätze über den Erdmagnetismus habe idi gezeigt, 
wie in der Stralsnnder Gegend KW.^SO. Abweichungen der Iso- 
gonen und Isoklinen auftreten. Die Isogone folgt unmittelbar dem 
Strelasunde, zieht westlich tui Bügen herum, Ja, biegt in die Jas* 
munder Bodden mit auffälliger Schleife ein (Flg. 34). Teilweise 
wiederholt dies die Isokline. Die gleiche Neigung zum hercynischen 
Abbiegen findet sich im südlichen Mecklenburg, im unteren Elbtal 
und im südlichen Jütland. 

Femer hat das oben zitierte Erdbeben vom S3. Oktober 1904 
sich nur bis zur Strelasundverwerfung fühlbar genmdit. Saßnitz, 
Stralsund, Greifswald und Stettin (?) wurden ganz schwach er^ 
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scliüttert. Es scheint, als ob die vielen hintereinander liegenden 
Brüche der Ausbreitung der Bebenwellen senkrecht zn ihrem 
Streichen binderlich gewesen wären nnd die oberflftchliche Bewegung 
rasch vernichtet hätten. 

JdeeU störende Schichten. 

M\ 1 1 1 1 1 \ 1 1 k 




Von Arkona bis Neastreliia, 

Fig. 56. 




Van Kotberg bis »vunUetaeioL. 



Fig. 37. 

Die Fipnren 36 und 37 peben in Fnrm von DiafTrammen die Hchwerefitöruugcn auf twei 
parallelen Meridianlinien quer durch Pommern wieder. Die schraffierten Partien bedeuten 
einen Massenttberschufi, die leergelusenen Teile swiscben deu beidea Liniea (Klei^tberg- 
Ammrild«) «inm MaiModtfikt. Db AwaiMSe ifaul nt d«B YotikihlirtlBdgB gwniS 
d«r Rintailuif in Ihtor «IwnlMan. Nidi Helmert. 



Endlich bezeichnen auf der Linie der »Schweremessung Arkoua- 
Elsterwerda die Schnittpunkte nnt den hercynischen Brächen bei 
Stralsund, Treptow a. T. ebenfalls Orte geringer Schwere, so daß 
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auch daraus eio Beweis f&r die Richtigkeit des gegebenen Stmkt Ur- 
bildes zu entndunen ist. Dies darf man am so nu hr als sich der 
gleiche Zusammenhang in Jütland, Schleswig-Holstein, HanaoTer 
und in der Mark herausgestellt hat (vergl. Fig. 36 u. 37). 

Wir haben uns also die Struktur Vorpommerns ungefähr ebenso 
voi-zustellen me die von Schonen mit dem Untei*schiede, daß das 
kristalline Grundgebirge durch die Kreide vertreten wird, die 
jüngeren Formationen Schonens durch das Tertiär repräsentiert 
werden, aber alles viel tiefer zugedeckt ist dnrrh den Glazialschatt 
und bei der Weichheit der Gesteine eine grüudhche Abhobelung^ 
erfuhr. 

Vnrpoiumern ist ein (rliod in der bedeutendni (Tcosynklinnle 
z>\ischen Harz und Sc honen. Diese hat ihre Ticft nlinii' ini ünter- 
elbtal und ist durch A\iederholte Brnclibihlnng im hercynischen 
Sinne entstanden. Ihrem gegen Norden treppeuförmig aufsteigeudeii 
Flügel geh/^it das westlicht' INnimuMii an. 

Wann sind diese JJndenlK'we^-uiigeu vor sich gegangen? Be- 
gonnen haben sie in der Dvas und ihre letzten Ausläufer fallen 
in die Postglazialzeit. Das Zeclisteinmeer zu beiden Seiten des 
Harzes und die mitteldyadischen bis nach Kurland reichenden 
Sedimente soT\ie die vielen Salzlager Norddeutschlands zeigen, daß 
schon damals Senken existierten. Dann drang die rhaetische 
Transgression bis Schonen und l?ornholm vor, Liastoue entstanden 
in Holstein, ^lecklenliurg-, Vurpumniern; aber den Höhepunkt er- 
langte die Senkung im Oxford und Jvinimeridge, wo in I'ümmeru 
Kalksedimente sich entwickelten und die sog. baltische Straße die 
Verbindung nach dem Moskauer Becken hersteUte. Wenn auch 
einzelne niedrige Furchen und Senken von Wasser erfiUlt blieben, 
an dem allgemeinen mitteleuropüischen Aufsteigen des Landes zur 
Portlandzeit nahm Pommern gleichfalls teil und besond^ sein Ost- 
licher Abschnitt. Die Periode vom Gault an zeigt wieder positive 
Bewegnng und in Ton)onimem haben wir schließlich Tiefen von 
400— -600 m besessen, in denen sich die obere Kreide ablagerte 
und nach und nach den Graben ausfüllte. Zur Senonzeit gerftt 
abermals Schonen in diese Senkung hinein, desgleichen Hinter^ 
pommem und WestpreuJSen. Aber schon das Danien deutet den 
Stillstand an und läßt bald eine umgekehrte Bewegung erkennen, 
so daß an der Grenze von Kreide und Tertiär in Vorpommern, 
Schonen und Dänemark die Echinodermenkongloroerate und die 
FeuersteingerOlle aus den zum Strand oder Festland gewordenen 
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Senoii aiis|a:e waschen wenloii konnten. Zum dritten Male kehrt die 
Erscheiniin": im nütth'ren Tertiär ^^^eder. Die marinen IJernstein- 
saude greifen weit nach Osten, die Septarientone gehen den Tief- 
stand, die .Stettiner und oheroligocänen Sande den Anfang der 
negativen Verscliiehung an. Das Jlioclin beweist, wie analog dem 
Wealden in Nordwestdeutschlaud nun im Osten ein sumi)figes, dicht 
bewachsenes Vorland sich der skandivanischen Masse angliederte. 




Fig. 38. 

Das ältere Diluviam (mittlerer tiesoh.-Mergfl, Sand, unterer Qeseh. -Mergel) Hegt am Kieler Bach an <ler 
Jasmuniler KQste anscheinend unter Kreide. Die Grenzlinie gibt eine schief zum Bilde und zur IJferlinie 

Ktreichende, schräg fallende Kluft an. 



Das hereinbrechende Eis fand wahrsch(M*nlifh kein Meer vor, sondern 
ein flaches, gegen Süden fallendes, hügelig welliges Gelände, das 
ihm den Weg bis zum Mittelgebirge erleichterte. 

Dagegen machen sich im Hauptiuterglazial wieder die Brüche 
bemerkbar. Das Meer dringt bis Hiddensö und nördlich in der Born- 
holmer Rinne vielleicht weiter nach Osten vor. Damals entstanden 
die Rügener Kreideklipi)^!! und die Hauptgrundzüge des heutigen 
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Reliefs. Wir finden auf Rügen die beiden ältereu (reseliiebemerg-el 
mit dem zwischen ihnen eingeschaltenen Sande ziemlich konkordant 
auf der Kreide ruhend und zusammen mit der Kreideunterlage ver- 
worfen, derart, daU sich die südlichen Schollen mit schiefer Khift ül^ 
die nördlichen überschieben und das Gebiet von Rügen und wahrschein- 
lich von ganz Vorpommern streifenartig verhackt erscheint (Hg. 10, 
S. 103 u. Fig. 38). Am Streiasond wurde Diluvium in 180 m Tiefe anter 
10(t m Kreide bei einer Bohrung angetroffen, d<'sc»-loichc'u sehen wir 
80 m mächtiges Senon sich etwas schritt über das Diluvium hin- 
scliieben und damit mannigfache Schleppnng und Stauchung läugrs 
der 8tnruii«rskluft erfahren. Da die Sande der Hauptinterp:lazialzeit 
von der Bruchbildung mit betroffen sind, muß diese vor dem Ober- 
diluvium eingesetzt haben, womit die Lage der Hiddensüer marinen 
Tone harmoniert. Der obere Geschieberaergel greift transgredierend 
über alles fort. Daß auch das ältere Diluvium Vorpommerns ver- 
werfungsartige Abbruche und Klüfte besitzt, habe ich wiederholt 
Itotont, und ich frlanbe, daß die alten Sprungsysteme des tieferen 
Untergrundes lebendig wurden und sich in zahlreichen kleinen Ver- 
rutschungen der weichen älteren Diluvialdecke äußerten. Ebenso 
halte ich die zahlreichen NW. streichenden Klüfte Jasmunds und 
Wittows für Nebensprttnge bedeutenderer Verwerfungen, die ge- 
wissermaßen die Sprunghöhe oberflächlich in kleine Abschnitte zer- 
legen. Der Hauptbruch längs Jasmund und Wittow hat in der 
stehen gebliebenen, virlleicht aufgerichteten Scholle \\olo Parallel- 
risse erzeugt, wie ja auch die Zusammenpressung im Köuigsstuhl, 
also hart an der Kluft, die gewaltigste ist. 

In diese tektonisch bewe<rte Periode fiel das Vorrücken des 
letzten Inlandeises. Dieses fand neue Höhen und Tiefen, vorallem 
Widerstände mannigfacher Art und hat diesen sich anzupassen oder 
sie fortzuräumen versucht. Auf Rügen wurden aUe Kiiiiiiiie abge- 
schliffen und die NW. — SO. laufenden Streifen in der ilichtung 
des Kises durchbrochen, (hi- stellen bUMhende Rest von beiden 
Seiten faltenarti<r zusanmiengepreßt und in den oberen Teilen ge- 
schlcpjit. Daß das Eis diese Zerstückelung^ der Kreide hen^nr- 
brachte, wie neuerdinfrs ^vieder l'hilippi behauptet, ist nach der 
Lag(^ der Kliiftc l i^cntlich ausgeschlossen. Ki- inn() daher selbst 
^Unterschiebungen" annehmen, die mechanisch noch erst zu er- 
klären wären. Dergleichen ist denkliar bei losen Massen, die das 
Eis vor sich liersciiob und schlidilich dachzie^'-elartig aufeinander 
türmte, nicht al>er bei der festen Kreide. Zudem ist die heutige 
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Küste nicht mehr die alte Stoßseito; die hi^ weiter hinaus, da das 
Ufer in der Postghizialzeit erhebliche Veränderungen und Ab- 
spülungen erlitt. Glazialstauchungeu sehen außerdem anders aus, 
z. B. die Tertiärtone und die Kreide der Greifswalder Oie. 

Von diesen neuentstaudenen Höhen riß das Eis lose ^Schollen, 
selbst uiufaugreicherer Natur mit sich. Dahin rechne ich die Malm- 




*U»ht9 Abbausohn 

Fig. 40. 



Zwei aufeinander eenkrechte Profile doxch die Kreidegnlm bei 

KaOirbnlMr, 0. fon Btettin nadi Wahuehatf eb 
db «tarir IKbividtond, dn otanr IMInrUlainfi], dm ntinr 
Düivialinergel, ds unterer Dilamlsand, dg unterer DilarUgmid, 
bomd 8epteri«ntaii| oso obaiMnoBe Kreide. 

kalke von Fritzow, die Kreide von Nemitz mit dem Callovien- 
gesehiebe; es schob ferner lose obere ^^assen zusammen, z. B. die 
Jurakalke von Bartin. Indessen hat wohl tektonische Bewegung 
die Massen gelockert und für das Eis angreifbar gemacht. 

Ocerke, Pommern. 19 
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Es scheint so, daß diese Bnirbbildun^ iu der Diluviali>oriode 
ülxT die OdoHmoht hinüberprriff. Selir iiiteressaut ist die gewallige 
Scholl«' df'"^ <^<)llenlK^rges bei Köslin, Ueieii Bau uns die fiskalische, 
von Scluu iiier beschriebene Bohnin^ kladegte. Der ^esamt^ 
NW. — SO. st I I Ii licndf . «regen NO. abgedachte, gegen SW". steil 
abgesetzte Jiiickeii jmili als eine über das DiUiviuiii ^vs( liohene, 
nesiire Srholle von Teiliiir mit Diluvialdecki; aiifg(*fuüt werden. Es 
hieüe dem letzten viel geringeren Inlandeis allzu {rroße Wirkung 
zuschreiben, wollte man die viele ^IiUiont-ii Kul>iknieter messeii<le 
Scholle seinem Seiten- oder Bodt ndnicke zuschieben. Es sei darauf 
aufmerksam gemacht, daL> der Gollenberg sich gerade in der Ver- 
längenmg der südlich vom Bornholmer Horst laufenden hercynischen 
Briklu* erstreckt, und daß er den sonderbaren Küsteuknick am 
Jamundsee beherrscht. Eine große Kluft oder viele kleine schiefe 
Sprünge, die in der Interglaziakseit zusammen mit den Rflgener 
Spalten entstanden, wttrden die Lagerung ebenfalls verstehen lassen, 
ja sogar bei dem oben vermuteten Zasammenhange von Bomholra 
mit dem flstlidien Hinterponuuem für den Mecbanismos dieser er* 
nenten hercynischen Grabenbildiuig notwendig sein. 

Eine andere Stelle der Massenverscidebnng haben die Anlagen 
der Finkenwalder Kreidegrnben uns erschlossen (Fig. 11 n* 12, 
S. 110 n. III). Dort sehen wir gewaltige Zusammenstanchnng in 
der Katharinenhofer Grabe (Fig. 39 n. 40) und vollständige Über- 
faltnng von Kreide ttber Tertiär nnd Dilnviam in dem Finken- 
walder-FHedensbnrger Lager. Ich habe die fortbewegte Masse 
anf mehr als 2 Million Kubikmeter geschätzt und sehe die 
Ursache dieser in ihren Wirkungen den alpinen Falten nah ver- 
wandten Erscheinung in dem Zusammentreffen mehrerer Umstände. 
Auch in diesem Falle nehme ich eine inteigkziale Störung an, 
welche Kreide nördlich vor Septarienton an diesen abstoßend lagerte. 
Als dann der Eisschub einsetzte, fand eine ungewöhnliche Steigerung 
desselben statt, weil das Odertal das Ende eines Trichters darstellt, 
an dessen Spitze besonders hohe Kraftwirkung erfolgte. Die Kreide 
wurde gegen den Ton gepreßt, dieser gab nach, und SO schob sich 
lialli ir« faltet bis überfaltet, lialb an Drnrkklüften geschleppt die 
Kreide mit ihrer älteren Diluvialdeck«' in die Höhe (vergl.Fig.39 u.40). 
Dal)ei wurde die Kreide am Sattelkopfe stark verdickt, von Spr&ngen 
durchsetzt, in die der schwarze Ton eindrang; alle Beleniniten zer- 
rissen und zerbrachen, die Seeigel bekamen ebenso wie die GrjT)häen 
Kutschstreifen. Der Septarienton ist durch seine ganze Masse von 
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Spiegeln, Hämischen nnd Gldtfläclien dnrelizogen, nnd in ihn sind 
eingedruckt Beste von ausgewalztem Hiocängrand. ScUeppnu^» 
Staachnng und Faltong charakterisieren außerdem das ältere Diln^ 

Timn, dessen mächtige harte Kouglomeratbruike in sich zertrümmert 
wurden, so daß die großen Gerölle binnen Jahresfrist sich in eckige 

firnchstücko rinflii^f ti und zerfallen. 

Oberhalb des Finkenwalder Bruches steht der Ton beinahe 
senkrecht und zieht als ein derartiges Band iiacli dfr Kallmrinen- 
hOler Grube hinüber. Dort erscheinen Kreide, Ton nnd Glaukonit- 
Band wie eine in die Tiefe hinabgeqnetschte Mnlde, die von Dilnvinm 
1kber\^'allt ist. 

Als das Eis Pommern geräumt hatte, ging die Senkung fort 
in der Litorinazeit. Noch weitere Teile des zwischen l^mmerii 
nnd Bornholm gelegenen rrobietes verschwanden unter dem Meeres- 
spiegel, so daß das Küstenland wolil um öd ni crniodrigt war. 
Diese Be\ve<run(r träirt mehr dni <'harakter einer allg^emeinen seku- 
lareu Landsenkung als flni d t I'rnrhbildun«r. Froilieh will 8peth- 
mauu eine solche aucli fiir die Litorinazeit auuelimen und srhlielit 
dies aus Gefälländerungen in (inn Mnorfurchen des Kecknitz-Land- 
grabentales. Jedenfalls wan n sie unbedeutend. Genei{rte Strand- 
terrassen konstatierte Elbert bei Galenbeck-KotlHMuiilil und Keil- 
hack im Lebatal bei Laueuburg, was ja auf »Schollenkippung hin- 
deutet. Die Dauziger Bueht wird jetzt vielfach als ein Einbnirh 
betraebtet, nnd die Snßwasserschieliten luo m unter der Halbinsel 
Heia geben (h in eine }re wisse Berechtigung. Die Anzeichen dieser 
jüngsten tektonisehen Phase in Pommern wären noch nach mancher 
Seite zu ergänzen. 

Augenblicklich dürfte Ruhe herrschen. Das erkliirl, Wcuuui 
in diesem so viel gestörten Boden mit so wechselnder Vergangen- 
heit Erdbeben so gut wie gai- nicht auftreten. Autoelithone StiUie 
fehlen. Das Lissabonner Beben und einige andere fremde Er- 
schüttenmgen lial)en sich bemerkbai* gemacht. Die Liste der be- 
obachteten Stöße ist sehr kurz: 

1, Nov. 1756 Lissabonner Beben, Übertreten der Oder bei 
Glarz, Fortreißen ?on Banholz; Entstehen einer Quelle bei Trep- 
tow a. T. 

23. Okt. 1904 Skandinavisches Beben. 

9. Jnli 1906 Schwaches Beben, als Schwanken des Krön* 
lenchters ca. V4I2 Uhr p. m. in einer Stettiner Kirche kon- 
statiert (?). 

19* 
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Alles iindiTc sind (Te\vitter gewesen oder so^'. Soebär»-]! und 
Söi' hes-artige WasstTwtdlon. DaB schwiichere Stölie in Ponimern 
so wenig gespürt werden, liegt zweifellos an der dicken Düuvial- 
decke, die auch 1H(»4 da.s Bt ben verschlackte. Es wird aber der 
Boden überhaupt ruhig sein, und weder im Norden noch im Süden 
grenzt ein erdbebenreiches Gebiet an die norddeutsche Ebene. 

Er d fälle mit Erschütterungen wurden mehrfach in der Provinz 
konstatiert, wobei man aus den iilteren Berichten nicht klar ent- 
nehmen kann, ob wirklich solche oder Bei|[:schlipfe vorlagen. 
1790 fand bei Tempelburg- ein Schlipf statt. Haken nennt ferner 
Erdfälle mit Seenbildung von Bütow, Bublitz, Polzin. Eine Erd- 
erschtitterung rätselhafter Natur soll im (ireifswalder Kieise um 
6. oder 6. März 1821 vier Fuß tiefe Risse im Boden erzeugt haben. 
Ein trichterfOmüges Loch entstand in den achtziger Jahren in der 
StvbiiiU und heißt auf dem Hesttisdiblatt „Versunkene Stelle**. 
Bort ist Kreide gelMt oder Smd auf einer Kluft gewidien; denn 
lange nachher war der Qnoltitser Bach, der naeh seiner Temperatur 
von tieferem Gmndwasser gespeist wird, milchig trfl.be. Wir haben 
-viele derartige Locher anf Jasmnnd, tot allem bei Nipmerow, manche 
modellartig wie Doünen, und ein Teil ist sicher anf die solche 
Ursache znrückznffihren. 



■) Der ErdfftU b« T«mp«lbaig. Potnu. Fror. Bl. für Stadt iu Laad 
1881. 200-906. 



Digitized by Google 



Sachregister. 



Alandsgraait ISA^ 
Alandsporpbyr 19B. 
Alandsrapakiwi 194. 195. 
Alannton l-ifi- 15». 
Allavium 215. 
Analysen, Eisensänerlinge 
275. 

— , Feuerstein JM. 9i 
— , Grünsand 8fi± 
— , Grundwasser 276. 
— , Kreide TL SQ. ^ 
— , Ortstein 2i2. 
Ancylus-Zeit 211. 212. 221L 
Amagergrüusand 
Arnagerkalk äü. 
Artesische Bninnen ÜL g7i. 
Isar liÄ 2fiiL 2ÜiL 

o 

Asbydiabas 196. 
Asgrälieu m IQL 
Asgruben IHO. 
Asphalt 62. 
Ancellenbank 5L 

Bachsteinkalk 197. 
Bändertone 200. 
Bär 241. 
Baltische Strafie 
Basalttuff m Iiil. 
Bazillarienerde 248. 
Bazillarienwaohs 9^ 
Bernstein 182—137. UliL 
Bernsteinsandc L3JL 2üiL 2füL 
Beyrichienkalk liM. IM. 
Biber 24fL 
Binnendelta 2M. 



Birkenzeit '347. 
Blänk 252. 
Bleisand 2i2. 
Blockbestreuung 132. 
Blockpackungen 205. 20ä. 
Blödsten US. 
Brandungserscbeinungen 

VAU 

Brauneisenerz 224. 
Braunkohlen IM. 159—169. 
Braunkohlenquarzit I5ft- 
Braunsput 142. 
BroDgniartipläner Z5. 
Brucbsystem 255—256. 
Bryozoenkalk 198. 
Buche ^->4H 
Buptsandstein 22. 

' Caloit fasrig 125. 

Callovien 41. 44. 
. Cenoman 10. 280. 

Cenoraangeschiebe 12. 

Ceratopygekalk liüL 

Chamottesteine KU. 

Charasphärosiderite ÜL 

Chasmupskalk 124. 127. 

Choueteskalke liLL IUI. 

Colonusschiefer 1!I7. 

Corbniabank üL 
I Cordatuszone 41. ^ 

Combrash IL 

Crinoidenkalk 197. 
I Cyrenensandsteine 60—61. 
I 12a. 

Cyrerienscliichten 5fi. 



Dänische Stufe 20. 
Decksande 122. 
Devon IL 
Diatomeen 127. 
Diatomeenerde 248. 
Diluvialpflanzen 201. 
Diluvialtiere 201. 
Diluvium 170. 
— , marines 202—204. 
Diorit 126. 

I Dogger Forami niferen 56. 
i — oberer 37—41. 

— unterer 36. 

Druckscbiefernng 178. 291. 

Drumlins HI. ISü. Ififi. 205. 
2ÜH. 2Ü9. 212- 

Dünen 12. 231—233. 

Dünenketten 240. 

Durchragungszüge 185. 187. 

Dyas 15. Iß. 19—29, 

Echinodermenkonglomerat 

124. 286. 
Edelhirsch 240. 
Eibe 22L 242. 
Eiche 22L 
Eichenzeit 24X 
Eisenquellen 274. 
Eisenschlacken 251. 
Eisenspat 142. 
Eisenvitriol 126- 
Eisfurchung 122. 
I Eisrandlagen 204—214. 
Eisstaurhnng 178. 
Eisstauspen 



Elch 243. 

Endmoränenzug 178. 
EocäD m.. 

Eopbytonsandsteia Ififi. 
Erdbeben 2TL 284. 
Erdfälle 2äh 
EroaioQ 2fi2. 
Erratische Blöcke 174. 

Faltung 2IiL 
Faulschlamm 248—249. 
Faxekalk UiL 
Fayencemergel 2üi. 
Feuerstein 198. 

— Analysen 2i» 

— Senon 93—95. 

— Turon 12, 
Feuersteinkies 200. 
Fenersteinkongloment 12SL 
Fischzucht 252. 
Flugsand 2AL 
FIuAregulierungen üL 
FInfiseen ÜL 
Föhrenzeit 24L 
Formsande 156. 
Foraminiferen 5fL 147. 
Fuchssand 242. 

Oault 22. 5iL 
Gaultsande 200. 
Gedanit 1H7. 
Oehängemoore 256. 
Geschiebe 15. 
Geschiebeführung 193. 
Gescbiebemergel 174. 
Geschiebemergelkuppenl??. 
Geschiebeton 177. 
Gesundbrunnen 251. 
Gips 126, 142. 
Girvanellenkalk 197. 
Glacialdruck 147. 
Glacialgeschiebe 17J. 
Glacialpflanzen 222. 
Glacialschrammen 192. 
Glacialschub 232. 
Glattküste 2M. 
Glaukoniterde 132. 
Glaukonitmergel 8fi. 



— 294 — 

Glimmersande 131. 153. Infi. 
Globigerinenschlamm 22, 

1Ü2. 
Gneifl lü. 
Graben lä. 
Granit ÜL 

Granitgeschiebe 124. 125. 
Granulatenkreide 8S. 
Graptolithenschiefer 197. 
Grenztal, pnnunersch-meck- 

lenburgisches 11. 
Grüne Schiefer l'JG. 
Grünlandmoor 243. 
Grünsand 64—66. 
Grünsand mergel 12Q. 
Grünsandstein L12. 
Grundmoränenebene 180. 

Ifi2. 

Grundwasser 2üiL 

HäUeflinta liL 12fi. 
Haffstausce l&L 2mi. 212. 
Haselnuß 248. 
Hauptendmorttne 21Ü. 
Hausbrunnen 2Üil 
Hebung 235. 
Hochmoore 25fi. 
Hoplitenhorizont 55. 
Hornstein 58. 
Horst lä, 

Hünengräber 22& 234. 
Hnmeralisoolithe 52. 

Interglacial 173. 
— , Sande IM, 
— , Schmelzwasser 184. 
Irrlichter 254. 
Isogonen 2äiL 2B2. 
Isoklinen 2SÜ. 282. 
Jungalluvium 217. 

Kalksandstein, aschgrau 

124. 
Kalktuff 250. 
Kambrium II. 
Kames 188. 2Üi 2ÜS. 
Karbon 18. 

Karbonisches Gebirge Iß, 18. 



Karten, geologische 4. 
Keuper 22. 31. 
Kieselschiefergerölle 161. 
Kimmeridge, oberes 55. 
— , unteres 42. 
Kjökkeumüddinger 22fi. 
Klappersteioe 124. 
Kohlen, Lias 33—34. 
— , Wealden fil. 62. 
Kohlenwasserstoffe 254. 
Kokkülitben 22, 
Kolke 23a. 

Korallen des Halm 47. 
Korallenkalk 54. 
Korallensand 220. 
Kreide, Gliederung 112. 
— , harte 86. 
Küstenabbi-uch 237—239. 
Küstenstrom 222, 

I«abiatusplftner TL 

Lambertizone 42.. AB- 
Landbrücke 21H. 
Landgraben IL 
Landrücken LÖ. 12, 13. 
Letten 157. 
Lias 22. 33—35. 
Limsten 118, 

Literatur, allgemeingeolo- 
gisch L 

— Alluvium und Prihisto- 
risches 215. 

— Erdbeben 2IS. 

— Grundwasser 265. 

— Juraformation 3L 

— obere Kreide Q8_- 

— oberer Zechstein 12» 

— Tektonik 218. 

— Tertiär 120. 

— Trias 22, 

— Zusammenstellungen L 
Litorina-See 217. 

Ilacrocephalns-Zone 41. 42» 
Magneteiseusand ^2. 
Hagnetismus 277. 
Halm 42. 282. 
Hamillatazone SL 
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Mammuth 2ÜL 
Hangansalze 2Ii* 
Marine 22^ 
Markasit 112. 
Meertorf 220« 
Mensch 247. 
Mergelsande 154. 
Mesolithikum 223. 
Mininrnston 04. 
Miocän 155—169. 28& 
— , Pflanzen l.'SR. 
Misy LüL 157. 
Mittelturon IL 
Modererz 2älL 
Moler 12fi. 
Moorknlturen 258. 
Makronatenkreide Qfi. 
Murchisonae-Zone äl. 
Muschelkalk IML 

Neocomgeschiebe ßä. 6& 
Neri neen kalk 51. 
Nexösandstein l&O. 
Niederuntfsmoor 243. 
Nystadrapakiwi 196. 

Oberoligocän 153—155. 
Obersenon üiL 
Obcrturon Ifi, 
Oderbankhaff 223. 
OdermUndung 22i 
Oejediabas Uiü. 
Oligocän läL 
Opbiomorpha 118. 
Oolith 12L 
Omatenstnfe Al^ 42. 
Orthocerenkalk 12L 
Ortstein 212. 
OsteokoUen 21^ 
Ostseekalke 121. lüZ. 
Ostsee porphyr IM. 
Ostseesyenitporphyr 196. 
Oxford, unteres II. 

Paläolithikum 22& 
Paläoporellenkalk IdL 
Paleocän m. 
Parkinsonischichten 38. 



Päskallavikporphyre 104. 
125. 

Pfahlbau 21iL 22fi. 
Pferd 216. 

Phaciten-Sandstein 12L 

Phosphorit 56. IL 92. 122. 
120. 

Pissophan 143. 

Plastischer Ton 125. 
■ Pleistocän 173. 

Pliocän lia. 

Pommersche Schweiz 2. 

Portlandstufe 58. 

Postglacial 2IL 

Präglacial 173. 
; Prähistorisches 215. 220. 
! 22fi. 22L 2aL 230. 

Präkambrium U. 

Pteropoden 122. 

Purbeck 02. ßi 

Pyrit m 

Pyropissit 158. 

Quadratenkreide 88 — 90. 
; Quarzit 
Quarzkiese 106. 
Quellen 2üL 265. 

Randtäler 211. 

Raseneisenerz 250. 

KeÜktentiere 221^ 

Rentier 212. 

Riesenhirsch 220. 

Ringsteine 96. 

Rödögranitporphyr 12fL 

Rüdöporphyr 196. 
j Rüdörapakiwi 196. 
I Rohkreide IILL 
! Rudensand 240. 

Rntschungen 139. 

Salagranit 195. 

Saline, (ireifswald 2ä± 

— , Kolberg 22. 
I Saltholmskalk UM. 

Salzflecke 22. 
, Salzlager 2L 
! Salzpflanzen 22. 2iL 



Salzquellen 2L 

Sandr IfiL 102. 

Scaphitenpläner liL 

Schindel 2ÜL 
j Schlämmkreide UML IfiL 
I Schlick 2Ü2. 

j Schollenstruktur 282—284. 
' Schwarzerde 143. 

Schwefel 100. 

Schwefeleisen 100. 157. 

Srhwefelkiesbergbau 75. 

Schwefelwasserstoff 274. 

Schwein 

Schwere 285. 

Scrobiculariaschicbten 225. 

Senon HL 85—119. 

Seebär 201. 

Seekreide 248. 

Seenplatte, baltische liL 

Seiches 22L 

Septarien 142. 

Septarienton m. IIIL 139. 
22L 

Serpulit 52- 
I Serpulakalk 5Ü. 5ä. 
' Sicheldünen 210. 

Silur IL 

Silurische Gerolle IT)?. 
Skandinavischer Schild 1&, 
Skolithensandstein 196. 
Sölle 12. IfiL 
Solquellen 2Ö3. 2fil. 
Solstreifen 2L 
Solwasser 115. 
Spezialaufnahme Pommern 
4. 5. 

Sphenotrochus-Sandsteine 
121. 

Spongienkalk 128. 
Stadtanlagen 2ßü. 
Stauseen IfiiL 212. 
Steinkistengräber 176. 
Steinsohle 1H4. 
Stettiner Haff 12. 
Stettiner Sande läL 13L 

149. 199. 
Stichtorf 251. 
Stillstandslageu 211. 
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Stinkkalke UHL 
Stockhülmü^anit l!i5. 
Strandjferöll m 
Strandseen 12. 
Strandwälle 21fi. 
Straßenzüge 261. 
Streich torf 257. 
Strudellücher 79-flO. 
Sturmflut 2aL 
Snmpferz 2aiL 

Tektonik 277. 

Terrassen 209—210. 

m 221L 
Todter Kalk 82- älL LLfi. 
Toneisenstein 197. 
Tonmergel 2ÜQ. 
Torf 2iL 2ii2. 
Torfgewinnung 256. 
Torfmoore 13. 
Torfschwein 2ilL 
Treibholz lüL 



Turon lö. 78-84. 
Tnrritellagestein 

Ultimusmergel 
— Zone ID, IL 
Unterschiebung 288. 
Uatersenoa 85—88. 
Unterturon 13. 
Upsalagranit 105. 
Ur 

Urstier 222. 22Ö. 2iL 
Urstromtal 212. 



■ Wanderdünen 240. 

Wassergräben LL 

Wassernuß 222. 

Wassertöpfe 212» 

Wealden 60—63. 2Öß. 

Wellenfurchen ^S. 

Westfalicuszone 85 — 86. 

Wiesenkalk 2^ 

Wiesenmergel 212. 2i& 

Wiesenrabm 
I Wisent 24ß. 

Wolf 21L 

I 



Verkieseltes Holz lä8. 1 
Verkieselungsprozeß S5 

Virgatitenkalke 5L 
Virgula-Schichten 54. 
Vitrioloker 143. 
Vivianit 252. 
Vögel 24L 
Vordüne 211. 



Yoldia-Zeit 212. 211L 

lechstein, oberer HL 
Ziegelfabrikation 144. 210. 
Ziegeltone 2aL 
Zungenhügel 240. 
Zwergbirke 222. 
Zwischenendmoränen 178. 
205. 



L y ^ v.oogle 



Ortsregister. 



Achterwasser tL 12. 
Ahlbeck m 
Ahrenshoop 2a. 
Altefähre öiL äl. IflH. 
Altenhagen SL ML lüö. 
Altenkamp 
Alt-Gatschow 191. 
Alt Kolziglow Ißä. 
Alt-Zowen 165. 
Anklam 13, 2ÜL 25i 2fiL 

270. 
Apenburg IRfi. 
Arkona HL ^ 203. 
Arnswalde Iii. Iä2. 2LL 

Baabe aOL 2i2. 
Baggendorf 207. 
Barkow 219. 
Barnow üi. 
Bartelshagen 2a- 
Barth 2L 25. 6fi. 2ÜÜ. 2ÜL 
2H(). 

Barther Bodden L 

Bartin ]ilL ih. 54-ärt. ßL 

192. 193. 
Barwitz 219. 
Beherhorst 247. 
Behrenhof Uä. 2ÖL 
Belgard Ufi. IfiD. Ifii 20L 

212. m 2ÜL 2ia. 
Ber^nt 21L 
Bergen 18L ÜüL 
Bergholz 2IiL 
Bermin 1 IH. 

Bernsdorf IM. 21«]. 2i5. 



Bessiner Schaar ^iO. 
Befiwitz Ißö. 
Beweringen 152. 
Binz lüa. 155. 2Ifi. 
Boblin LIÜ. 22ii. 
Bock 2£iL 
Boeck 5ä. 
Bolzig-See 21L 
Bomgastsee 256. 
Bonin 219, 245. 
Book 122. 2QL 
Borgwall-See üL 130. 254. 
25!L 

Bomholmstrafle 218. 
Brahe ISL 
Brandberg lö. 
Bredow LLL 
Bresow öS. 
Briesen 163. 
Briest 15L Ifiö. 
Brietzig 163, 
Brünn 1-11. 

Bublitz 2. 210. 21L 25£l. 

212. 221x 
Buchheide Ü. ]M, 212. 2fia. 
Bütow a. i2. Ifiü. 211. 211L 

2ÜL 
Bug 238. 

Buckowsee 12, 220^ 
2iL 24Ü. 

Callies 8, 182, 
' Camelow Ififi. 
j Campsoher See 12. 
i Carlshagen 231. 



Carnin 211L 2ia. 2A2l 2M. 
Carow Uä. IM. 
Cartlow 265. 

Cawelwisch 132. LtH 15Ö. 

151. 
Chinnow LÜL 
Chotzlow IM. 
i Clatzow Ufi. 
Clempenow 107. 
Clempin 2Ifi. 
Coblentz 21. 22. 
Codram 

Colbitzow 142. 15a. 
Corswandt 138. 
Coserow Ö3. 22L 
Coserowbank 2aL 
Crampas 270. 
Creutzmannsbagen 245. 
Gühlitz Ifia. 
Cummerower See lä, 
Canow 163. 

Dänholm lÜiL 23L 
Dahlow 1Ü4. 
Dahmnitz JH-J. 
Damgarten 24fi. 2gl. 
Dammscher See 2Ü2. 25fi. 
2liÜ. 

Darß L 103. m 23ä. 242. 
Dauergraben 83. 
I Degow 54- 

; Demmin 2. LL 25. fiö. ZI. 
j Ii llIL 122. 2ÖL 2fi2. 
Derscwitz 252. 
i Dietrichshagen 276. 
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Dieveuow Ü. 12» 22. 2L 282. 
Dobberpfuhl 41, 
Dolgensee 21L 
Dombrova-Berg 8. 
Dornbusch äL lafS. gpg 903. 
Drage IK IfiL 
Dramborg 9. 205. 2JiL 21L 

2iiL 2ßfl. 
Dratzig-Se« Iii. 
Drigge mtL 
Ducherow 2inL 
Dumsevitz OL IM. Iä2a 

Eggesin 21IL 
Eiersberger See ä2. 
Endingen 211L 220. 243.251. 
Enaig See la. ÜML 2LL 
Emsthof Qnrt. 

Falirnitzer Berg äL 
Falkenburg ILÜL 2IL 
Falkenthal ma. 
Felstow IM. 

Finkenwalde ilL lÜiL 122. 

Ifi2. im. 282. 
Flemendorf 25. 
Franzburg fifl. 200. 
Franzenshöhe 100.. 
Frauendorf IfiÜ. 2Ü1L 
Freienwalde 102. 212. 
Friedensfelde 50. 52. 
Friedland SL 2L 25. 122. 
FriUow aa. M. 4iL 50. 

Ciablenbeck 20L 2Ü2. 210. 

22L 
Gahlkow 1 In. 
Gansebendorf 212. 
Gardescher See 12. 2iM. 255. 

2M. I 
Gartz a. 0. itL 202. 
Garz a. Rügen IfiO. ' 



Gatschow ao. 
Gawidlinwer See 2LL 
Gellerhaken 2^ 
Genzkow 200. 
Gerzwaldc 2ia. 
Gewiesen l-\7. 



Giesebitz 250. 
Glienberg 221. 
Glienken LLL 

GnaErelander Moor 2?>4. 255. 
GncvezüW 1 15. 
Göhren 2aL 
Göhrener Höwt IfifL 
Golchen 2L 25. fiO. 
Golchenwald 2. ISg» 201. 
Golgathaquelle 2LL 
Gollenberg IM. LAtL 1^ 

105. IMI. loa. 2fi3, 2Sä. 
Gollnow 2üiL 212. 2i2. 250. 
Golm 88. 200. 202. 201. 

208. 2ia. 
Görcke IM. 122. 
Görshagen 240. 
Gosanberg 10. 
Gothen lOi. 

Grabow 1. UL 2LL 2i5. 255. 
Grambow 21L 
Gramenz 2ä2. 

Granitz la. ISL m 220. 
284. 

Greifenberg L P. 2. l&L 212. 
Greifenberg L U. 38. 122. 
Greifswald 2L 2iL 2L 02. 

Oi. 65. 10. laL 2fiL 210. 
Greifswalder Bodden 8. 220. 
Greifswalder Die 42. S2. 05. 

gö. 120. 12a. 204. 
Grimme 2L 107. 
Grimmen 2L 25. fifi. 200. 
Gristow bei Greifswald 188. 
Gristow (Insel) 30. 37—39. 

10. aL 00. 152. 
Groß-Christinenberg 202. 

241. 

Groß-Cordshagen 25. 
GroßJestin 188. 
Groß-Strellin 202. 
Groß-Stubben 122. 
Groß-Stnbber 100. 2ÜL 
Groß-Teetzleben 243. 252. 
Groß-Zicker 2L IM. 22L 
Grünhof 114. 
Grupenhagen ia2. 
Gültz laL 



Gülzow (Hinterp.) 48. 212. 

212. 210. 
Gülzow (Vorp.) 2üL 
Gummanz 2L 
Gustebin 05. IL 208^ 
Güstow 120. 245. 
Gutsdorf 104. 

Hagensche Wiek 2^ ^2. 
Hammer 2IL 210. 
Having 2aiL 
Helmshagen ^LL 211. 
Heringsdorf 2L 25. 2L 02. 

64. 00. 02. 
Hertha-See 13. 
Hiddensö 230. 23L (s. auch 

Dombusch). 
Hökendorf 148. 
Hoff 238. 
Hohenbrück 242. 
Hohenbüssow 220. 
Hohendrosedow 245. 
Hohenfelde 20L 
Hohen-Zahden I4L 142. 

150. 153. Ififl. 245. 
Horst bei Greifswald 242. 

250. 

Ibitz 201. 208. 210. 250. 
Ihna 10. liü. 
Ivenack 120. 
Jacobshagen 122. 
Jager 1 

Jagertuw 152. 122. 2Q2, 
Jamund See 12. 22L 234. 

235. 260. aJO. 
Jarmen 201. 
Jaseaitz 241. 

Jasmund 13. 185. ISO. lül- 

200. 208. 224. 2m. 
Jasmunder Bodden 12. 283. 
Jassen-See 13. 
Jatznick 116. 122. 132. 140. 

187. 123. 2Qü. 240. 250. 
Jeeser bei Greifswald 188. 

208. 24L 
Jershöft 132. IfilL 123. 235. 

240. 280. 
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Jeseritz Iß2t 
Julo ILL 

Kaffeberg Zfl. 
Kalkb«rge 82. m 
Kamenz-See 9t l, 
Kammin lA 2L 22. 2^ 

21. aa. itL ai. üü. atö. 

Kamminer Bodden 12. 
Karlsfelde UZ. 
Karlshaj^en 1B4. 
Karolinenhorst 2M. 2i2ß. 
Kartlow 88. 
Karziger Ufer 41. ^ 
Kaseburg 21i3. 
Kaschow 2a. 
Kasimirshof 21SL 
Kassnbei &. 
Kentz 215. 

Kirch- Baggendorf ISO. 

Kirchdorf 243. 2M. 
Klein-Horst Sfi. 
Klein-LehmhageQ 202. 
Klein-Spiegel 2älL 
Klein- Weckow 2L 2L llfi. 
Klein-Zastrow 1S& IM. 
Klein-Zicker 23^. 
Kleist 2ä5. 
Klemmen iii, 
Klütz ILL 
Kölzin 2L 2ß. 
Königsberg L N. m 
Königsstuhl 2SL. 
Köslin a. 2ä. 4a. 62. Ufi. 

131. 14fi. 1Ü2. IM. m 

244. 280. 282. 
Köstermitz IM. 
Kolberg 21. 24, 28- liiL 

UU. 255. 2ßL 213. 
Kolbergermüodu 23^ 
Koos 222. 

Koitenhagen 65. 83. 13L 

2fia. 2IÜ. 226. 
Koserow 83. 222. 231. 
Kröslin 42. 
Krolow 240. 
Krugsdorf 250. 



Krommenhagener See 13. 
256. 

Kubitzer Bodden L 
Knckucksgraben 256. 
Küddow ISL 210. 
Kummerower See 184. 
Kunow 82. 

liaatzig 138. 

Labes liL IM. 212. 

Ladenthin 141. 

Land graben 183. 207. 252. 

Landrücken 2I1L 

Langendamm 228. 

Lanz 100. 

Lassan 42. 115. 2QZ. 
Lauenbarg L P. iQH 

1Ü5. 2ÜL 214. 213. 280. 
Leba 10. 214. 222. 252. 

202. 
Lebamoor 255. 
Lebatnünde 230. 240. 
Leba-8ee 12. 
Lebbin 22. 103. 
Leckow 82. 
Leistenow IBM. IfiO. 
Lenzer Berg !LL 
Leusebentin TL 28. 
Liebitz 222. 
Liepe 207. 

Liepgarten 12Ü. 132. 142. 

InO. IRQ. 
Lieps 22L 

Lietzow a. Rügen 132. 

228. 
Lindenhof 2Ü1. 
Lobbe 62. 65. 222. 2äiL 
Lobber See 12. 
Löbnitz 200. 

Löcknitz 10. 148. IM- 186. 

200. 261. 
Lohme OL 
Loitz 1S2. 2ÖL 
Lubkow Ol. 
Lubmin 42. 13. 
Ladwigshöhe 83. 
Ladwigshof 248. 
Lübbe-See 13. 211. 



Lüdershagen 115. 
Lüptow-See 21iL 250. 255. 
Lupow 10. 214. 

Madue 13. 184. 185. lOL 

200. 223. 224. 256. 
Mahlzow 13L 
Malchiner See 9. 13. IM. 
Mannhagen 25L 
Mariawert 258. 
Marienhöhe IL 28. 
Meesiger 1 In. 
Mellenthin 8i 138. 
Menkin 223. 
Mesekenhagen 21. 22. 
Messenthin 130. 200. 
Misdroy 4L 134. 233. 
Münchgut 284. 
Moratz 200. 
Morgenitz 20L 
Müritz 13. 
Mühlenhagen 14ft. 
Muscherin 16H. 

Nassenheide 256. 
Nassow 120. 
Naugard 102. 
Necklatz 245. 
Neddemin if>7. 1 r»Q. 
Neestbach 235. 255. 262. 
Nemitz 3L 40. 12. 
Neparmitz 243. 
Netze 8. 10. 220. 
Netzeband 258. 
Neubraudeuburg 30. 45. 
Neuendorf (Lauenburg) IGü. 
Neuendorf (Stettin) 153. 
Neuendorf (Wollin) 3L 4Q. 
88. 

Neu-Hammerstein 259. 
Neukrug 
Neumark 1£2 
Neu-Pansow infi. 
Neu-Plestelin 106. 
Neu-Rosow 191. 
Neu-Selltn 245. 
Neustadt 214. 
Nenstettin 202. 256. 22L 
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Neu-Torney 42^ 2Ü± 


Prerow 222. 


Revahl fi2. äÖ. 


Kiemetzke ifi»- 


Prerowbank 2- 2QtL 220. 


Revenow 134. 


Niepars 202« 


Preseke 2L lUfi. 


Rheda 21i. 


Nipmerow OL 2Ü2. 


Pribbejmow 20Q. 


Rheinfeld l&L 


Norenberg 2iiL 


Pritter 2iLi 


Ribnitz 2. LL 21. 25. lää. 


Nonnensee 21. 


Pritzenow i i.'s. 


92.'^ ■ 




Prora 232. 


Ribnitzer Bodden LL 


Oder Ifl. 


Prorer Wiek ^sL 


Richtenberg 2L 2ü. 66. läSL 


Oderbank 2- 2öäi 212. 222 


Pudagla 8a. 228. 


Riems 227- 


bis 22i. 22Q. 


Pützerlin 271. 


Rieth 248. 


Uderbacnt 2mL 2n2. 


rulitz 21^ )97> 2ill. 


Kimpan 2aQ. 


Udert ai ütLL 


rumlow 134. 


Kisnow 4 1 . Hb. 


Uienit liüz. 


Pastow 106. 18H. L22a 


Kl Stow loiL liM. 


Usseken ififi. 


Putbus UL 12iL IHH. 2üa. 


Roga 20fi. 


Ussen 12. 2ÜL 


Putter See liL 


Koiuin 252. 


Ustswine 233. 


Putzamin 245. 


Rosemarsow 14Q, 




Putzarer See 2a2. 


Kosental 22^^ 24ii. 


Palmcrort 2äL '^A. 


Fyntz 148. 14», iQi. ia2. 


tvoiiicniicrcr r om, üo* 


Parlow 8fl. 


163. IHO. 201. 242. 


ivotnenKlempenow i4o, ^u/. 


Pasewalk «L 1B3- 2110. 




Kowe 


2äfi. 2fiL 


Quatzow 1 t\S. 2iia. 


Kuden 8iL 2üL 242. 


Patzig lisa. 


Quitzin 106. 


Kugen liL 4a. 22. 122L ImL. 


PauUdorf 


Quoltitz 2L 201. 


nObl 00*1 

2q2. 2oo. ^am. 


Peene ä. IL ISH. lfi4. 'jn:^ 




XXUgCuWBlUe Üti2. jSUil. 


263. 


Radaune-See 212. 2IL 


xvugenwiilucriiluiluo 1 1 it. 


Peenemünde 2L 2L Ifi. 134. 


Radüe 12. 


1 1 1 t»i 


Perhn 20». 


Rakow 22Z. 


T?ii<7arf) 0'X\ 
fvll garil ^'71 . 


Persante ilL 2LL 


Ralow 22L 




Persante-See 212. 


Rahwiek 


ivummeisourg n. sii. i^iu« 


Persanzig 211. 


Ramelow 2ütL 


10J 911 212 2ßQ« 


Peselin IL 1 IH- 


Ramin lfi2. 


Uv.%lr 1 1 9nvt 2*\9 9r,|; 


Pbilippshof l()9. 


Randow 12. LLL l&L. 222x 




Piekberg Ü2. 


202. '^^'^ 273. 


Saal 200. . 


Pielburger See ÜL 


Ranzin 1 15. 


Saaler Bodden 2. LL 


Pilow IHl. 


Rarwin 134. 


Sagard 2L 137. 152. 275. 


Pisede 122. 


Recknitz IL iL LL 184. 210. 


Salesker Moor 256. 


Plantagenetbank Q.22&.2&L 


Reckow 22. 


Sarbsker See 


Plathe 1S8. 


Reddevitz lüö. 


Sarow 244. 


Plöne HL Ifii. 


Reddieg 165. 


Sassen 101. 207. 


Plöne-See 13. 


Reetz HU. 2U. 


Sassenhagen 164. 


Plocwen LLL Iii- Llü. 


Rega 12. LL 2LL 252. 


Sassin Kifi. 


Pölitz ih. 202. 


Regamünde 235, 


Safinitz 2L 


Podejuch 139. IM. 


Regenwalde 212. 


Sohellin 123. 


Poissow 2L 


Rekentin 22L 


Schivelbeiu 164. 21LL 


Pollnow 2LL 


Repkow 2ilä. 


Scblackuw 242. 


Polzin L4fi. Iä2- 122. 2ülL 


Retzin M. 258. 


Schlaniiner Moor 25fL 


2M. 2LL 2IIL 


Retzlaff iLL 


Scblawe 9. 165. 262. 213. 


Poinmerscbe Bucht "L 


Retzlin IM. 


Schlötenitz Ifi3. 
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Sobmachter See 12. 
Schmellenthin 
Schmülln &L 
Schmolsin 

Schneidern ühl la. 210, 
Schöneberk 148. 155. 
SchöneDwalde iy. 
Scbolpin 240. 
Scholwin 2fia. 
Schwachenwalde 21SL 
Scbwaobeck 206. 
Scbwaotesbagen 33. iS. 5fi 

bis 5& 
Schwarzbach 25& 
Schwarzer See IB. 
Schwedt HL 
Scbweicknitz 2ÜL 
Schwennenz 1-40. 150. 
Schwent 2IiL 

Scbwentz 12. Tfi. 244. 242. 
Schwinge 253. 
Scbwireen 2Z. 45. 52. 
Schwochow 188. 
Sellin (ÜBedom) Ba. 
Seltz 25. Qfi. 
SiedenbüBsow Z& 
SUvitzer Ort ftl. 
Soldin lifi. 2Qa. 
Soltin 31. 40. 42. 
Sophienhüf 24L 
Spantekow 2M, 2QL 222. 
Sparrenfelde 114. 141. 
Speck 240. 
Staffin la. 

Startfard L P. Ifiü. 20fi» 

270. 2IÜ. 
Starchow 133. 
Steglin 165. 
Steinbach 250. 
Steinberg iL 102. 
Stepenitz liL 244. 
Stettin 2L 22. iia, 225. 
Stettiner Haff 8. Ifi. iL 
Stöwen mo. 

stoip ü. laa. ifiä. ifla. ia4. 

2LL 2fiL. 269, 213. 
Stolpebank 22iL 
Stolpmünde 235. 23^. 240. 



Stolrenburg 2ÜL 212. 25fi. 
Stolzeubagen ir»4. IM. 
Stralsund 21. 21. 45. iüü. 

12a. 225. 
Strasburg L U. 12Ü. 
Streckelberg 1B5. 230. 
Streithofer Alpen 143. ISE 
Streitzig-See 2LL 
Strelasund 8. IBa. 2üä. 2M^ 
Strenge w figj 
Stubbenkammer 283. 
Stubber ÖL 
Sülie 21. 25- 254. 
Sülzborst 21. 
Swantuß 22L 
Swine 8. 2ji2. 
SwinhSft 25. 

Swinemfinde 2L 22. 6fi. 83. 

138. 22Ü. 232. 282. 
Swinemoor 252. 

Tagnitz 24a. 
Tannenberg 201. 
TelUn 22. 

Tempelburg 210. 292. 
Tescheubusch 82. 
Tessenthiu-Se« '211. 
Thalberg 14fi. 
Thießow ai. IHL 
Thne UL 
i Tollense LL 
Tollense-See LL 13. 
Torgelüw 142. 242. 25L 
Trampke m 1113. 
Trebel LL 20L 210. 250. 
Trebenow 88. 
Trenzer Berg 9L 
Treptow a. K. 13. 250. 
Treptow a. Toll. 2L 25. 115. 

133. 145. IM 240. 223. 
Treten 133. 245. 
Tribsees 2M. 252. 2fil. 
Tripsow aa. 45. 50—52. 
Trog 230. 
Tückhude 140. 
Turmberg ü. 

I Ucker LL 184. 
1 Uc kerseen 13- 



Ückermünde 200. 202- 24L 

24fl. 
LhÜDgen U>ß. 
Usedom 2. 180. 23L 
Utzedel 190. 

Varnkevitz OL 
Varzin 202- 
Veddin 1Ä5- 
Velgast 200- 
Venz 220- 

Vierendehlstrom 9^7. 
Vierow 1 1-'» 
Vierowdamm 107. 
Vietlipp 249- 
Vietzig 22. 
Vietzker See 12. 
Vilm-See 13- 
Vineta 228. 
Vinetariff (Kreide) 83- 
Virchow-See 13- 2LL 245. 
Vitröse Ififl. 
Vitte OL 
Voddow 42. 
Völschendorf 141. 
Völzcrbach UL 52- 200. 252. 
Vorpommern (Relief) 205. 

H'amliU UL 
Wangerin 21L 212. 
Warsin 115. 
Warsow m. llilL 
Weichmühl 2L 
Weizacker 2(IL 
Welse UL 
Weltzien 188. 
Welzien 22L 
Wesselin 9L 

Wieck bei Greifswald 220. 
Wiersch atzin 106. 255. 
Wietstock (Vorp.) 152. 
Wietstock (Hinterp.) 122. 
Wietzow 22. 
Wilsickow lÜL 
Wipper UL 21L 2LL 
Wittenborn 25- 
Wittenfelde 20. 
Wittow 182- 204. 230. 
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Wobbanz 129. 

Wodarg Ulk 

Wolgast liL Üfi. 

Wolga«t8ee ZLL 

Wollin (Insel) L IL Iflfi. 

m 208. 
Wollin (Stadt) 2M. 
Wostevitier See 12j 
Wothschwien-See 13. 
Wuhrow 2±L 
Wusseken 2üiL 
Wnsterhusen 2üfl. 
WustermitJt 41^ B& 



Zabelsdorf 14SL 
Zachahn IHL 
Zaekenzin IM. 
Zahne LäL 
Zanow IfiS. IfiS. 223. 
Zarnefanz 152. 
Zarnekow 207. 
Zarnglaff 52—64. 
Zarow IL 2&8. 
Zarrendorf 212. 245. 

250. 
Zarrentin 107. 
Zatel 210. 



24fi. 



Zehden 202. 
ZeppUn 24Z. 
Zetiin-See 13. 2LL 
Ziese 2LL 2il. 
Zietiow mL 
Zingst L 228. ^SL 
Zinnowita 208. 
Zirchow 207. 
Zisberg 2M. 
Zoldekow 2Z. 24^ 
Zudar ISL 
Züllcbow 153. 
Züssow 207. 
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